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Kapitel 1

			Cheyenne Summerlin wälzte sich in ihrem Bett hin und her und griff nach dem Stapel Kissen, den sie aus Gewohnheit nachts im Arm hielt. Statt der Kissen schlug ihre Hand nur in die Luft und sie wäre fast auf den Boden gerollt. 

			Ihr erster Instinkt war, sich vor dem Fallen zu bewahren. Ihre Hand holte aus und die Kraft ihrer neu entfachten Telekinese schleuderte sie zurück auf das kleine Bett, während der Holzboden neben ihr krachend zersplitterte. Die Halbdrow zog ihre Hand zurück, richtete sich in dem Doppelbett auf und blinzelte. 

			Wo zum Teufel bin ich?

			Innerhalb von zwei Sekunden erkannte sie das massive Bücherregal an der Wand und den Schreibtisch am Fenster. Cheyenne stöhnte und rieb sich energisch die Wangen.

			Immer noch in der Summerlin-Villa. Ich habe alles getan, was ich konnte, um nicht hier zu sein. 

			Die Halbdrow blickte blinzelnd an die Decke und warf die Bettdecke mit Schwung beiseite, bevor sie aus dem Bett schlüpfte. Als ihr Blick auf den flachen Krater fiel, den sie in den Boden gesprengt hatte, zuckte sie zusammen. Sie bückte sich, um den schwarzen Teppich vor dem Bücherregal zu dem Loch im Boden zu ziehen und es so gut wie möglich abzudecken. 

			Eleanor wird das finden, wenn sie das nächste Mal hier putzt. Im Moment bin ich mir ziemlich sicher, dass ein zerstörter Boden das Letzte ist, woran Mom denkt. 

			Cheyenne zog ihre Klamotten von gestern an und griff dann nach ihrem Handy auf dem Nachttisch, um nach Nachrichten zu schauen. Es gab keine. »Corian hat also nichts gefunden oder er ist einfach zu beschäftigt, um sich zu kümmern. Na gut.« 

			Sie steckte das Handy in ihre Gesäßtasche und erstarrte, als leises Lachen und das Klirren von Gläsern aus dem Flur zu ihr drangen. Die Halbdrow legte den Kopf schief, öffnete die Tür zu ihrem alten Schlafzimmer und warf einen Blick in den Frühstücksraum im hinteren Teil des zweiten Stocks. Die Türen waren offen und sie erhaschte einen kurzen Blick auf Eleanor, die durch den Raum ging, bevor die Frau verschwand. 

			Sie klingen sehr glücklich, wenn man bedenkt, was da draußen vor sich geht. 

			Die Halbdrow schlurfte den Flur entlang und fuhr sich mit den Fingern durch ihr schwarzes, wirres Haar. Ein paar Strähnen verfingen sich in ihrem Septum-Piercing und sie verzog das Gesicht, während sie darum kämpfte, ihre Haare zu befreien. Dann erreichte sie die offene Tür zum Frühstücksraum und hob die Augenbrauen. 

			Sie hatten die Stühle so umgestellt, dass sie der langen, geschwungenen Fensterwand zugewandt waren, sodass Ember ihren Rollstuhl bis in die Mitte rollen konnte. In den cremefarbenen Sesseln zu beiden Seiten von Cheyennes Fae-Freundin saßen Bianca Summerlin und Eleanor, beide angezogen und bereit für den Tag. 

			Eleanor hatte sich gerade wieder auf ihren Stuhl gesetzt, drehte sich aber mit einem breiten Lächeln um, als Cheyenne sich räusperte. »Guten Morgen, Schlafmütze.«

			Bianca warf der Frau einen amüsierten Blick zu, bevor sie ihre Bloody Mary an die Lippen hob. »Wir dachten, wir lassen dich heute Morgen ausschlafen, Cheyenne.«

			Die Halbdrow schmunzelte. »Es ist erst sieben Uhr dreißig.« 

			»Richtig.« Bianca trank. »Ich hoffe, das ist nicht so lange, wie du normalerweise schläfst. Fängt dein frühester Kurs nicht um halb neun an?« 

			Cheyenne schaute auf den Hinterkopf ihrer Mutter. Wenn es jemand anderes wäre, würde ich mich fragen, woher sie das wusste. 

			»Nicht mehr.« Die Halbdrow durchquerte den weiten Raum in Richtung der drei Frauen, die sich an der nun friedlichen Aussicht auf das Tal hinter Bianca Summerlins Haus erfreuten. »Ich glaube, ich wollte es euch schon gestern Abend sagen. Mein Zeitplan hat sich ein wenig geändert.« Sie blieb hinter Ember stehen und legte ihrer Freundin eine Hand auf die Schulter. »Kommst du mit den beiden hier klar?« 

			Die Fae sah sie über ihre Schulter an und lachte. »Ich denke, ich kann mich behaupten.« 

			Eleanor kicherte. »Und sie hat nicht einmal eine Bloody Mary mit uns getrunken.« 

			»Ich habe gestern Abend genug getrunken, danke.« 

			Bianca lehnte sich in dem cremefarbenen Sessel zurück und hob ihr Kinn. »Ich bewundere eine Frau, die weiß, wann sie Nein sagen muss, auch wenn sie Nein zu mir sagt.« 

			Ember warf Eleanor einen besorgten Blick zu, doch Biancas Haushälterin winkte ab und flüsterte: »Sie macht nur Spaß. Meistens. Alles gut.« 

			Cheyenne ging auf den Frühstückswagen zu, den Eleanor jeden Morgen in den Frühstücksraum gerollt hatte, solange sie sich erinnern konnte. Die Frau hatte ihr übliches Frühstück vorbereitet: gebutterter Toast mit verschiedenen Marmeladen in kleinen Gläsern, hartgekochte Eier, eine Auswahl an Obst und eine mittlerweile fast leere Kaffeekanne neben einem passenden Set für Sahne und Zucker. Das Tablett mit den Bloody Marys stand natürlich auf einem Beistelltisch neben dem Wagen. Die Halbdrow griff nach einer Scheibe Toast. 

			»Ich würde sehr gerne wissen, wie sich dein Stundenplan geändert hat, Cheyenne«, murmelte Bianca nach einem weiteren Schluck ihres morgendlichen Cocktails. »Das ist nämlich neu für mich.« 

			Die Halbdrow bestrich ihren Toast mit Erdbeermarmelade und sah kurz zu ihrer Mutter, die durch die geschwungene Fensterwand schaute. »Meine Professoren haben beschlossen, dass wir unsere Zeit besser nutzen würden, wenn ich statt selbst zu Vorlesungen zu gehen, Bachelorkurse unterrichte.« 

			Eleanor verschluckte sich an ihrem Getränk und tupfte ihre Lippen mit einer Serviette ab. Bianca warf ihr einen kurzen Blick zu und ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem kleinen Lächeln. »Glaubst du, dass ihr eure Zeit so besser nutzt?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und nahm einen großen Bissen von dem knusprigen Toast. »Das hat viele Probleme bei der Terminplanung gelöst.« 

			Bianca lehnte sich in ihrem Stuhl nach vorne und schaute ihre Tochter zum ersten Mal an diesem Morgen an. Die Halbdrow beugte sich vor, um die Krümel im Mund zu behalten und zog eine Serviette vom Tablett. Sie sprach erst wieder, als sie ihr Essen heruntergeschluckt hatte. »Tut mir leid.« 

			Ihre Mutter lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, zufrieden mit Cheyennes Rückkehr zur richtigen Etikette. »Solange es für dich funktioniert. Das ist das Wichtigste.« 

			»Ich fand schon immer, dass du diese Kurse unterrichten solltest«, fügte Eleanor hinzu und stocherte mit ihrem Strohhalm in der Bloody Mary. 

			»Ich könnte sogar meine eigenen Abschlusskurse unterrichten.« Cheyenne fing Embers amüsierten Blick auf und zwang sich, aus dem Fenster zu schauen, um nicht zu lachen. »Im Moment unterrichte ich Sachen, die ich in der Highschool gelernt habe, aber damit bekomme ich meinen Abschluss, also ist der Wechsel okay für mich.« 

			»Aber bist du auch zufrieden mit dem Wechsel?« Bianca nahm noch einen Schluck von ihrem Getränk. 

			»Nicht ganz, aber es ist eigentlich eine gute Lösung. Wenigstens kann ich mir aussuchen, was ich unterrichte. Das war Teil des Deals – ein ziemlich lockerer Stundenplan.« 

			»Ich bin froh, dass es für dich funktioniert.« Bianca nickte und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Aussicht. 

			Cheyenne entging das leichte Aufblähen der Nasenlöcher ihrer Mutter nicht, als ihr Blick wieder auf die riesige Narbe aus schwarzem Stein fiel, die aus der Baumgrenze in Richtung des Hauses ragte. Die Halbdrow blickte über den gepflegten Rasen, den Bianca ihren Garten nannte und betrachtete die FRoE-Agenten, die dort über Nacht ihr Lager aufgeschlagen hatten. Sie ist nicht glücklich darüber, aber das ist besser, als sie dem auszusetzen, was aus dem neuen Portal kommen könnte. 

			Sie konnte nicht anders, als zu versuchen, es auf die leichte Schulter zu nehmen. »Wie sieht es mit der morgendlichen Unterhaltung aus?« 

			Bianca seufzte. »Nicht im Geringsten unterhaltsam, Cheyenne. Du weißt, was ich von diesem ganzen Arrangement halte.« 

			»Das tue ich.« Die Halbdrow nahm einen weiteren Bissen vom Toast. 

			»Ich bin mir der Notwendigkeit zwar vollkommen bewusst.« Bianca neigte ihren Kopf und lehnte ihn sanft an die Rückenlehne des Sessels. »Das heißt aber nicht, dass ich es mögen muss.« 

			»Der Morgen fängt nicht ganz so gut an, wenn man so eine andere Aussicht hat«, fügte Eleanor hinzu. Sie schaute Cheyenne an und hob die Augenbrauen. 

			Das bedeutet, dass Mom mit dem falschen Fuß aufgestanden ist. Das kann man ihr aber nicht verübeln. 

			Die Halbdrow suchte den Frühstückswagen nach Kaffeetassen ab und Eleanor schien ihre Gedanken in einem Augenblick zu lesen. »Oh, Cheyenne. Ich hole noch eine Tasse für dich aus dem Schrank.« 

			»Ich mache das schon.«

			»Nein, nein. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass wir morgens als Erstes dein lächelndes Gesicht sehen.« Als die Haushälterin Cheyennes ausdruckslosen Blick sah, lachte sie. »Siehst du? Wunderbar. Ich kann mich ja auch nützlich machen, wenn unsere Routine so unterbrochen wird. Nimm dir einen Stuhl, Süße. Ich bringe dir eine Tasse und neuen Kaffee.« 

			»Es ist gefährlich für mich, heute Morgen mit dir zu streiten, nicht wahr?« 

			Bianca unterdrückte ein kleines Lachen, als Eleanor sich aus dem Sessel erhob. »Deine Mutter scheint das lustig zu finden, aber ich sage dir gleich, dass du absolut recht hast. Wir haben alle eine Aufgabe zu erledigen.« Eleanor drehte sich zum hinteren Teil des Frühstücksraums und kreischte. 

			»Eleanor!« Bianca verschüttete vor Überraschung fast ihren Cocktail. »Was um alles in der Welt?«

			Die Haushälterin starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den dunklen Lichtkreis, der mitten in der Luft direkt vor der Doppeltür erschienen war. Cheyenne wirbelte herum und sah, wie sich das beschworene Portal noch weiter öffnete, dann trat Corian hindurch und in Bianca Summerlins Haus. 

			Die Mutter der Halbdrow sprang auf, ihr großes Bloody-Mary-Glas fest umklammert in einer Hand, die sie zur Seite ausstreckte, als wolle sie den plötzlich auftauchenden Nachtpirscher von ihrem Getränk fernhalten. »Was ist das?« 

			Scheiße.

			Cheyenne sprang nach vorne und drückte Eleanor kurz und sanft an den Schultern, als sie an der Frau vorbeiging. »Ich mach das, Mom. Es ist alles in Ordnung.« 

			»Moment.« Corian sah Bianca Summerlin mit glühenden, silbernen Augen an und seine Ohrbüschel zuckten verwirrt. 

			»Raus.« Cheyenne zeigte auf den Flur im zweiten Stock, während sie auf ihn zustürmte. 

			Der Nachtpirscher blinzelte schnell und schüttelte den Kopf, bevor er die Geistesgegenwart aufbrachte, einen Illusionszauber zu sprechen. Sein katzenhaftes Gesicht blitzte kurz auf, bevor es sich in das eines Menschen mit blondem Haar und einer leichten Röte am Hals verwandelte. 

			»Cheyenne«, warnte Bianca und sah Corian an, den Katzenmann, der gerade aus dem Nichts in ihrem Frühstücksraum aufgetaucht war. 

			»Ich kümmere mich darum. Bin gleich wieder da.« Die Halbdrow schubste Corian rückwärts aus dem Raum und drehte ihn, bevor sie ihn weiter in den Flur stieß. 

			Er versuchte immer wieder, einen Blick über seine Schulter auf ihre Mutter zu werfen, die ihn mit einem zuckenden Auge hinterhersah, bis Cheyenne die Tür zuzog. 

			»Was hast du dir dabei gedacht? Du kannst nicht einfach ein Portal öffnen, wo du willst. Schon gar nicht in diesem Haus.« 

			Der Nachtpirscher schnaubte und schüttelte den Kopf, wobei er das überraschte Lächeln auf seinen menschlich aussehenden Lippen nicht unterdrücken konnte. »Ich freue mich auch, dich zu sehen, Kleine. Ich habe deine SMS bekommen.«

		

	
		
			
Kapitel 2

			Das hat sich ganz schön verzögert.« Cheyenne verschränkte ihre Arme und hob eine Augenbraue. »Ich habe dir vor fast zwölf Stunden eine SMS geschickt.« 

			»Was soll ich sagen? Ich war damit beschäftigt, diesem Namen zu folgen.« 

			»Hat er zu einer Person geführt?« 

			»Oh, ja. Noch ein bisschen mehr.« Die Augen des Nachtpirschers blitzten triumphierend, was sogar durch seine Illusion hindurch erkennbar war. »Und ich war bei deiner Wohnung. Du hast es geschafft, Cheyenne.« 

			Die Augen der Halbdrow weiteten sich, als Corian ihr Drow-Vermächtniskästchen hinter seinem Rücken hervorzog. Die Runen leuchteten in einem sanften, goldenen Licht auf der kupfernen Oberfläche, jede Schicht war an ihrem Platz und bildete nun ein viel größeres Muster aus Runen, die sie noch immer nicht verstand. 

			»Ich habe es geschafft«, murmelte sie und betrachtete das Kästchen.

			»Ich vermute, dass dein Zusammenstoß mit den Dingern aus dem Dazwischen gestern Abend den Rest der Arbeit für dich erledigt hat.« 

			Cheyennes Finger kribbelten vor warmer Energie, als sie den Cuil Aní aus den Händen ihres Mentors nahm. »Ich wäre also wirklich fast gestorben, als ich mich allein gegen diese Dinger gewehrt habe. Gut zu wissen.« 

			Corian schnaubte. »Mach es auf.« 

			»Bist du verrückt?« Die Halbdrow warf einen schnellen, vorsichtigen Blick über ihre Schulter zu den geschlossenen Flügeltüren und senkte ihre Stimme. »Ich kann das hier nicht öffnen. Ein Grenzportal und ein Team von FRoE-Agenten in ihrem Hinterhof ist alles, was meine Mutter an Magie verträgt. Du hast ihre Toleranz überstrapaziert, als du so unangekündigt aufgetaucht bist.« 

			»Ich wusste nicht, dass sie da war. Ich habe nach dir gesucht.« 

			»Offensichtlich.« Sie strich mit ihren Fingern über die verschlossenen Lagen der Rätselkiste und nickte. »Ich muss erst mal die Sauerei aufräumen.« 

			»Was für eine Sauerei?« 

			»Hey, wenn Bianca Summerlin von ihrem Stuhl aufsteht und überrascht den ersten Nachtpirscher anschreit, den sie je gesehen hat, gibt das eine Sauerei.« Cheyenne tippte sich an die Schläfe. »Es ist alles hier oben, aber das macht es noch wichtiger, dass wir uns so schnell wie möglich darum kümmern. Dann muss ich Ember nach Hause bringen und mich vergewissern, dass es ihr gut geht, bevor ich anfange, die Kisten mit dem Erbe zu öffnen.«

			»Das ist deine Freundin?« Als die Halbdrow nickte, zuckte Corians menschlich aussehende Nase auf eine sehr katzenhafte Weise. »In dem Zimmer riecht es nach Fae.« 

			»Nun, mit deinem Geruchssinn ist alles in Ordnung.« Sie schaute wieder zu den geschlossenen Türen. »Du musst jetzt wirklich gehen. Ich rufe dich an, wenn ich wieder in meiner Wohnung bin.« 

			Er warf ihr ein für seine menschliche Erscheinung seltsam wildes Grinsen zu und nickte. »Das solltest du auch. Beeil dich, Kleine. Die eigentliche Arbeit beginnt jetzt und L’zar wird das so schnell wie möglich wissen wollen.« 

			»Ja, er hat mich letzte Nacht in meinem Kopf besucht.« Cheyennes Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Er ist übrigens nicht sehr glücklich darüber, dass du auf deine eigene kleine Mission gegangen bist. Anscheinend sollst du mein Babysitter sein.« 

			»Sehr witzig.« Die Finger des Nachtpirschers bewegten sich in einer schnellen Reihe von präzisen Mustern und der dunkle Kreis eines neuen Portals öffnete sich vor ihm. »Ruf mich an, sobald du kannst.«

			»Ja.« 

			Corian warf noch einmal einen Blick auf den Cuil Aní in Cheyennes Händen, dann trat er durch das Portal zurück an den Ort, von dem er gekommen war. Nachdem der Kreis aus dunklem Licht mit einem leisen Knall verschwunden war, stürzte Cheyenne in das Schlafzimmer ihrer Kindheit und warf die aktivierte Drowbox auf ihr ungemachtes Bett. 

			Das Letzte, was Mom jetzt sehen will, ist das, was L’zar ihr in dieser Nacht außer mir hinterlassen hat. 

			Schnell kehrte sie in den Frühstücksraum zurück, klopfte leicht an die Tür und drehte beide Griffe, um den Raum zu betreten. »Ich habe mich um alles gekümmert. Entschuldigt bitte.« 

			Bianca und Eleanor hatten sich beide wieder in die cremefarbenen Sessel gesetzt. Biancas langes, ruhiges Einatmen klang besonders laut in dem stillen Frühstücksraum. »Ich nehme deine Entschuldigung an, Cheyenne. Ich erwarte, dass dieses kleine Missgeschick das erste und letzte seiner Art sein wird.«

			»Das wird es, Mom. Ich verspreche es dir. Es hätte gar nicht erst passieren dürfen.« 

			»Das sehe ich auch so.« 

			Cheyenne presste ihre Lippen zusammen und begegnete Embers Blick, als das Fae-Mädchen über ihre Schulter blickte. Ich habe Ember mitten in Moms Wut gelassen. Es wird Zeit, hier zu verschwinden. 

			»Bist du bereit zu gehen?« 

			Ember schenkte ihr ein schwaches Lächeln und rollte ihren Rollstuhl zurück, bevor sie sich geschmeidig umdrehte. »Ich bin bereit, wenn du es bist.« 

			»Ja, ich glaube, es wird Zeit. Ich werde mich bei den Agenten draußen melden, dann fahren wir nach Hause.« 

			»Klingt gut.« Ember warf einen Blick auf Bianca, die durch die geschwungene Fensterwand geradeaus schaute. »Danke, dass du mich hierher eingeladen hast, Bianca. Und für deine Gastfreundschaft.« 

			Die Frau des Hauses bewegte sich keinen Zentimeter. Ember warf einen Blick auf Eleanor, die ihr ein mitfühlendes Lächeln schenkte. Als die Fae Cheyenne ansah, deutete die Halbdrow mit einem Nicken in Richtung der offenen Türen. 

			In dem Moment, in dem Ember mit ihrem Stuhl vorwärts fuhr, schoss Biancas Hand hervor und legte sich kurz und leicht auf den Unterarm des Fae-Mädchens. Ember hielt inne und sah Cheyennes Mutter mit großen Augen an. 

			»Du bist hier immer willkommen, Ember. Das ist keine Einladung, die ich leichtfertig ausspreche.« 

			»Danke.« 

			Bianca streckte ihre Hand aus, die Ember nach einer Sekunde des Zögerns ergriff. »Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen.« 

			»Die Freude war ganz meinerseits. Nochmals danke.« Sobald Bianca ihre Hand losließ, rollte Ember wieder nach vorne. 

			Eleanor stand von ihrem Stuhl auf. »Ich begleite euch hinaus.«

			Sie gingen gemeinsam zu den offenen Türen, bevor Bianca ihnen nachrief, ohne sich von ihrem Stuhl zu bewegen. »Eleanor, bring uns bitte einen Tee. Einen starken Earl Grey, wenn es dir nichts ausmacht.« 

			»Natürlich.« Die Haushälterin drehte sich um und neigte den Kopf, auch wenn Bianca ihn nicht sehen konnte. Dann geleitete sie Cheyenne und Ember in den Flur und schloss leise die Tür hinter sich. »Nicht gerade einer unserer besten Morgen.« 

			Cheyenne hob die Augenbrauen. »Das habe ich bemerkt. Was dagegen, wenn ich das Steuer übernehme, Em?« 

			»Nimm es dir.« Die Mädchen tauschten amüsierte Blicke aus, dann griff Cheyenne nach den Griffen des Rollstuhls. Sie atmete scharf ein und blickte auf die Einstichwunden in ihren Handflächen. Ich muss die Salbe aus Schwarzzunge immer bei mir haben. Sie biss die Zähne gegen den Schmerz zusammen und schob Ember in Richtung ihres Zimmers. 

			»Ich treffe euch unten«, sagte Eleanor, als sie die breite, geschwungene Treppe zum Erdgeschoss hinunterging. 

			»Danke, Eleanor.« 

			Die Frau winkte ihr mit einem unverbindlichen Brummen zu, dann blieb Cheyenne vor ihrem Zimmer stehen und eilte hinein, um die Kupferkiste zu holen. Sie warf einen kurzen Blick auf das ungemachte Bett, klemmte sich die Kiste unter den Arm und machte das Bett in weniger als dreißig Sekunden, indem sie die Bettdecke und die Kissen ausschüttelte. Als sie in den offenen Flur des zweiten Stocks zurückkehrte, schenkte Ember ihr ein kleines, wissendes Lächeln. 

			»Was?« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Es wurde mir in die Wiege gelegt, okay?« 

			»Ich habe nichts gesagt.« 

			»Das musstest du nicht.« Die Halbdrow zog die Kiste von unter ihrem Arm hervor und ließ sie in den Schoß ihrer Freundin fallen. »Kannst du das für mich aufbewahren? Ich brauche meine Hände.« 

			Ember betrachtete den Cuil Aní, als Cheyenne sie zum Aufzug der Summerlin-Villa rollte. »Das sieht anders aus.« 

			»Das ist so, weil es anders ist.« 

			»Warst du das?« 

			»Ja. Anscheinend ist diese Halbdrow erwachsen geworden und bereit, ihr Erbe anzutreten, was immer das auch heißen mag.« Cheyenne drückte den einzigen Rufknopf an der Wand neben dem Aufzug. »Sobald wir zu Hause sind, mache ich mich mit Corian auf den Weg, um das Ding zu öffnen und herauszufinden, was dieses Vermächtnis ist.« 

			Die Tür öffnete sich langsam und die Halbdrow rollte ihre Freundin hinein, bevor sie den Knopf drückte, um sie nach unten zu bringen. 

			»Du solltest es jetzt öffnen.« 

			»Das sollte ich wirklich nicht.« Cheyenne schnaubte. »Was auch immer da drin ist, war nur für mich bestimmt. Anscheinend. Es gab schon genug Verrücktheiten in diesem Haus für einen Besuch und wenn die Kiste ihre seltsame Lichtshow und wer weiß was noch alles veranstaltet, will ich weder dich noch Eleanor, noch meine Mutter in der Nähe haben.« 

			Ember nahm ihre Hände von der Schachtel und hob sie vor ihre Brust. 

			»Entspann dich. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es nichts macht, bis ich es öffne.« 

			»Ja, das ist beruhigend«, entgegnete Ember nicht sonderlich überzeugt. 

			Der Aufzug rüttelte ein wenig, als er das Erdgeschoss erreichte, dann zog Cheyenne Ember heraus und in die Großküche. Eleanor stand am Herd über einem kochenden Wasserkessel und schenkte den Mädchen ein kurzes, abgelenktes Lächeln über ihre Schulter. »Ich bin gleich da. Ich koche gerade den Tee.« 

			»Kein Problem. Wir sind noch nicht weg.« Cheyenne führte ihre Freundin an der Seite der Küche entlang und durch die Schwingtüren in den offenen Flur, der an der Seite des Hauses entlanglief. »Okay. Schaffst du es von hier aus?« 

			»Ich arbeite noch an super engen Räumen.« Ember griff nach den Rädern ihres Stuhls und nickte. »Davon gibt es hier nicht viele.« 

			»Gut. Ich bin gleich wieder da.« Cheyenne machte sich auf den Weg zur Haustür, drehte sich um und zeigte auf den Schoß ihrer Freundin. »Verlier das Kästchen nicht. Es ist sehr wichtig.« 

			Embers Augen weiteten sich und sie betrachtete die Kiste mit dem Drowerbe in ihrem Schoß, als die Halbdrow hinaustrat und die Tür schnell hinter sich schloss. 

			* * *

			Cheyenne hielt kurz inne, um die frische Morgenluft tief einzuatmen, dann schüttelte sie den Kopf. Es ist noch zu früh für eine große Portion FRoE-Attitüde.

			Sie joggte die breite, geschwungene Steintreppe am Eingang des Hauses hinunter, dann ging sie um den Vorgarten herum und die andere Treppe hinunter in den Garten. Als sie unter dem vorspringenden Balkon der Veranda hervortrat, spürte sie, wie sich der Blick ihrer Mutter auf sie richtete. Cheyenne drehte sich nicht um und schaute nicht auf. Gib ihr genug Zeit und sie wird darüber hinwegkommen – solange die Jungs ihren Job machen und für ihre Sicherheit sorgen.

			Rhynehart und sein Team waren aufgestanden und einsatzbereit, obwohl einige von ihnen noch im Gras saßen und ihre Blechbecher mit Instantkaffee füllten. Der tragbare Campingkocher oder was auch immer sie benutzt hatten, war bereits weggeräumt worden. Es wäre nicht ungewöhnlich, wenn einer von ihnen einen Feuerball in der Hand angezündet und ihn stattdessen benutzt hat. 

			»Wie läuft’s hier draußen?« 

			Rhynehart drehte sich um und schaute nicht mehr auf das derzeit inaktive Portal, sondern auf sie. »Dir auch einen guten Morgen.« 

			»Das ist er nicht, wirklich. Ich will nur sichergehen, dass er nicht noch schlimmer wird.« 

			Er zeigte auf die schwarzen Säulen aus zerklüftetem, glitzerndem, schwarzem Stein, die eine gerade Linie vom kleinen FRoE-Lager zum Wald bildeten. »Ziemlich unmöglich, findest du nicht?« 

			»Solange du und deine Leute alles zurückhalten, was durch dieses Ding kommen könnte, damit es nicht das Haus oder meine Mutter erreicht, sehe ich das als weniger schlimm an.« 

			»Nun, dann kannst du ja deinen Bericht abgeben, Halbdrow.« Rhynehart hob eine Augenbraue. »Hier ist es mucksmäuschenstill, seit wir hier sind.« 

			Cheyenne schaute zu den Spitzen der Steinsäulen hoch. »Keine blinkenden Lichter?« 

			»Nö.«

			»Okay. Das heißt aber nicht, dass es nicht trotzdem passieren wird.« 

			»Mädchen, ich weiß, was ein Portal ist, zumindest die Art, die ich in den Reservaten zu regulieren pflege. Was ich nicht weiß, ist, wie das Ding hierher gekommen ist.« 

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Ich wünschte wirklich, ich hätte eine Antwort für dich.« 

			Rhynehart drehte sich wieder um und betrachtete sie diesmal länger als zwei Sekunden. Seine finstere Miene blieb, aber sein irritierter Blick hatte sich in Verständnis aufgelöst. »Wir werden hier ausharren, bis wir den Befehl zum Zusammenpacken und Fahren bekommen. Ich habe das Gefühl, dass das noch eine Weile dauern wird.« 

			»Ja, ich auch.« Cheyenne untersuchte noch einmal den Portalkamm, dann begegnete sie dem Blick des Mannes und nickte. »Danke, dass du hier bist.« 

			»Es ist mein Job. Sonst wäre ich es nicht.« 

			»Genau. Ich weiß.« Sie nickte den Agenten zu, die sich hinter ihrem Teamleiter versammelt hatten. Einige von ihnen sahen auf und erwiderten ihren Gruß mit einem kurzen Nicken. Die meisten kümmerten sich um ihre eigenen Angelegenheiten. »Ruf mich an, wenn sich etwas ändert. Ich weiß, dass ihr meine persönliche Nummer habt, also macht euch nicht die Mühe, nach dem Dinosaurier-Handy zu fragen, das ihr mir gegeben habt.« 

			Rhynehart schmunzelte. »Wenn hier oben etwas passiert, erfährst du es als Erste. Nachdem ich die Anrufe getätigt habe, die ich machen muss, um meinen Job zu behalten. Befehle und so weiter.« 

			»Sicher.« Die Halbdrow drehte sich um, um über den Rasen zu gehen, hielt inne und schaute ihn noch einmal an. »Viel Glück.« 

			»Ja.« Rhynehart verschränkten seine Arme, schniefte und blickte auf den Portalkamm. 

			Mit einem kurzen Nicken schlenderte Cheyenne zurück zum Haus. Ihr Blick schweifte kurz zu der breiten Fensterwand im zweiten Stock, die sich in der gleichen Linie wie die große Veranda darunter wölbte. Die Morgensonne glitzerte in den Fenstern, sodass sie im Frühstücksraum nichts sehen konnte. 

			Aber sie schaut zu. Das ist es, was sie tut. Sie beobachtet und wartet, aber dieses Mal kann sie nichts tun, wenn etwas passiert. Das ist das erste Mal. 

			Die Halbdrow eilte unter der Veranda hindurch, um das Haus herum und joggte die Treppe wieder hoch. Wenn ich es richtig anstelle, wird Mom keinen Finger rühren müssen.

		

	
		
			
Kapitel 3

			In Ordnung. Lass uns hier verschwinden.« Cheyenne ließ die Haustür einen Spalt offen. 

			Ember zuckte mit den Schultern. »Ich warte nur auf meine Chauffeurin.« 

			»Sehr lustig.« 

			Eleanor eilte die Treppe hinunter, ihr Gesicht errötet. »Ich wollte euch nicht gehen lassen, ohne mich zu verabschieden.« 

			Cheyenne trat bereitwillig in die offenen Arme der Frau und erwartete die erdrückende Umarmung, die Eleanor immer zu geben pflegte. Stattdessen schlossen sich die Arme der Haushälterin sanft um die Halbdrow, während sie Cheyenne ins Ohr murmelte: »Sie liebt dich und will nur das Beste für dich.« 

			»Ich weiß.« Die Halbdrow umarmte Eleanor zurück und lächelte, als die Frau sich zurückzog und sie ansah.

			»Es war sehr schön, dich in letzter Zeit so oft zu sehen. Das sollte öfter passieren.« Eleanors Lächeln verschwand und sie blinzelte kurz, bevor sie ein kleines, ersticktes Lachen ausstieß. »Natürlich nicht genau so wie jetzt. Ich weiß nicht, wie viel sie noch ertragen kann, bevor ich in jedem Zimmer die Glasscherben vom Boden aufsammeln muss.« 

			»Du hast doch noch Plastikbecher, oder?« 

			Die Haushälterin kicherte. »Ja, genau. Wenn Bianca Summerlin Cocktails aus einem Plastikbecher trinkt, kann die Welt untergehen.« 

			Aus irgendeinem Grund zuckte Cheyenne bei diesen Worten innerlich zusammen. Sie überspielte es mit einem selbstsicheren Lächeln. Die Welt wird nicht untergehen. Nicht diese. 

			»Danke für alles, Eleanor. Wie immer.« 

			»Ich würde es nicht anders haben wollen.« Die Frau tätschelte Cheyennes Wange und wandte sich dann mit einem noch wärmeren Lächeln an Ember. »Es war so schön, dich endlich kennenzulernen, Ember. Ich weiß, es wurde schon gesagt, aber ich darf meine eigenen Einladungen aussprechen. Wenn du wiederkommen willst, musst du Cheyenne nur bitten, dich hierherzufahren, verstanden?« 

			Ember lachte und nahm Eleanors Umarmung an, als die Haushälterin sich vorbeugte, um ihre Arme um das Fae-Mädchen zu schlingen. »Danke. Ich hatte eine tolle Zeit.« 

			Eleanor hob eine Augenbraue, als sie sich aufrichtete und ihr graues Haar wieder zurechtstrich. 

			»Ja, trotz allem, was passiert ist«, fügte Ember hinzu. »Es ist gut, mal rauszukommen.« 

			»Das sage ich der Frau da oben schon seit zwanzig Jahren. Vielleicht hört sie ja zu, wenn sie es von jemand anderem hört.« Die Haushälterin zwinkerte, dann drehte sie sich um und ging die Treppe wieder hoch. »Du fährst vorsichtig, hast du mich verstanden? Keine rücksichtslosen Rasermanöver.« 

			Cheyenne ging rückwärts zur Tür und breitete ihre Arme aus. »Ich kann nichts versprechen.« 

			»Ach, hau doch ab.« Kichernd ging Eleanor die Treppe hinauf. 

			Die Halbdrow hielt ihrer Freundin die Tür auf und Ember rollte sich zur Schwelle, bevor sie innehielt. 

			»Willst du, dass ich dir helfe?«

			»Nö.« Ember packte die Räder fester an. »Lass es mich versuchen.« 

			»Klar.« 

			Der Rollstuhl rollte einen Zentimeter zurück, dann lehnte Ember sich nach vorne und schob sich über den Treppenabsatz. Die Räder blieben für den Bruchteil einer Sekunde an der Metallverkleidung der Türöffnung hängen und sie kippte nach vorne, bevor blasses, violettfarbenes Licht um die Räder ihres Rollstuhls aufblitzte. Sie schwebte zwei Zentimeter über dem Boden und ließ sich langsam auf das steinerne Podest sinken, wobei ihre Knöchel an den Fingern weiß wurden. 

			»Du hast es immer noch drauf.« Cheyenne trat hinaus und schloss die Tür hinter sich. »Ich glaube nicht, dass es irgendwo hingeht.« 

			»Ich musste nur nachsehen.« Ember grinste. »Das ist wild.« 

			»Ich habe das Gefühl, dass es noch wilder wird.« Die Halbdrow blieb am Rand der ersten Stufe stehen, verschränkte die Arme und betrachtete die breite, geschwungene Treppe vor ihnen. »Wie sieht es jetzt aus?« 

			»Ja, auf jeden Fall.« Ember nickte schnell und zog die Drowbox weiter in ihren Schoß. »Ich werde nicht versuchen, eine ganze Treppe zu erobern.« 

			Kichernd packte Cheyenne die Griffe des Stuhls und drehte ihre Freundin herum, bevor sie sie wieder auf zwei Räder stellte. »Es ist eher eine halbe Treppe, aber ich verstehe schon, was du meinst.« 

			Sie fuhren so vorsichtig wie möglich die Treppe hinunter. Als die schwarzen Vans der Halbdrow auf dem Kies knirschten, zog sie den Rollstuhl weiter zurück, um Ember auf die Beifahrerseite ihres nagelneuen Porsche zu bringen. 

			»Es ist einfacher, runterzugehen als rauf, nicht wahr?« 

			»Soll das eine versteckte Botschaft sein?« 

			»Ich rede von der Treppe, Em.« Schmunzelnd öffnete Cheyenne die Beifahrertür und half ihrer Freundin mit der geübten Leichtigkeit, die sie sich in den letzten Tagen angeeignet hatte, in den Sitz zu kommen. Dann klappte sie den Stuhl zusammen und brachte ihn in den Kofferraum, bevor sie auf den Fahrersitz rutschte. »Das war also meine Mutter und mein Leben zu Hause, gepackt in fünfzehn Stunden.« 

			»Ich mag es.« Ember zuckte mit den Schultern. »Sogar mit den riesigen Felsen, die aus dem Boden ragen und den Monstern, die du bekämpfst.« 

			»Nun, dieser Teil war neu.« 

			»Trotzdem. Deine Mutter ist unglaublich. Ich kenne sonst niemanden, der einfach so dasteht und sich das alles ansieht, während er an einem Drink nippt.« 

			Cheyenne lachte und schnallte sich an. »Sie hat versucht, es zu verbergen, aber ich habe gesehen, wie sie hier und da ein paar Schlucke genommen hat.« 

			»Ich kann es ihr nicht verdenken.« 

			»Dass sie den Alkohol einfach runtergekippt hat?« Die Halbdrow startete den Motor, legte den Gang ein und fuhr langsam um den großen Kieskreis vor dem Haus. »Nein. Dafür kann man ihr keinen Vorwurf machen.« Für andere Dinge, aber wer zählt schon mit? 

			Sie fuhr die lange Schotterauffahrt und die sanfte Steigung am Hang hinunter, weg von Bianca Summerlins Anwesen. Nach allem, was in den letzten fünfzehn Stunden passiert war, war Schweigen definitiv Gold wert. Keiner von ihnen sagte ein Wort, bis Cheyenne auf die Landstraße abbog, die sie aus Henry County, Virginia, heraus und zurück nach Richmond führen würde. 

			»Also.« Ember räusperte sich und betrachtete die Rätselkiste in ihrem Schoß. »Der Typ, der vorhin aus dem Nichts aufgetaucht ist.« 

			»Du hast noch nie einen Nachtpirscher gesehen, hm?« 

			Die Augen der Fae weiteten sich. »Das war Corian?« 

			»Das war Corian.« Die Halbdrow stieß einen tiefen Atemzug aus. »Sein Timing ist in etwa fünfzig Prozent der Fälle schlecht. In der anderen Hälfte rettet er mir den Arsch.« 

			»Und er hat dir diese Kiste gebracht?« 

			»Ja. Er hat kommentiert, dass der Frühstücksraum auch nach Fae riecht, also weiß er jetzt, was du bist.« 

			»Oh, verdammt.« Ember verdrehte die Augen. »Es ist immer der Geruch.« 

			»Hey, für mich waren es die Ohren.« Cheyenne strich sich durch ihr rabenschwarz gefärbtes Haar und schüttelte den Kopf. »Ich bin froh, dass ich mir darüber keine Sorgen mehr machen muss.« 

			»Nicht, wenn du das Ding trägst, was?« Die Fae deutete mit einem Nicken auf den Herz der Mitternacht-Anhänger an Cheyennes Hals, eine dünne Silberkette, die mit Knoten verziert war. 

			»Oh, das. Ich dachte eher daran, dass ich heutzutage viel mehr Kontrolle über mein Aussehen habe, aber ja, das auch. Das Ding ist nur schon ziemlich abgenutzt.« 

			»Ich habe jede Menge Ketten, wenn du eine neue brauchst.« 

			»Nein, ich meinte den Anhänger. Anscheinend hat er eine begrenzte Haltbarkeit. Aber ich bin mir ziemlich sicher …« Das Summen des Handys in ihrer Hosentasche unterbrach sie und sie zog es heraus, bevor sie auf das Display sah. »Mach dich auf was gefasst. Das könnte komisch werden.« 

			»Wer ist es?« 

			»Sir höchstpersönlich.« Cheyenne seufzte und nahm den Anruf entgegen. 

			»Wo zum Teufel ist er, Halbdrow?« 

			Sie zog das Handy, aus dem die schreiende Stimme kam, von ihrem Ohr weg und warf einen kurzen Blick darauf. »Wenn Sie Rhynehart meinen, der ist noch bei meiner Mutter. Dort, wo Sie ihn hingeschickt haben.« 

			»Rhynehart? Ich spreche nicht von Rhynehart!« Sir wandte sich kaum von seinem Handy ab, um einen Haufen von Schimpfwörtern loszulassen. Ember sah Cheyenne mit hochgezogenen Augenbrauen an und die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Ich habe heute Morgen einen Anruf von Chateau D’rahl erhalten. L’zar Verdys ist zum zweiten Mal in den letzten zweiundzwanzig Jahren abgehauen und untergetaucht. Weißt du etwas darüber?« 

			Mist. Sie blickte finster auf die Straße. »Nein, ich weiß nichts davon. Ich bin nicht sein Aufpasser.« 

			»Du bist seine verdammte Tochter, Cheyenne. Ich will wissen, wo dieser verrückte Drow ist. Abgesehen von den Wächtern im Alphablock, die Katzenscheiße im Hirn haben, bist du die letzte Person, die mit ihm gesprochen hat.« 

			»Ich habe keine Ahnung, wo er ist. Erinnern Sie sich an die riesige Öffnung, die aus dem Nichts vor dem Haus meiner Mutter aufgetaucht ist? Darauf habe ich mich in letzter Zeit konzentriert.« 

			»Nun, konzentriere dich auf was Anderes!« Sir stieß ein tiefes Knurren aus. »Ich will deine Nummer auf meinem Bildschirm sehen, wenn du das erste Mal einen Hauch von diesem Mistkerl riechst. Hast du mich verstanden?« 

			»Es ist schwer, nicht zu schreien, wenn Sie schreien.« 

			»Finde eine Lösung.« Es gab einen lauten Knall und ein Klicken, dann war die Leitung tot. 

			Cheyenne presste ihre Lippen zusammen und steckte ihr Handy in das Fach unter dem Armaturenbrett. 

			Ember beäugte sie misstrauisch. »Ich würde ja fragen, worum es ging, aber ich habe alles gehört.« 

			»Ja, der Kerl hat ernsthafte Wutprobleme. L’zar ist ausgebrochen.« 

			»Warum?« Die Fae legte den Kopf schief und überlegte. »Ich meine, abgesehen davon, dass er nicht noch mehr Zeit hinter Gittern verbringen will, aber sollte er dich nicht vor irgendetwas beschützen, indem er im Gefängnis bleibt?« 

			»Das habe ich mir auch gedacht.« Cheyenne schluckte. »Aber ich habe die Drowprüfungen bestanden. Das bedeutet, dass ich nicht ein weiteres totes Drowkind bin, das er für seine Rebellion heranziehen will, also ist die Prophezeiung in die Luft gesprengt.«

			Ein dunkelgrauer, weiß gestreifter Fleck raste über die Straße auf sie zu. Er zischte so dicht an dem Panamera vorbei, dass er das Heck zur Seite schob. 

			»Scheiße!« Der Wagen geriet auf der schmalen Landstraße ins Schleudern und Cheyenne riss den Fuß vom Pedal und steuerte hektisch dagegen, um den Schlenker zu korrigieren. In Sekundenschnelle hatte sie das Auto wieder gerade gerichtet und schaute in den Rückspiegel. »Was zum Teufel ist hier los?« 

			»Woah.« Ember drückte sich mit einer Hand auf den Sitz und stützte sich mit der anderen gegen das Fenster. 

			»Bist du okay?« 

			Die Fae war weiß geworden und sie holte zittrig Luft. »Wir wären fast von der Straße abgekommen.« 

			»Aber wir sind es nicht.«

			Der Fleck kehrte um und raste an Cheyennes Fenster vorbei, bevor er zwei Meter vor dem Auto zum Stehen kam. Die Halbdrow trat auf die Bremse und wirbelte Schotter und feinen Staub auf, sodass sie und Ember gegen ihre Sicherheitsgurte geschleudert wurden. In dem Moment, in dem sie L’zar Verdys erkannte, der mitten auf der Straße stand und dessen zerzaustes, weißes Haar in seinem grinsenden Gesicht hing, schlug Cheyenne mit der Handfläche auf die Hupe und zählte bis fünf. 

			Er zuckte nicht einmal.

			Sie ließ ihre Hand in den Schoß fallen und schaltete in den Parkmodus. »Was zum Teufel?« 

			Ember bewegte tonlos ihren Mund, bis sie ihre Stimme fand. »Wer ist das?« 

			»Unser entflohener Sträfling.« 

			Die Fae drehte ihren Kopf zu Cheyenne und flüsterte: »Das ist L’zar?« 

			Der besagte Drow strich sich die Haare aus den Augen und schritt ruhig zum Fenster auf der Fahrerseite. Cheyenne schaute ihn starr an, bis er mit dem Handrücken sanft an die Scheibe klopfte und sie langsam das Fenster herunterließ. »Was machst du hier?«

			L’zar neigte den Kopf, um seine Tochter und ihre Freundin auf dem Beifahrersitz zu betrachten. »Ich suche nach dir. Das ist ja wohl klar. Ich habe ewig gebraucht, um dich aufzuspüren, Cheyenne. Nimm den verdammten Anhänger ab, ja?« 

			Gegen einen Befehl von ganz oben ist nichts einzuwenden, oder? 

			Ohne den Blick ihres Vaters zu unterbrechen, riss die Halbdrow an der Kette um ihren Hals, die so leicht wie immer zerbrach und warf das ganze Ding in das Fach mit ihrem Handy. »Warum hast du mich verfolgt?« 

			Der Drow schnupperte vorsichtig an der Luft und blickte um seine Tochter herum zu Ember. »Dein Auto riecht nach Fae.« 

			»L’zar!« 

			»Ach, komm schon. Willst du uns nicht vorstellen?« 

			»Nein. Du stehst in einer Gefängnisuniform vor meinem Auto und siehst aus wie ein echter Drow, den jeder sehen kann. Was soll das?«

			»Ich bin gekommen, um dir Hilfe zu bieten. Die wirst du von jetzt an mehr denn je brauchen.« Sein Blick fiel auf die kupferne, mit Runen besetzte Schatulle in Embers Schoß und seine goldenen Augen weiteten sich. »Du hast es geschafft.« 

			»Ja, ich habe es geschafft. Ich habe die Prüfung mit Bravour bestanden, genau wie ich mein eigenes Leben gerettet habe. Aber du darfst nicht hier sein.« 

			L’zar blinzelte, sein Grinsen wurde breiter und er hob langsam seinen Blick von der Kiste zu dem Gesicht seiner Tochter. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich gerade bewiesen habe, dass ich überall sein kann, wo ich will, Cheyenne.« 

			»Willst du wieder eingesperrt werden? Nein, antworte nicht. Ich habe vor zwei Minuten mit dem Chef der FRoE telefoniert. Sie sind sauer, dass du wieder draußen bist.« 

			»Natürlich.« 

			»Und sie denken, ich weiß, wo du bist.« 

			»Was hast du ihnen gesagt?« 

			Cheyenne verzog verärgert das Gesicht. »Die Wahrheit, die vor zwei Minuten noch anders war. Ich bin mir sicher, dass sie ein ganzes Team von frisch ausgebildeten Agenten haben, die nur darauf warten, dich zu finden. Bis jetzt machst du es ihnen wirklich leicht.« 

			»Das ist gut.« L’zar warf noch einmal einen Blick auf die Vermächtnisbox und sein Grinsen wurde noch breiter. »Wir gehen einfach zu dir nach Hause.«

			»Nein! Das ist der erste Ort, an dem sie nach dir suchen werden. Es ist kein Geheimnis mehr, dass ich deine Tochter bin.« 

			»Hast du ihn schon geöffnet?« 

			»Ernsthaft, genug von der Kiste.«

			Seine langen, schlanken, schiefergrauen Finger klammerten sich an das offene Fenster, als er sich näher heranlehnte. »Hast du?«

			»Noch nicht. Ich bin klug genug, um mir das für einen sicheren Ort aufzusparen. Das hast du anscheinend ganz vergessen.« 

			»Ich will dabei sein, wenn du es tust.«

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Gut. Ich rufe Corian an, wenn ich nach Hause komme und wir kümmern uns dann darum. Du solltest ihn suchen und dich aus dem Staub machen, bevor du einen Haufen Scheiße auf uns beide ablädst, die ich nicht brauche.« 

			L’zar rührte sich nicht, also zog die Halbdrow an dem Knopf des automatischen Fensters und machte es zu. Die grinsenden Mundwinkel des Drows zuckten, als er Cheyenne mit großen Augen ansah. Ein kleiner Druck seiner Hände stoppte das Fenster mit einem mechanischen Wimmern. 

			Cheyenne riss ihre Hand von dem Knopf und biss die Zähne zusammen. In der nächsten Sekunde wurden ihre blasse Haut und ihr schwarz gefärbtes Haar durch den violettgrauen Teint und die knochenweißen Locken ersetzt, die sie mit ihrem Drowvater teilte. Ein Schwall violettfarbener Funken schoss aus ihren Fingern und prasselte auf L’zars Hände. Er zog sie langsam aus dem Fenster und trat kichernd einen Schritt vom Auto zurück. 

			»Geh Corian suchen«, befahl Cheyenne und betätigte abermals den Mechanismus für das Fenster. »Er ist wahrscheinlich im Lagerhaus. Ich komme zu dir, wenn ich fertig bin.« 

			Das Fenster glitt an seinen Platz und der Drowsträfling lächelte. »Ich kann es kaum erwarten.« 

			Kopfschüttelnd legte Cheyenne mit einem schnellen Ruck den Gang ein und fuhr auf der Landstraße in Richtung Richmond los. 

			»Heilige Scheiße.« Ember schluckte und warf einen Blick auf die Schachtel mit dem Vermächtnis in ihrem Schoß. »Und ich dachte, ich hätte Probleme mit meinem Vater.« 

			»Das ist alles relativ, oder?« 

			Ember lachte, als Cheyenne nach ihrem Handy griff und die Nummer von Corian aufrief. Er nahm nach dem zweiten Klingeln ab. 

			»Das ging aber schnell.« 

			»Ich bin noch nicht zurück. Ich habe nur angerufen, um dich vorzuwarnen. Ich bin nicht die Drow, die einen Babysitter braucht. Ein alter Freund von dir ist gerade auf dem Weg zum Lagerhaus, zu deiner Information.«

			»Er ist draußen?« 

			»Nein, Corian. Chateau D’rahl nimmt ihn wegen seines guten Benehmens mit auf eine Exkursion.« 

			Der Nachtpirscher knurrte ins Handy: »Was für ein Idiot.« 

			»Du nimmst mir die Worte aus dem Mund.«

			Corian lachte laut, woraufhin sie ihr Handy von ihrem Ohr wegzog. »Er konnte es einfach nicht mehr abwarten, oder? Verdammt! Vergiss nicht, mich anzurufen, wenn du bereit bist für die Party, Kleine.« 

			»Das wäre unmöglich. Ich werde in weniger als einer Stunde zu Hause sein.« 

			»Gut.« Der Nachtpirscher stieß ein weiteres lautes Lachen aus, dann legte Corian ohne ein weiteres Wort auf. 

			Cheyenne warf ihr Handy zurück in das Fach und schüttelte den Kopf. »Los geht’s.«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Cheyenne öffnete die Tür zu dem Loft-Apartment, das sie und Ember gemeinsam bewohnten und trat ein, um sie aufzuhalten, während Ember sich hineinrollte. »Tut mir leid, dass ich gleich wieder abhauen muss.« 

			»Du wirst nicht abhauen.« Ember hob die Vermächtniskiste auf und hielt sie der Halbdrow mit einem breiten Lächeln hin. »Es ist dein Schicksal oder so.« 

			»Ha.« Cheyenne nahm das Kästchen, drehte es um und betrachtete die größeren Symbole, die aus all den winzigen Runen entstanden waren, die jetzt in ihrer richtigen Position eingerastet waren. »Ich hoffe, es hat mehr zu bieten als einen verrückten Drow und einen Haufen wütender FRoE-Leute auf meinen Fersen.« 

			»Daumen drücken.« 

			Die Mädchen lachten und Cheyenne stellte die Schachtel auf der Armlehne der Couch ab, bevor sie in ihr Zimmer ging. Sie zog ihr Shirt aus und schnupperte kurz daran. Eine Dusche. Heute Abend. Das ist endgültig. 

			Ihre Hose fiel auf den Boden, dann ging sie zu der glänzenden, schwarzen Kommode mit den silbernen Totenkopfknöpfen an den Schubladen und durchwühlte ihre Kleidung. Sie wählte ein kastanienbraunes Hemd mit schwarzem Netzstoff von der Brust bis zum Kragen und eine schwarze Skinny Jeans. Cheyenne zog alles an, zuckte dann mit den Schultern und durchquerte den Raum.

			Das braune Glasgefäß mit Yadjes Heilsalbe war genau dort, wo sie es in ihrem Rucksack auf dem Boden gelassen hatte und sie drehte den Deckel ab, bevor sie vorsichtig daran schnupperte. Es riecht furchtbar. Und es tut sogar noch mehr weh. 

			Sie tauchte einen Finger in die blasse Salbe, welche die Konsistenz von Karamell hatte, drehte ihn herum, um die Fäden loszuwerden und stellte das Glas dann auf ihrer schwarzen Samtdecke ab. Mit zusammengebissenen Zähnen schmierte die Halbdrow ein wenig von dem Schleim auf eine Handfläche und grunzte. Das Grunzen verwandelte sich in ein Knurren, als die Salbe ihre Arbeit tat, sich durch ihre Hand brannte und ihr die Tränen in die Augen trieb, während die frische Wunde von innen heraus versiegelt wurde. 

			»Bist du okay?« 

			»Ich heile mich nur«, rief die Halbdrow ins Wohnzimmer. »Keine große Sache.« 

			Embers Rollstuhl rollte mit einem leisen Rumpeln über den Boden und sie hielt vor Cheyennes Schlafzimmer. »Bist du wieder gesund?« 

			Die Halbdrow nickte in Richtung des Gefäßes auf dem Bett. »Kostenlose Salbe von einer Freundin. Anscheinend zahlen die Leute mit ihren eigenen Organen oder so, nur um so viel zu bekommen.« Achselzuckend hob sie ihren klebrigen Finger an, wischte ihn mit der anderen Hand ab und schmierte den Rest der Salbe auf das Loch in ihrer anderen Handfläche. »Oh, verdammt.« 

			Die Fae kicherte plötzlich. »Kein Schmerz, kein Gewinn, stimmt’s?« 

			Cheyenne wirbelte herum und warf ihrer Freundin einen leidenden Blick zu. »Das letzte Mal, als mir das jemand gesagt hat, war ich kaum bei Bewusstsein und mit Handschellen, die meine Magie ausgeschaltet haben, an ein Krankenhausbett gefesselt, das gar nicht in der Nähe eines Krankenhauses war.« 

			Ember rümpfte die Nase. »Trigger erkannt.« 

			Mit einem Schnauben blickte die Halbdrow auf ihre geheilten Hände hinunter, griff dann nach dem Glas und schraubte den Deckel wieder fest zu. »Eine Begegnung mit der Vergangenheit. Glaub mir, du könntest mich mit allen möglichen Schimpfwörtern bezeichnen und es würde nicht so dumm klingen, wie wenn Sir sagt: ›Gute Arbeit, Halbdrow‹.« Die Genauigkeit ihrer Imitation brachte sie zum Lachen. Sie zog ihre schwarze Jacke wieder an, schnappte sich ihren Rucksack, steckte die Salbe zurück hinein und nickte in Richtung des Wohnzimmers. 

			Mit einer hochgezogenen Augenbraue rollte Ember rückwärts aus der Tür und Cheyenne schloss die Tür hinter ihr. »Zeit, die Kiste zu öffnen, denke ich.« 

			»Lass mich wissen, wie das läuft.« 

			Die Halbdrow schaute ihrer Freundin über die Schulter zu, als sie auf die Rätselkiste zuging, die auf der Couch lag. »Mache ich das nicht immer?« 

			»Das heißt aber nicht, dass ich weniger neugierig bin, was für ein besonderer Preis da drin ist.« 

			Der Cuil Aní leistete der Schwarzzungensalbe unten in ihrem Rucksack Gesellschaft, dann schloss sie den Reißverschluss und legte sich den Gurt über die Schultern. »Es würde mich nicht wundern, wenn es eine Bombe oder so etwas wäre. Ein letzter Test, richtig? Wenn L’zars Halbdrowkind durch Feuer und magisches Schrapnell gehen kann, wissen wir, dass es bereit ist.« 

			Ember lachte auf. »Du schaffst das schon.« 

			»Ich weiß. Ich will das nur hinter mich bringen.« Cheyenne ging auf die Tür zu und hielt inne. »Wird bei dir alles okay sein, Em? Haben wir was zu essen und so?«

			»Hey, die Fae, die ihre Magie zurückbekommt, braucht auch keine Babysitterin.« Ember zeigte auf die Tür. »Raus hier.« 

			»Ja, okay. Ruf mich an, wenn etwas Seltsames passiert, ja? Nur für den Fall.« 

			»Im Ernst, geh.«

			Schmunzelnd trat die Halbdrow aus der Tür, schloss sie hinter sich und zog ihr Handy aus der Gesäßtasche, während sie den Flur in Richtung Aufzug ging. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal an einem Tag so viel telefoniert habe. 

			Corian hob ab, als sich die Aufzugtüren öffneten. »Bist du bereit?« 

			»Ja. Ich gehe gerade zu meinem Auto runter. Seid ihr alle im Lagerhaus?« Die Türen schlossen sich und die Halbdrow hörte gedämpftes Lachen im Hintergrund. »Corian?« 

			Die Leitung war tot und sie schaute verwirrt auf ihr Handy. Heute sind alle verrückt. 

			Ein dunkler Lichtkreis bildete sich in der Luft vor ihr. In der nächsten Sekunde begrüßte Corian sie mit einem wilden Gesichtsausdruck. Seine Hand griff nach ihrem Handgelenk und er zerrte sie durch das Portal in das Lagerhaus von Persh’al in DC. 

			Cheyenne taumelte vorwärts, riss ihr Handgelenk aus seinem Griff und blickte hinter sich. Das Portal war verschwunden. »Komm schon, Mann. Ernsthaft?« 

			»Ich weiß, du magst dein Auto und alles, Kleine.« Der Nachtpirscher kicherte und verschränkte die Arme. »Aber das hier ist eines der Dinge, die wirklich nicht warten können.« 

			»Ja, den Teil habe ich verstanden.« Die Halbdrow sah sich um und entdeckte Persh’al, Byrd, Lumil und L’zar, die vor Persh’als Computertischen versammelt waren und sie alle wie wahnsinnige magische Wesen angrinsten. 

			»Gut gemacht, Kleine.« Byrd klatschte langsam, bis Lumil seine Hände nach unten schlug und den Kopf schüttelte. 

			»Äh, danke?«

			»Die Prüfungen, Cheyenne.« Lumil verschränkte die Arme und nickte. Die dunkle Narbe an ihrem grünen Hals schimmerte im Licht der Lagerhalle, als ein Lächeln auf ihren Lippen erschien. »Wir waren nicht sicher, ob du es schaffen würdest.«

			»Ich schon.« L’zar hatte sich eine lockere, schwarze Hose und ein graues Hemd mit Knöpfen angezogen, wahrscheinlich das von Persh’al. Die Hosenbeine waren ein wenig kurz. 

			Persh’al spottete: »Ach, ja? Warst du dir so sicher, dass du zwanzig Jahre länger Drowgefangener gespielt hast, als du musstest?« 

			L’zar schaute seinen Freund an und hob eine Augenbraue. »Ich wusste es sofort, als sie zu mir in den Kerker kam.« Die Augen des Drows weiteten sich, als er sich über Chateau D’rahls besten Versuch eines Hochsicherheitsbesuchsraums lustig machte. 

			Cheyenne nahm ihren Rucksack von den Schultern und ging quer durch das Lager, um ihn auf den Tisch zu stellen. Sie blieb stehen, als sie ein magisches Wesen mit rissiger, schuppenähnlicher, silberner Haut sah, das mit meterlangen, eng geflochtenen Nylonseilen an einen der rollenden Schreibtischstühle gefesselt war. Seine Hände waren mit einem magischen Kabelbinder auf dem Rücken gefesselt, der mit elektro-blauem Licht pulsierte und sein Gesicht war zerkratzt, blutig und grotesk geschwollen. So viel konnte sie sehen, auch wenn sein Kinn auf seiner Brust lag. »Wer ist das?« 

			»Hm?« Persh’al blickte zu ihrem schuppigen Gefangenen auf, der an den Stuhl gefesselt war und zuckte mit den Schultern. 

			»Vergiss den Kerl auf dem Stuhl, Mädchen.« Corian nickte Lumil zu, die aufsprang und sich daran machte, den bewusstlosen Echsenmenschen durch das Lagerhaus zu einem dunklen Vorratsschrank zu schieben. Die Räder des Stuhls quietschten bei jeder Umdrehung, bis die Koboldfrau das magische Wesen in den Schrank schob und die Tür mit einem Knall schloss. 

			Sie wischte sich die Hände ab und marschierte mit einem zufriedenen Nicken zurück zur Gruppe. 

			Cheyenne schaute entgeistert auf die Schranktür und drehte sich dann langsam zu Corian um. »Ist das der Typ mit der ganzen O’gúl-Technik?« 

			»Darüber können wir später reden.« L’zar verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und trat vor. »Ich will sehen, wie du den Cuil Aní öffnest.« 

			Cheyenne fühlte sich unwohl bei all den Augen, die auf sie gerichtet waren. Sie warf allen einen misstrauischen Blick zu, dann schloss sie ihren Weg zum Tisch ab und stellte ihren Rucksack ab. »Könnt ihr das nicht ein bisschen weniger gruselig machen?« 

			Keiner sagte ein Wort.

			»Okay.« Sie öffnete den Reißverschluss ihres Rucksacks und holte langsam das Kästchen mit den dünn geschnitzten Runen heraus, aus dessen Inneren ein helles Licht schien. 

			Persh’al holte tief Luft und das Licht der Kiste spiegelte sich blendend in seinen gelben Augen. Byrds Mund stand offen und Lumil machte sich nicht die Mühe, ihn mit einem Ellbogenstoß in die Rippen zu schließen.

			Cheyenne drehte die Kiste in ihren Händen um und zuckte mit den Schultern. »Es ist ja nicht so, als hätte das Ding einen Riegel oder so.« 

			L’zar räusperte sich. »Palimé.« 

			»Was, jetzt?« Die Halbdrow hob die Augenbrauen. 

			»So öffnet es sich, Cheyenne. Dieses Wort von deinen Lippen.« L’zars schaute seine Tochter gespannt an, dann senkte er den Kopf. »Tu es.« 

			Die Halbdrow musterte die fünf magischen Wesen, die sie wie ein Rudel hungriger Wölfe beobachteten, bevor sie sich wieder auf die Kiste mit dem Drowerbe konzentrierte. Das wird nichts. 

			»Palimé.« 

			Der Cuil Aní erwärmte sich schnell in ihrer Hand, obwohl er diesmal nicht so heiß wurde, dass sie ihn nicht mehr halten konnte. Die glühenden Runen strahlten ein goldenes Licht aus, dann klickten und surrten die Mechanismen im Inneren und bewegten sich immer schneller. 

			Im Ernst, wenn das eine Bombe ist, dann werfe ich sie auf L’zar. 

			Die Schichten, die den oberen Teil der Kiste bildeten, zogen sich voneinander weg und ragten über die Außenseite hinaus und nachdem sie sich getrennt hatten, sah Cheyenne blinzelnd auf das Ding im Inneren. 

			»Was ist los?«, flüsterte Lumil.

			Die Halbdrow warf der Koboldfrau einen Blick zu, griff dann in die Kiste mit dem Erbe und hob die große Goldmünze auf, die auf dem Boden lag. Sie hielt sie hoch und legte den Kopf schief, während sie die Rätselkiste zur Seite legte. »Eine Münze?« 

			L’zars wildes, raubtierhaftes Grinsen kehrte zurück. »Ja.« 

			Sie hielt es in die Luft. »Das ist lächerlich enttäuschend.« 

			»Nur bis du weißt, wofür die Münze ist.« 

			Im Lagerhaus wurde es still. Cheyenne ließ die Münze zurück in die Schachtel fallen und legte sie auf den Tisch neben ihrem Rucksack. »Also, was bekomme ich für diese Drowmünze?«

			L’zar lachte und tauschte einen Blick mit Corian aus. »Es ist nicht nur eine Münze, Cheyenne. Das ist der nächste Schritt, um dein Erbe anzutreten.« 

			»Ich dachte, das Ding in der Kiste wäre mein Erbe.« 

			»Ein Teil davon, sicher.« Der entkommene Drowsträfling fuhr sich mit den Fingern durch sein knochenweißes Haar und atmete tief durch die Nase ein. »Der Cuil Aní ist nur ein Wegweiser durch deine Prüfungen. Diese Münze, dein Marandúr, ist das Zeichen deines Erbes. Normalerweise würde dies in Ambar’ogúl geschehen, wo du sie der Krone überreichst und deinen Platz als vollwertige Drow einnimmst.« 

			»Ha.« Cheyenne warf einen Blick auf die Münze. »Da haben wir wohl Pech gehabt. Das wird auf keinen Fall passieren.«

			L’zars goldene Augen leuchteten. »Oh, aber das wird es.«

		

	
		
			
Kapitel 5

			Was?« Cheyenne warf einen Blick auf die anderen magischen Wesen, die sich um sie versammelt hatten und zeigte auf ihren Drowvater. »Jemand muss dem Kerl sagen, dass er den Verstand verloren hat.« 

			Corian senkte den Kopf. »Hör einfach zu.« 

			»Damit du deine wahre Macht und das, was dir von Geburt an zusteht, für dich beanspruchen kannst, Cheyenne, muss dieser Marandúr auf dem Rahalma-Altar im Innenhof der Festung der Krone platziert werden.« L’zar streckte seine Finger und zeigte damit auf sie. »Und du bist die einzige Person in beiden Welten, die das tun kann.« 

			»Nein. Tut mir leid.«

			Lumil verzog das Gesicht. Persh’al rieb sich den kahlen, orange gesprenkelten Kopf mit dem neonorangefarbenen Irokesen, der in der Mitte seines Schädels wuchs. Byrd wandte sich seiner Faust zu und hustete, was die unangenehme Stille durchbrach.

			»Das ist nichts, was du ablehnen kannst.« L’zars Lächeln verblasste, aber die Intensität seines Blicks auf die Halbdrow blieb. »Du hast keine andere Wahl.« 

			»Richtig. Denn die Krone will, dass ich dieses neue Erbe antrete.« 

			»Es ist das gleiche Erbe, Cheyenne.« 

			»Wie auch immer. Die Drow, die dort an der Macht ist, schickt seit Wochen magische Verrückte hinter mir her, um mich davon abzuhalten, die Prüfungen abzuschließen.« Die Halbdrow verschränkte ihre Arme und schüttelte den Kopf. »Du hast recht. Ich habe keine andere Wahl, denn sie wird mich auf keinen Fall einfach in ihr schickes Schloss spazieren und eine Münze auf ein sogenanntes Was-auch-immer legen lassen.« 

			»Der Rahalma. Der Altar der Drow.« 

			»Sicher. Du hast gesagt, dass alle Drow auf dieser Seite zu ihr kommen, um ihre Prüfungen abzulegen, richtig? Ich habe die Regeln gebrochen, indem ich meine hier bestanden habe und sie weiß, wer ich bin.« 

			»Das wird keinen Unterschied machen, wenn du die Münze ablieferst.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf die nun angespannten magischen Wesen um sie herum und blinzelte. »Habt ihr alle vergessen, dass sich neue Portale öffnen und dass ihr Volk Teile der O’gúl-Kriegsmaschinen hierher geschmuggelt hat? Denn das scheint viel wichtiger zu sein, als dass ich eine Münze auf einen Altar werfe.« 

			L’zars Mundwinkel zuckten, als er sie ansah. 

			Oh, jetzt ist er sauer, hm? Willkommen im Club.

			»Cheyenne.« Corians tiefe Stimme durchbrach die Spannung. »Diese beiden Dinge schließen sich nicht gegenseitig aus. Wir kümmern uns um das Problem mit dem Portal, so gut wir können und wir arbeiten auch an dem Problem mit der Kriegsmaschine.« Er warf einen Blick auf den Vorratsschrank. »Der Weg zu deinem Erbe wird natürlich etwas holprig sein.« 

			»Kein Scheiß.«

			»Aber wenn du deinen Marandúr in den Machtsitz der Krone bringst und ihn dorthin zurückbringst, wo er hingehört, wird das weit mehr für diesen Krieg bringen als alles, was wir von hier aus erreichen können. Wenn wir es richtig timen, könnte es die Verwüstung sogar aufhalten, bevor sie beginnt.« 

			»Es ist schon passiert.« Cheyenne schluckte. »Ein Portal hat sich im Garten meiner Mutter geöffnet und diese Dinger direkt zu ihr geschickt. Du hast gesagt, der Krieg hat schon begonnen.« 

			»Das war nichts im Vergleich zu dem, was jetzt kommt.« 

			Sie sah ihren Nachtpirscher-Mentor stirnrunzelnd an, dann warf sie einen schnellen Blick auf L’zar und musste wegschauen. Dieser Blick macht mich wahnsinnig. »Ich dachte, der Marandúr gehört mir. Was meinst du damit, dass ich ihn wieder dahin bringen muss, wo er hingehört?«

			Byrd grinste und breitete die Arme aus. »Weil du …«

			»Weil du meine Tochter bist, Cheyenne«, beendete L’zar für ihn. Der Kobold legte den Kopf schief und blickte auf den Boden. »Weil die Krone von Ambar’ogúl in Pestilenz getaucht ist und ich sie ausrotten will. Als meine Tochter obliegt es dir, das Gleiche zu tun.« 

			»Nein.« Die Halbdrow schüttelte langsam den Kopf und ihre dunklen Menschenaugen brannten sich in seinen goldenen Drowblick. »Ich werde in diesem Krieg helfen, wenn es sein muss und wenn ich dafür ein paar Münzen zu einem O’gúl-Altar bringen muss, gut. Aber ich werde es tun, weil ich es will, nicht weil ich deine Tochter bin.« 

			L’zars Augen verengten sich und er kam mit seinen langen Beinen schnell auf sie zu, bevor er ihr eine schlanke Hand auf die Schulter legte und sie ein wenig drückte. »Wenn es das ist, was du dir sagen musst, dann ist das schon mal ein guter Anfang.« 

			Dann ging er auf die braune Couch zu, die aussah, als wäre sie seit Jahrzehnten nicht mehr bewegt oder gereinigt worden. 

			Cheyenne runzelte die Stirn. Er weiß nicht das Geringste über mich, weil es ihn nicht kümmert. 

			Als sie Corian ansah, betrachtete der Nachtpirscher L’zar Verdys, der so aussah, als würde er schlafen, aber die anderen wussten es besser. Dann begegnete ihr Mentor ihrem Blick, runzelte die Stirn und nickte ihr knapp zu. 

			»Also.« Byrd klatschte in die Hände und rieb sie energisch. »Machen wir weiter mit dem Verhör oder was?« 

			»Nicht, wenn er ohnmächtig ist.« Lumil schlug dem Koboldmann auf die Schulter. 

			»Oh, klar. Als ob du nicht irgendetwas in petto hättest, um ihn wieder zu Bewusstsein zu bringen.« 

			»Weißt du was? Vielleicht brauchen meine Fäuste eine Pause. Hast du schon mal daran gedacht?« 

			»Nein, weil du ihnen nie eine Pause gönnst.« 

			Während sich die Kobolde stritten, wandte sich Persh’al seinem Computerbildschirm zu und tippte wütend auf seiner Tastatur herum, während ein Code, den Cheyenne nicht lesen konnte, auf dem Bildschirm zu sehen war. 

			Corian ging mit den Händen in den Taschen auf Cheyenne zu und warf einen letzten Blick auf L’zar. »Das ist eine große Sache für uns alle, Mädchen. Besonders für ihn. Er zeigt es nicht, aber er ist auch stolz auf dich.« 

			»Ich bin nicht hierhergekommen, um Lob von irgendjemandem zu bekommen.«

			»Ich weiß.«

			Cheyenne löste ihren Blick von ihrem reglosen Vater und nickte dem Cuil Aní zu. »Was ist das eigentlich für eine Münze?« 

			»Es ist genau das, was wir gesagt haben. Die alten Gesetze gelten immer noch, Cheyenne. Ich weiß, du hast das schon so oft gehört, dass es wahrscheinlich seine Bedeutung verloren hat.« 

			Sie schnaubte. »Es hatte nie eine.« 

			Der Nachtpirscher nickte. »Das wird es haben. Aber wir übertreiben nicht, wenn wir sagen, dass du, wenn du deinen Marandúr zum Rahalma auf der anderen Seite bringst, helfen wirst, die Menschen hier und alle magischen Wesen zu schützen, die auf der Flucht vor den Überresten von Ambar’ogúl auf die menschliche Seite gekommen sind. Wer weiß, vielleicht spielst du auch eine größere Rolle bei der Befreiung der O’gúleesh, die zu Hause geblieben sind. Es ist schwer, alles vorherzusagen.«

			»Und ich muss das Ding auf einen Altar legen?« 

			»Du und niemand sonst.« 

			Die Halbdrow fuhr sich mit der Hand durch ihr schwarzes Haar. »Hast du einen Plan, wie wir so etwas durchziehen können?« 

			Corian lächelte. »Wir arbeiten daran.« 

			»Gut!« Lumil breitete ihre Arme aus und stieß ihren Kopf in Richtung Byrd, der vor ihrem aggressiven Vorstoß zurückwich. »Ich schnappe mir den verdammten Verräter und schalte ihm das Licht wieder an. Aber wenn er anfängt, Kauderwelsch zu reden, ist das eure Sache.« 

			Die Koboldfrau schlenderte kopfschüttelnd durch das Lagerhaus. 

			»Stopp.« L’zars Ein-Wort-Befehl war leise, seine Augen waren noch geschlossen, aber er hatte genug Kraft, um Lumil auf der anderen Seite der Couch erstarren zu lassen. »Lass ihn noch ein bisschen länger in Ruhe. Sag mir, was wir bis jetzt aus ihm herausbekommen haben.« 

			»Okay.« Lumil räusperte sich und zerrte am unteren Rand ihrer Jacke. »Dieses Arschloch hat die O’gúl-Technologie Stück für Stück über die Grenze geschmuggelt. Soweit wir wissen, war das mindestens in den letzten hundert Jahren der Fall.« 

			»Und er hat herausgefunden, wie man die Maschinenteile mit irdischer Technik zum Laufen bringt«, fügte Byrd hinzu. »Was eigentlich unmöglich sein sollte.« 

			»Anscheinend aber nicht.« Persh’al stand auf und drehte sich zur Gruppe um. »Das ist alles veraltete Technik von vor mehr als zwei Zyklen, wenn ich mir anschaue, was wir aus dem neuen Portal mitgenommen haben. Wir wissen bereits, dass die neuen O’gúl-Technologien den Übergang nicht schaffen, also versuche ich herauszufinden, was genau die Komponenten sind, die den Übergang schaffen. Ich habe immer noch keine Ahnung, wie dieser schuppige Mistkerl es geschafft hat, alles mit den aussterbenden Relikten von der Erde zu synchronisieren, die die Menschen als hochmodern bezeichnen.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Eine treffende Beschreibung, ehrlich gesagt.« 

			Der blaue Troll warf ihr einen skeptischen Blick zu. »Denkst du das?« 

			»Ich habe noch kein System gefunden, das ich nicht knacken kann. Vielleicht kann ich dir helfen, wenn ich etwas davon lesen kann.« Sie deutete auf den O’gúleesh-Code, der in Weiß, Blau und Grün auf seinem Bildschirm aufblinkte. 

			Persh’al kicherte. »Das ist noch etwas, wofür wir keine Zeit haben, Kleine. Ich sag dir was, ich habe weder die Qualifikation noch die Geduld, jemandem das Lesen von O’gúleesh beizubringen.« 

			»Ja, das dachte ich auch nicht.« 

			»Wir werden es herausfinden. Man muss nur ein bisschen nachbauen und über den Tellerrand hinausschauen.« Persh’al schlug sich mit der Faust auf die Brust. »Aber ich bin schon viel länger hier, als dieser schuppige Bastard winzige technische Teile in seinen Echsenboxershorts hinüberschmuggelt. Ich würde meine rechte Hand darauf verwetten, dass ich mehr über die Technik der Erde weiß als er.« 

			Lumil schnaubte. »Bist du nicht Rechtshänder?« 

			»Ja. Und?« 

			»Ich meine, brauchst du die nicht?« 

			Byrd feixte, bis er mit dem Rücken an den Tisch trat, der als Schreibtisch diente. 

			Persh’al zeigte auf ihn. »Pass auf, Mann.« 

			»Ja, ja. Mein Fehler.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und sah Corian an. »Also, was machen wir jetzt?« 

			Der Nachtpirscher kratzte sich hinter seinem Ohrbüschel. »Als Erstes müssen wir dafür sorgen, dass die Krone nicht erfährt, dass L’zar draußen ist. Zumindest so lange wie möglich. Wir können es nicht ewig geheim halten und wenn sie es herausfindet, wird sie ihre Anstrengungen verdoppeln, um dich zu Fall zu bringen, wie auch immer sie kann.« 

			»Weil er einen Weg gefunden hat, die Prophezeiung zu umgehen, richtig?« 

			Corian blinzelte sie mit einem langsamen, wissenden Lächeln an. »Du hast die Teile schnell zusammengesetzt, nicht wahr?«

			»Jetzt, wo ich die Teile habe? Verdammt richtig.« 

			Seine Nase rümpfte sich für den Bruchteil einer Sekunde, als sie das sagte und Cheyenne schaute weg, um ihm einen Moment Zeit zu geben. Wenigstens musste er sein Versprechen nicht brechen, mir diese Teile nicht zu geben. Sie warf einen Blick auf Lumil und Byrd, die sich schon wieder darüber stritten, wer von ihnen die meisten Crunchwrap Supremes von ihrem letzten Taco Bell-Lauf gegessen hatte. Das haben wir Dings 1 und Dings 2 zu verdanken. 

			»Und jetzt, wo sie die Prüfungen bestanden hat«, sagte L’zar von der Couch aus, als hätte er die ganze Zeit an ihrem Gespräch teilgenommen, »wird das Herz der Mitternacht einen Scheißdreck nützen. Sie braucht Schutz. Deshalb habe ich meine Strafe abgekürzt.« 

			»Ich verstehe immer noch nicht, warum du das für nötig gehalten hast«, murmelte Cheyenne. »Es scheint mir ein größeres Risiko zu sein, wenn du herumrennst, wo immer du willst und dabei fast schöne neue Autos von der Straße wirfst.« 

			Corian warf ihr einen verwirrten Blick zu und sie schüttelte den Kopf. 

			»Ich habe einen Anruf getätigt, Cheyenne.« L’zar hatte seine Augen noch immer nicht geöffnet, die Hände hinter dem Kopf über der Armlehne verschränkt. »Du hast deine Prüfungen bestanden. Das bedeutet, dass jeder O’gúl-Loyalist am Ende des Tages Bescheid wissen wird, wenn er es nicht schon weiß. Die Krone will dich, so oder so. Option A: Sie bringt dich hinüber und bietet dir einen Platz in ihren Reihen an. Option B: Sie schickt jemanden, der dir die Kehle durchschneidet und deinen Kopf in einer schicken Geschenkverpackung zu ihrem Thron bringt.« 

			»Mein Gott.« Die Halbdrow seufzte.

			»Sie hat es schon mal gemacht.« Der Drow bewegte sich nicht. »Und sie hat noch nicht einmal ihre schlimmsten Gegner auf dich gehetzt. Ich muss hier sein, um dich zu beschützen, wenn sie es tut, denn das wird sie irgendwann tun.« 

			»Nun«, sagte Cheyenne, »ich meine, ich schätze es, dass du einspringen und mich verteidigen willst oder was auch immer. Aber ich verstehe nicht, wie du mich die ganze Zeit beschützen kannst, wenn du dich doch eigentlich verstecken solltest. Glaub mir, ich werde heutzutage so ziemlich überall angegriffen. Irgendjemand wird dich früher oder später erkennen.«

			»Corian?« 

			»Ja.« 

			»Wo ist der Nalís?« 

			»Bei allem, was ich sonst noch besitze.« Der Nachtpirscher warf Cheyenne einen amüsierten Blick zu und verdrehte die Augen. »Ich gehe schon.« 

			»Tu das.« L’zar setzte sich mit einer schnellen, fließenden Bewegung auf, wobei seine langen Beine mit einer Leichtigkeit über den Boden des Lagerhauses schwangen, die unter diesen Umständen unmöglich hätte sein sollen. Er lehnte sich nach vorne, stützte die Unterarme auf die Oberschenkel und begegnete dem Blick seiner Tochter. Dann blies er sich eine Locke seines glatten, knochenweißen Haares aus dem Gesicht und wackelte einmal mit den Augenbrauen. 

			Ich kann es nicht verstehen. Entweder schert er sich um nichts außer um seinen nächsten privaten Witz oder er kümmert sich um alles so sehr, dass alles dasselbe ist. 

			Sie verschränkte ihre Arme und wandte sich von ihm ab, um Corian zu beobachten. Die Finger des Nachtpirschers beendeten ihre schnellen, effizienten Gesten, bevor sich ein Portal öffnete, das in den einzigen Raum des Untergeschosses mit der Bezeichnung Apartment D führte. Das Portal blieb auch dann noch offen, als Corian hindurchgetreten war und die magischen Wesen in der Lagerhalle sahen ihm zu, wie er sich durch die Metallregale wühlte, die mit allem möglichen Gerümpel gefüllt waren. 

			L’zar lachte. »Du hast wirklich mit Stil gelebt, nicht wahr?« 

			Corian warf ein zusammengerolltes Stück Stoff weg und schob eine Schachtel mit Kerzen beiseite, dann griff er in einen abgenutzten Stiefel dahinter und zog eine kleine Dose mit Deckel heraus. Das Portal schloss sich schnell hinter ihm, nachdem er wieder hindurchgetreten war und er warf L’zar einen flüchtigen Blick zu. »Das ist viel besser als eine Gefängniszelle. So viel kann ich dir sagen.« 

			Das Lächeln des Drows kehrte zurück, er hob sein Kinn und sah auf die Dose in der Hand des Nachtpirschers. »Ich kenne magische Wesen, die ihre Seele verkaufen würden, um an deinen Vorrat zu kommen.« 

			»Viele haben es versucht.« Mit einer hochgezogenen Augenbraue zog Corian den Deckel der Dose ab und holte eine kleine Brosche in Form eines glatten, runden Blattes heraus. Sie war halb so groß wie ein Zehncentstück und glitzerte im staubigen Licht der Lagerhalle. »Das sollte funktionieren.« 

			»Ja, das sollte es.« L’zar richtete sich auf, ging auf seine Tochter und den Nachtpirscher zu und hielt ihnen seine Handfläche hin. Corian ließ die Brosche in die violettgraue Hand fallen und der Drow schloss seine Finger mit einem Nicken um was auch immer das war. »Wie gut beherrschst du Zauberei, Cheyenne?« 

			Die Ernsthaftigkeit seiner Frage und die vornehme Miene, die er aufsetzte, während er die winzige Brosche in der Hand hielt, ließen sie in Gelächter ausbrechen. L’zar warf einen Blick auf Corian, der mit einem kleinen Achselzucken den Kopf schüttelte. 

			»Was ist so lustig?« 

			»Frag Corian.« Cheyenne fing wieder an zu lachen und streckte ihren Daumen in Richtung des Nachtpirschers aus. »Er wird dir eine genauere Antwort geben.« 

			Corian schnalzte mit der Zunge und sah sie an, bis sie sich wieder zusammengerissen hatte. Ein weiteres Kichern entwich ihr und sie wandte sich von ihm ab, indem sie sich die Faust auf den Mund presste. Ich werde ausrasten, wenn ich sein Gesicht sehe, wenn er diese Frage beantwortet.

			»Und?« L’zar hob eine Augenbraue. 

			Der Nachtpirscher legte den Kopf schief und zog die Mundwinkel nach unten, um nicht ebenfalls zu kichern. »Cheyenne ist unglaublich geschickt mit ihren angeborenen Fähigkeiten.« 

			»Natürlich ist sie das. Sie hat die Prüfungen bestanden. Das habe ich nicht gefragt.« 

			Corian räusperte sich. »Ich würde ihr nicht raten, zu zaubern, wenn sie die Wahl hat.« Er schüttelte den Kopf.

			Cheyenne lachte wieder, stolperte rückwärts und kicherte noch einmal leise und atemlos. Corian schnaubte und sein leises, tiefes Lachen erfüllte das Lagerhaus, als er sah, wie sie in Hysterie verfiel. Er sah wieder zu dem finster dreinblickenden L’zar auf und zuckte mit den Schultern. »Ihre Zauberei ist scheiße.« 

			Der Drow hob eine Augenbraue und sah Cheyenne an, die erneut anfing zu lachen und quer durch das Lagerhaus lief, um sich von dem Gespräch zu entfernen. »Dann kann ich ihr wohl endlich etwas beibringen.«

		

	
		
			
Kapitel 6

			Cheyenne betrachtete die blattförmige Brosche in L’zars offener Handfläche. Er hob eine Augenbraue und neigte den Kopf zu seiner Seite der Couch. »Du kannst dich ruhig ein bisschen näher hinsetzen, Cheyenne. Ich beiße nicht.« 

			»Nein, das geht schon.« Sie schlug die Hände zusammen, ohne zu merken, dass sie die lässige Haltung ihres Vaters nachgeahmt hatte: die Unterarme auf die Oberschenkel gestützt, den Kopf ein wenig zwischen die Schultern gesenkt. »Was macht das?« 

			»So kann ich schnell zu dir kommen, egal wo du bist, falls du in eine Situation kommst, in der ein wenig Unterstützung nützlich wäre.« 

			»Vorausgesetzt, ich kann zaubern, wenn ich es brauche, richtig?« 

			L’zar schüttelte den Kopf. »Nein. Die einzige Zauberei, die hier nötig ist, wird genau hier stattfinden. Der Nalís wird den Rest erledigen.« 

			»Also, was? Es entzündet das Drowsignal und du kommst mit deiner Supergeschwindigkeit an meine Seite?« 

			»Es öffnet auf Kommando ein Portal.« 

			Sie runzelte die Stirn. »Wie denn das?« 

			L’zar musterte die winzige Brosche in seiner Handfläche. »In diesem kleinen Schmuckstück steckt das Blut eines Nachtpirschers, Kleine. Corian mag es nicht, aber es ist ein alter Trick der Drow.« 

			Ein Verpackungspapier knisterte laut im Lagerhaus und Cheyenne blickte auf, um Corian zu sehen, der an der Ecke von Persh’als Tisch saß und ein weiteres seiner verdammten Sandwiches an seinen offenen Mund hielt. Er zuckte kurz mit den Schultern und vergrub dann seine Zähne in seinem Mittagessen. 

			»Nachtpirscher sind die einzigen magischen Wesen, die solche Portale öffnen können, nicht wahr?« 

			»An sich schon, ja.« L’zar streckte ihr seine offene Handfläche entgegen. »Aber nicht für jemanden, der so etwas hat.« 

			Ich wette, so haben all diese Skaxen-Loyalisten die Portale beschworen, durch die sie mich schleppen wollten.

			»Okay, was muss ich also tun?«

			L’zars Mundwinkel zuckten. »Das Gleiche, was ich jetzt tun werde.« Er legte den Nalís in seine andere Hand und hielt ihr dann seine freie Handfläche entgegen. »Nimm meine Hand.« 

			»Ernsthaft?« 

			»Sei kein Kind.« 

			»Aber ich soll deine Hand halten wie ein Kind?«

			Der Drow atmete tief durch die Nase ein und seine Nasenflügel blähten sich auf, als er Cheyenne anschaute. »Ich werde warten.« 

			Sie blickte an die Decke und schlug ihre Hand in die von L’zar. Ein Aufflackern der warmen, kribbelnden Magie, die sie gespürt hatte, als er die schwarzmagischen Wunden in ihrer Schulter geheilt hatte, raste ihren Arm hinauf und über ihren Rücken. Die Halbdrow starrte auf ihre blasse Hand, die er mit seinen schiefergrauen Fingern umklammert hielt. 

			L’zars Augen weiteten sich. »Da ist es.« Nach einem weiteren tiefen Atemzug schloss er seine andere Hand um den Nalís und murmelte: »Abdur orzj.« 

			Die kribbelnde Wärme ihrer Magie schwirrte wieder zwischen ihnen und er drehte sich zu ihr um, um ihr den Nalís anzubieten. Sein Griff um ihre Finger rührte sich nicht. 

			Cheyenne öffnete ihre Hand und nahm das kalte, überraschend schwere Metall der Nalís-Brosche entgegen. Sie schluckte und schaute das Ding an. Er wird mir mit diesem Griff den Blutkreislauf abschneiden. 

			»Du bist dran.« 

			Sie sah ihn stumpf an. »Tut mir leid. Was soll ich denn machen?« 

			»Sprich die Beschwörungsformel.« 

			»Ähm.« 

			Am Tisch von Persh’al schnaubte Corian, schüttelte den Kopf und kaute eifrig. 

			»Kannst du das noch einmal sagen?« 

			L’zar schloss seine Augen und kämpfte darum, seine Fassung zu bewahren. Der Druck seiner Finger um ihre Hand verstärkte sich leicht und die Halbdrow musste wegen des starken Schmerzes fast lachen. Gut. Irgendetwas muss ihm unter die Haut gehen. 

			»Abdur orzj«, murmelte er. 

			»Richtig. Ich hab’s.« Sie krümmte ihre Finger um den Nalís und seufzte »Abdur orzj.« 

			Obwohl er versuchte, es zu verbergen, bemerkte sie die schnellen, präzisen Bewegungen seiner freien rechten Hand, die einen anderen Zauber neben seinem Oberschenkel wirkte. 

			»Soll ich das auch machen?«, fragte sie. »Denn, um ehrlich zu sein, die Handgesten entziehen sich mir ziemlich.« 

			L’zar sah sie überrascht an. Corian kicherte und biss wieder in sein Sandwich. Persh’al drehte sich in seinem Bürostuhl herum und verschränkte die Arme, um die Show zu beobachten. 

			Mit einem Grunzen ließ der Drow die Hand seiner Tochter los und sein Kiefer arbeitete unter seiner schiefergrauen Haut. »Macht es dir Spaß, so lästig zu sein?« 

			Cheyenne lachte. »Das liegt in der Familie, nicht wahr?« 

			»Ha!« Persh’als Stuhl kippte vor lauter Lachen nach vorne, dann drehte er sich schnell wieder um und begann wieder, wütend auf seiner Tastatur zu tippen. 

			Corian leckte sich über die Lippen und legte die zweite Hälfte seines Sandwichs zurück auf die Packung. Als er sich mit einer Hand über den Mund wischte, war Cheyenne sicher, dass er damit auch ein Lächeln verbergen wollte. 

			»Das wird schon klappen.« L’zar stand von der Couch auf und ging schnell durch das Lagerhaus in Richtung des Privatbüros am anderen Ende. 

			»Also, keine Fingerzauber?« 

			»Nein.« Noch, bevor er den Raum halb durchquert hatte, summte Cheyennes Handy erneut in ihrer Tasche. 

			Sie nahm es heraus und schloss die Augen, als sie die Nummer von Sir erkannte. Schon wieder? 

			»Willst du rangehen?«, knurrte L’zar. 

			»Das will ich nicht.« Die Halbdrow lehnte den Anruf ab und steckte das Handy zurück in ihre Tasche. »Nicht, solange ich mit einem von euch in einem Raum bin, ganz ehrlich.« 

			»Ich bin überhaupt nicht beleidigt«, fügte Persh’al lachend hinzu. 

			»Wer war es?«

			Cheyenne schaute L’zar an und alle Spuren seiner Irritation wurden von unstillbarer Neugierde weggewischt. »Der FRoE-Beamte, der sich ein Aneurysma holen wird, wenn er mich anschreit um herauszufinden, warum du Chateau D’rahl verlassen hast.« 

			»Nun.« Die Mundwinkel des Drows zuckten nach oben. »Lass ihn nicht zu lange warten. Aber du kannst bei diesen Idioten noch ein bisschen länger die ahnungslose Halbdrow spielen. Wir wollen nicht, dass sie uns bei unserem Vorhaben in die Quere kommen. Sag ihnen nur nicht, wo ich bin.« Er zwinkerte ihr zu, dann drehte er sich wieder um und marschierte zu einem der hinteren Büros, bevor er darin verschwand. 

			»Ja. Weil ich eine freundliche Erinnerung daran brauchte.« Cheyenne schüttelte den Kopf und stand von der Couch auf, wobei sie den offensichtlich aktivierten Nalís in ihrer offenen Handfläche hielt. »Wie funktioniert das Ding?« 

			»Du hast doch Star Trek gesehen, oder?« Der Nachtpirscher lachte, als sie mit einem knappen Nicken antwortete. »Steck es dir an deine Jacke oder dein Hemd oder sonst wohin. Wenn du es brauchst, tippst du einfach darauf und sagst seinen Namen. Es funktioniert auch, nur daran zu denken. Der Nalís wird dich nicht so verstecken wie der Anhänger, also rechne mit etwas mehr Action. Benutze ihn nur, wenn du wirklich musst.« 

			»Ein guter Rat.« Cheyenne steckte den Nalís an den Saum ihres kastanienbraunen Hemdes und zuckte mit den Schultern. »Ich dachte schon, es wäre toll, L’zar durch ein Portal zu beschwören, nur so zum Spaß.« 

			»In Ordnung.« Corian schob den geöffneten Cuil Aní mit dem Marandúr in ihren Rucksack und reichte ihn ihr an den Riemen. »Geh und tu, was du tun musst. Wir melden uns, wenn wir uns die nächsten Schritte überlegt haben, ja?« 

			»Klar. Vorausgesetzt, die FRoE sperrt mich nicht vorher ein, nur weil ich sein Kind bin.« 

			»Das werden sie nicht.« Corian lächelte, als sie ihm den Rucksack abnahm und er ein neues Portal hinter sich öffnete. »Sie brauchen dich zu sehr.« 

			»Stimmt. Ehrlich gesagt, bin ich erstaunt, dass sie das wissen.« Cheyenne drehte sich auf halbem Weg zum Portal um und nickte Persh’al zu. »Bis dann.« 

			»Bis später, Drow.« Der blaue Troll hob zum Abschied eine Hand, bevor er sich wieder seinem Computer zuwandte. 

			»Sind die Kobolde noch draußen?« 

			Corian warf einen Blick auf die Hintertür des Lagerhauses und zuckte mit den Schultern. »Wir haben eine neue Regel aufgestellt. Wenn sie sich länger als eine Minute streiten, müssen sie das draußen austragen.« 

			»Gute Regel. Man sieht sich.« 

			* * *

			Der Nachtpirscher nickte und Cheyenne trat durch sein Portal. In dem Bruchteil einer Sekunde, den sie brauchte, um zu merken, dass er sie direkt in den Aufzug ihres Wohnhauses zurückgeschickt hatte, schloss sich das Portal hinter ihr. »Großartig.« 

			Ihre Gesäßtasche summte wieder und als sie ihr Handy herausnahm, um erneut Sirs Nummer zu lesen, öffneten sich die Aufzugtüren. 

			»Oh. Hey, Cheyenne.« Matthew Thomas lächelte sie von der anderen Seite der Tür an, die Hände tief in die Taschen seiner marineblauen Hose gesteckt. »Wie geht’s?« 

			»Prima.« 

			»Musst du hier raus?« 

			»Nein.« Sie presste die Lippen aufeinander, hob ihr Handy hoch und schüttelte es leicht. »Ich dachte, ich hätte mein Handy vergessen, bis ich es gefunden habe, also ist alles in Ordnung. Fährst du runter?« 

			»Ja.« Ihr Nachbar lächelte breit und stieg mit ihr in den Aufzug. 

			Cheyenne lehnte sich gegen die Wand und drückte den Knopf für die Lobby. Die Türen schlossen sich und der Aufzug fuhr nach unten. 

			»Bist du auf dem Weg zur Uni?«

			Sie sah ihn kurz an, bevor sie ihren Blick auf die Wand über der Schalttafel heftete. »Heute nicht.« 

			»Oh, okay. Ich dachte nur, du weißt schon, wegen des Rucksacks?« 

			»Ja, der ist nur eine große Handtasche. Auf meinem Rücken.« 

			Matthew nickte langsam und blickte ebenfalls auf die Seitenwand des Aufzugs. »Wie geht es Ember?« 

			Ja, natürlich. »Ihr geht es gut, denke ich. Du bist nicht vorbeigekommen, um sie selbst zu fragen?« 

			»Nein. Ich hatte einen ganzen Vormittag voller Telefonkonferenzen und jetzt werde ich anscheinend persönlich für weitere Meetings gebraucht.«

			»Über das Dilettieren, richtig?«

			Er lächelte wieder. »So ähnlich.« 

			Der Aufzug erreichte das Erdgeschoss mit einem leisen Klingeln und öffnete sich in der großen Lobby der Pellerville Gables Apartments. Cheyenne gab dem Mann ein Zeichen, auszusteigen und er schenkte ihr ein schräges Lächeln. 

			»Bis dann, Nachbarin.« 

			Sie zwang sich, nicht die Augen zu verdrehen. »Schönen Tag noch.« 

			Matthew schenkte ihr das gewinnende Lächeln, das anscheinend sehr gut bei Ember wirkte, aber nicht so sehr bei der Halbdrow. 

			Der Typ hat viel mehr drauf, als er uns erzählt hat. Willkommen im Club, denke ich. 

			Cheyenne wartete darauf, dass sich die Aufzugtüren schlossen, dann summte ihr Handy erneut. Genervt holte sie es aus ihrer Hosentasche und nahm den Anruf von Sir entgegen. »Stirbt jemand?« 

			»Wenn du meine Anrufe weiter ignorierst, könnte es dich treffen, Halbblut. Du musst hierherkommen.« 

			Als sie langsam aus dem Aufzug stieg, schaute sich Cheyenne in der leeren Lobby um. »Was ist passiert?« 

			»Was ist passiert? Willst du mich jetzt verarschen? L’zar Verdys läuft frei herum und tut was auch immer und du bist die einzige verdammte Person, die ich kenne, die aus dem dampfenden Haufen Nashornscheiße, der aus dem Mund dieses Bastards kommt, schlau wird. Du kommst zum Verhör, und zwar sofort. Wenn dein Arsch nicht in einer Stunde hier unten ist, klopfe ich an deine Tür.« 

			»Gut, aber Sie müssen wirklich mit dem ganzen Geschrei aufhören.«

			»Wenn mir nach Schreien zumute ist, Cheyenne, dann schreie ich so viel, wie ich will, verdammt! Ich habe einen verdammten Drow-Dorn im Arsch und du wirst ihn für mich herausziehen. Heul dich bei jemand anderem über deine empfindlichen Halbdrowohren aus. Ich habe keine Zeit für diesen Scheiß.« Es klickte in der Leitung und das Gespräch war beendet. 

			Cheyenne kämpfte gegen den Drang an, ihr Handy über den Parkplatz zu werfen, sobald sie aus der Lobby trat und steckte es stattdessen zurück in ihre Tasche. Na toll. Ich werde gleich von einem der besten Verrückten der FRoE verhört. Das wird ein Spaß.

		

	
		
			
Kapitel 7

			Vierzig Minuten später parkte Cheyenne den Panamera neben der langen Reihe schwarzer FRoE-Jeeps, Vans und Nutzfahrzeuge auf dem Gelände. Trotz ihrer Gründe, hierher gerufen worden zu sein, musste die Halbdrow schmunzeln, als sie den Knopf für die automatische Verriegelung am Schlüsselanhänger drückte und ihr Auto dieses leise, hohe Piepen von sich gab. Es sind die kleinen Dinge. 

			Sie schlenderte auf die Eingangstür zu und war nicht überrascht, dass die Lobby leer war. Als sie nach rechts auf den kurzen Flur zuging, der in den Gemeinschaftsraum führte, räusperte sich jemand zu ihrer Linken und ließ sie innehalten. 

			Sheila stand in ihrer vollen zwei Meter großen Ogerpracht da, ihr gelber Haarschopf hing zwischen ihren Augen herunter, bis sie ihn beiseite warf. »Hier entlang.« 

			»Gut.« Cheyenne warf einen letzten Blick auf den leeren Flur und den beunruhigend stillen Gemeinschaftsraum, dann durchquerte sie die Lobby mit den leeren Kabinen und folgte ihrer scheinbaren Anstandsdame durch die Basis. »Wir treffen uns doch nicht im Schulungsraum, oder?«

			Sheila warf ihr einen Seitenblick zu und lächelte. »Er würde keine zehn Sekunden mit dir in einer Gummizelle überleben.« 

			»Das habe ich mir gedacht.« Sie gingen schnell den Flur hinunter und Cheyenne schielte zu den geschlossenen Türen des Trainingsraums, als sie daran vorbeikamen. Ich will da sowieso nicht noch mal eingesperrt werden. 

			Die Ogerfrau führte sie durch weitere Gänge des riesigen FRoE-Geländes und an einer langen Reihe kleinerer Büros vorbei, bis sie an einer Doppeltür am Ende des Flurs anhielten. »Es wird schneller gehen, wenn du ihnen einfach sagst, was sie wissen wollen.« 

			Cheyenne breitete ihre Arme aus. »Ich bin ein offenes Buch.« 

			Sheila warf einen Blick an die Decke, bevor sie beide Türen auf einmal öffnete. Sie trat ein und hielt die eine Tür auf, damit Cheyenne hindurchgehen konnte, während die andere neben ihr wieder zuschwang. Dann machte die Ogerfrau zwei schnelle Schritte zur Seite und stellte sich an die Wand, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, sodass sie der Haltung von Rhynehart unheimlich ähnlich sah. 

			Die Halbdrow schaute auf den riesigen Konferenztisch, der den größten Teil des Raumes einnahm. An ihm saßen vier FRoE-Beamte, die sie noch nicht kannte und natürlich war auch Sir dabei. Er blickte zu ihr auf und strich sich mit der Hand über seinen geschniegelten Schnurrbart, bevor er sich in seinem Stuhl zurücklehnte und die Arme verschränkte. »Setz dich schon mal hin, damit wir es hinter uns bringen können.« 

			Die andere Tür schloss sich leise hinter ihr und sie blickte Sheila an. Die Ogerfrau blickte starr geradeaus und bewegte sich nicht. Ohne ein Wort zu sagen, setzte Cheyenne sich auf den leeren Stuhl am Kopfende des Tisches und musterte die Gesichter und Hände der vier anderen Beamten. Keine Ringe. Keine Masken. Sie sind alle Menschen und stehen an der Spitze der FRoE-Kette. Da haben wir es. 

			Eine Frau mittleren Alters mit langen, kastanienbraunen Haaren, die zu einem festen Dutt gebunden waren, nickte der Halbdrow zu. »Danke, dass Sie gekommen sind, Cheyenne.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf Sir, dessen finsterer Blick sich kein bisschen verändert hatte. »Kein Problem.« 

			Die Frau nannte weder ihren eigenen Namen noch die der anderen Beamten, die mit ihnen zusammensaßen, bevor sie nach einem Aufnahmegerät in der Mitte des Tisches griff und es zu ihr schob. Sie machte eine große Show daraus, sich zu vergewissern, dass Cheyenne das Gerät sah, dann drückte sie einen Knopf und faltete die Hände in ihrem Schoß. 

			»Ist Ihnen bewusst, dass dieses Gespräch aufgezeichnet wird?«

			Die Halbdrow schaute stirnrunzelnd auf das Gerät. »Ja.« 

			»Sind Sie damit einverstanden, dass das Gespräch, das wir gleich führen werden, aufgezeichnet wird?« 

			Mit einem Blick auf Sir biss sich Cheyenne auf die Unterlippe und machte es sich in ihrem Schreibtischstuhl bequem. Er hält sich an die Regeln, denn dieses Mal steht sein Arsch auf dem Spiel. »Ja.«

			»Danke. Bitte nennen Sie Ihren Namen.« 

			»Cheyenne Summerlin.«

			»Sagen Sie uns, was Sie über L’zar Verdys wissen.«

			Die Halbdrow schmunzelte, setzte aber schnell wieder eine ernste Miene auf. »Sie müssen schon ein bisschen genauer sein.« 

			Sir schlug mit der Faust auf den Tisch und erntete dafür missbilligende Blicke von den anderen Beamten. Er räusperte sich und beugte sich vor. »Du weißt verdammt gut, was wir hören wollen.« 

			Cheyenne begegnete seinem Blick und hielt ihn fest. »Ich weiß, dass er mein Vater ist und ich weiß, dass er die letzten, ich weiß nicht, fünfzig Jahre im Chateau D’rahl gefangen war …« 

			Die Frau, die sie befragte, schaute langsam von Sir zu Cheyenne. »Fünfundsiebzig, um genau zu sein. Er wurde zu hundert Jahren Haft im Zellenblock Alpha verurteilt. Weißt du, dass L’zar Verdys, auch bekannt als Häftling 4872, aus seiner Zelle in derselben Hochsicherheitseinrichtung verschwunden ist?« 

			»Sie meinen, dass er entkommen ist?« 

			Die anderen Beamten bewegten sich unruhig auf ihren Stühlen. Sir ballte seine Faust noch fester auf dem Tisch und Cheyennes Drowgehör registrierte das für alle anderen unhörbare Knacken seiner Knöchel. 

			»Sind Sie sich der Situation bewusst, Miss Summerlin?« 

			»Ja, bin ich. Major Carson hat mich heute Morgen angerufen, um es mir zu sagen.« 

			Die Augen der Beamten weiteten sich, als sie hörten, wie Sirs richtiger Name genannt wurde und dass er eine unbeteiligte dritte Partei wegen solch geheimer Informationen angerufen hatte. 

			Sieht so aus, als ob noch jemand Geheimnisse hat. 

			Sirs Gesicht färbte sich dunkelrot, sein Schnurrbart zuckte und seine wachen Augen verließen das Gesicht der Halbdrow nicht. 

			Die Frau mit dem kastanienbraunen Dutt räusperte sich. »Wissen Sie, wo L’zar Verdys gerade ist?« 

			Er könnte überall sein. Cheyenne begegnete dem Blick der Frau und schüttelte den Kopf. »Nein.« 

			»Blödsinn«, zischte Sir. 

			»Major.« Ein Blick der Frau genügte und Sir lehnte sich wieder in seinen Stuhl zurück. 

			Sir hat seinen eigenen Sir. Schau mal einer an.

			»Miss Summerlin, hatten Sie in den letzten Wochen außerhalb Ihrer genehmigten Besuche im Chateau D’rahl irgendeinen Kontakt zu L’zar Verdys?« 

			»Ja.« 

			Die Sitze wurden noch mehr verschoben. Die drei Beamten tauschten aufgeregte Blicke aus und Sirs Augen verengten sich noch mehr, sodass er aussah, als würde er gleich niesen müssen. 

			»Wo und wann waren diese Vorfälle?« 

			Cheyenne rümpfte die Nase und breitete die Arme aus. »Das wird Sie vielleicht überraschen, denn keiner von Ihnen hat Bekanntschaft mit anderen Drow gemacht, nehme ich an. Eine von L’zars vielen liebenswerten Eigenschaften ist seine Fähigkeit, in meinem Kopf aufzutauchen. Dort habe ich ihn gesehen.« 

			Sir sprang von seinem Stuhl auf. »Wir machen keine Witze, Halbblut!«

			»Ich auch nicht«, murmelte Cheyenne. 

			»Ich schwöre bei Abe Lincoln, Cheyenne, wenn du nicht aufhörst mit dem Scheiß …«

			»Major Carson.« Die Frau erhob kaum ihre Stimme und Sir sah die entgeistert an.

			»Sie hat uns gerade erzählt, dass der Drow in ihrem Kopf mit ihr spricht. Glauben Sie das wirklich?« 

			Die Frau schaute Cheyenne an, legte den Kopf schief, schob einen Finger in Richtung des Aufnahmegeräts und hielt es an. »Ich habe meine ganze Karriere damit verbracht, Zeugen und Verdächtige zu befragen, Major, sowohl menschliche als auch magische. Ich bin verdammt gut darin geworden, eine Lüge zu erkennen, noch, bevor sie ausgesprochen wurde.« 

			Sir sah finster drein und sein Schnurrbart sträubte sich vor seinen Nasenlöchern. Cheyenne musste sich an der Nase kratzen, nur weil sie ihn ansah. 

			»Das kann nicht sein«, murmelte er. 

			»Wirklich?« Die Frau blinzelte langsam und hob ihr Kinn zu ihm. »Bis 1999 war es nicht möglich, dass ein Insasse aus dem Chateau D’rahl ausbricht. Bis gestern war es auch nicht möglich, dass ein neues Grenzportal mitten in Henry County oder irgendwo sonst auf der Welt auftaucht. Für die Mehrheit der Menschen in dieser Welt sind Magie und andere Reiche nicht möglich und werden es auch nie sein. Solange Sie keine Beweise haben, die Miss Summerlins Behauptungen direkt widerlegen, Major, schlage ich vor, dass Sie sich hinsetzen und den Mund halten. Verstanden?« 

			Der Mann schluckte heftig, schniefte und nickte der Frau steif zu. »Ja.« Dann setzte er sich hin und krallte seine Finger in die Armlehnen des Stuhls. Das protestierende Ächzen des Holzes in seinem Griff war laut genug, dass es jeder hören konnte. 

			Cheyenne blickte auf die Mitte des Tisches, um ihn nicht noch mehr zu provozieren, weil ihr Lachen aus ihr herauszubrechen drohte. Sieht so aus, als bekäme heute jeder seine eigene Medizin zu schmecken. Ich darf mittendrin sein. 

			»Können wir jetzt weitermachen?« 

			Die Halbdrow spürte den Blick der Frau auf sich und nickte einmal. »Sicher.« 

			Die Aufnahme wurde fortgesetzt. »Miss Summerlin, halten Sie derzeit den magischen Geflüchteten L’zar Verdys in Ihrer Wohnung in den Pellerville Gables Apartments fest?« 

			Cheyenne schaute sie an und hob eine Augenbraue. »Auf keinen Fall.« 

			»Waren Sie in irgendeiner Weise an der Flucht von L’zar Verdys aus Chateau D’rahl beteiligt?« 

			»Nein.« 

			»Vielen Dank. Für die zukünftige Verwendung dieser Aufzeichnung versichern Sie bitte, dass alles, was Sie uns heute Morgen gesagt haben, nach bestem Wissen und Gewissen der Wahrheit entspricht.« 

			»Das tut es.«

			Die Frau faltete ihre Hände auf dem Tisch und rückte ihren Sitz zurecht. »Ich bin geneigt, Ihnen zu glauben, Miss Summerlin. Jetzt würde ich gerne zu einem etwas anderen Thema übergehen. Erzählen Sie uns von dem neuen Portal auf dem Summerlin-Anwesen. Dort sind Sie aufgewachsen, wenn ich mich nicht irre.« 

			»Ja.« Das wird einfach sein. »Ich war gestern Abend bei meiner Mutter zu Besuch und das Portal schoss einfach aus dem Boden.« 

			Sir schnaubte und verschränkte die Arme, sagte aber kein Wort. 

			»Gab es irgendeine Art von Warnung vor diesem Ereignis?« 

			»Ein Erdbeben. Und einen Haufen blinkender Lichter.« 

			»Und gab es irgendeine Form von Magie, bevor das neue Portal erschien?« Die FRoE-Angestellte schüttelte den Kopf und suchte nach den Worten. »Gab es Zaubersprüche oder Beschwörungen? Irgendetwas, das schiefgelaufen sein könnte?« 

			Die Halbdrow runzelte die Stirn. »Ich nehme an, Sie wissen das genauso wie alles andere, aber ich muss es trotzdem erwähnen. Sie wissen, wer meine Mutter ist, oder?« 

			»Ja, Miss Summerlin. Ich bin mir Ihrer familiären Verbindungen bewusst.« 

			Cheyennes Lachen war humorlos. »Bianca Summerlin würde ihre Ellbogen auf den Tisch legen, bevor sie jemanden auch nur das Wort ›Magie‹ sagen lassen würde. Es gab keine Zaubersprüche oder Beschwörungen. Wir waren mitten beim Essen, da gab es ein Erdbeben und dann schossen die riesigen, schwarzen Felsnadeln aus dem Boden. Soweit ich weiß, war das ein Zufall.« 

			»Natürlich.« Die Frau neigte den Kopf und deutete in Sirs Richtung. »Major Carson hat uns informiert, dass er ein Team seiner Top-Agenten zum Haus Ihrer Mutter in Henry County geschickt hat, um dieses neue Portal zu überwachen, das im Grunde die Ursache für die Gründung dieser Organisation ist. Haben Sie zwischen dem Auftauchen des Portals und der Ankunft unserer Agenten auf dem Grundstück irgendwelche Personen durch das Portal gehen sehen?« 

			»Nein.« Cheyenne leckte sich über die Lippen und begegnete jedem Augenpaar, das sie anschaute. »Aber etwas anderes kam durch.« 

			Sir setzte sich in seinem Stuhl noch aufrechter hin.

			»Was zum Beispiel?«

			»Ich habe keine Ahnung, wie ich sie nennen soll.« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Eigentlich nur ein Haufen dunkler Gestalten. Sie versuchen durchzukommen und schlagen auf alles ein, was sich bewegt, glaube ich. Wenn Sie einige der O’gúleesh in den Reservaten fragen, werden sie Ihnen sagen, dass diese Dinger nur zwischen den Portalen existieren. Das ist ein Teil der Überquerung, schätze ich – an ihnen vorbeizukommen.« 

			»Haben Sie die Überfahrt selbst gemacht?« 

			»Nein.« Es ist besser, es dabei zu belassen, wenn sie Lügen wirklich riechen kann. »Aber ich habe gestern Abend im Garten meiner Mutter gegen eins dieser Dinger gekämpft, die aus dem Portal kamen. Es sollte nicht in der Lage sein, das zu tun.« 

			»Nein, das sollte es nicht.« Die Frau musterte die drei namenlosen Männer am Tisch, die intensive Blicke austauschten, um unausgesprochene Entscheidungen zu treffen. »Ich denke, wir haben alles, was wir von Ihnen brauchen, Miss Summerlin. Ich bin mir sicher, dass es sich von selbst versteht, aber wenn Sie noch mehr dieser Portale entdecken, informieren Sie bitte Major Carson. Wir müssen die Sache so lange wie möglich unter Verschluss halten, bis wir wissen, was los ist.« 

			»Klar. Ich halte ihn auf dem Laufenden.« 

			Die vier Beamten erhoben sich von ihren Stühlen und die Frau griff nach dem Aufnahmegerät, um es in ihre Tasche zu stecken. »Vielen Dank für Ihre Zeit, Miss Summerlin. Major.« 

			Sir stand ebenfalls auf, drückte seine Fingerspitzen auf den Tisch und nickte, als er beobachtete, wie sich seine Vorgesetzten schnell und ruhig aus dem Raum entfernten. Sobald sich die Türen hinter ihnen schlossen, blickte er Cheyenne mit einem wutentbrannten Blick an. »Du hältst mich auf dem Laufenden, ja?« 

			»Es sei denn, Sie wollen nicht, dass ich das tue.« Die Halbdrow machte sich nicht die Mühe aufzustehen. »Wollten Sie damit etwas beweisen?« 

			»Wolltest du das?« Er atmete scharf durch die Nase ein und sein Kopf bebte, als er sich wieder unter Kontrolle brachte. »Ich glaube nicht eine Sekunde lang an deinen Drow-Telepathie-Blödsinn. Aber wenn du noch ein Portal siehst, hörst oder riechst, Halbblut, dann denkst du besser als Erstes an mich. Dann können wir alle so tun, als würdest du L’zar nicht irgendwo in einem Schuhkarton verstecken.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn und ließ ihren Kopf zurück gegen den Stuhl fallen. »Okay.« 

			Er zischte und trat gegen den rollenden Schreibtischstuhl. Dann musste er ihn aus dem Weg ziehen, um zu den Türen zu gelangen. »Hau ab von meiner Basis.« 

			Der Mann schlug mit der Hand gegen eine der Doppeltüren und stieß sie auf, bevor er auf dem Flur verschwand. 

			Die Halbdrow rutschte auf ihrem Stuhl hin und her, dann drehte sie sich um und sah Sheila an. »Ich glaube, das lief ziemlich gut.« 

			Die Ogerfrau sah blinzelnd auf die gegenüberliegende Wand und ließ dann ihren Blick zu der Halbdrow schweifen, die auf dem Stuhl saß. Ein kleines Lächeln hob einen ihrer Mundwinkel. »Du hast ein gutes Verhandlungsgeschick, Drow.« 

			»Ich weiß, oder? Es ist erstaunlich, dass ich es noch nicht aufgebraucht habe.« Cheyenne schob sich aus dem Stuhl und steckte ihre Hände in die Gesäßtaschen. »Ich kann mich selbst hinausbegleiten, wenn du irgendwo anders sein musst.« 

			»Nur hier«, antwortete Sheila und lachte. »Ich werde nämlich noch ein paar Minuten hier abhängen, bis Hurrikan Sir vorbei ist.« 

			Mit einem leisen Lachen nickte Cheyenne und ging durch den Raum. »Gute Idee. Wir sehen uns.« 

			»Ja.« 

			Die Halbdrow stieß die Tür auf und trat in den Flur. Es war genauso ruhig wie vorhin, als Sheila sie hierhergeführt hatte, aber zwei Sekunden später krachte etwas gegen die Wand in einem Büro zu ihrer Rechten, gefolgt von Sirs wütendem Gebrüll: »Verdammt noch mal!«

			Japp. Perfekter Zeitpunkt, um hier zu verschwinden.

		

	
		
			
Kapitel 8

			Als sie durch das Pseudo-Labyrinth der Gänge des FRoE-Geländes in die Lobby zurückkehrte, lehnte Yurik mit verschränkten Armen an der kurzen Treppe zum Gemeinschaftsraum. »Wie ist es gelaufen?« 

			Cheyenne blieb stehen und warf einen Blick auf die Eingangstür, dann drehte sie sich um und sah den muskulösen Kobold mit einem Achselzucken an. »Besser als ich erwartet habe.« 

			»Wo ist Sir?« 

			»Er wütet gerade in seinem Büro, glaube ich.« 

			Yurik schaute über seine Schulter und stieß einen Pfiff aus. Bhandi und Tate tauchten am Ende des Flurs hinter ihm auf, ihre Augen zeigten eine Mischung aus Belustigung und Vorsicht. 

			»Die Goth-Drow lebt«, verkündete Bhandi kichernd. »Unglaublich.« 

			»Ich habe mir nicht einmal Mühe gegeben, ehrlich gesagt. Na ja, ich habe euch schon lange nicht mehr gesehen. Was gibt’s?« 

			Tate rieb sich seinen kahlen, lilafarbenen Kopf, der mit dunklen, wirbelnden Tattoos bedeckt war. »Ich versuche nur, mich aus dem Shitstorm herauszuhalten.« Er warf einen Blick über die Schulter, dann beugte er sich vor und senkte seine Stimme. »Wir haben von einem neuen Grenzportal gehört, das aus dem Nichts aufgetaucht sein soll. Ist das wahr?« 

			Cheyenne rümpfte die Nase. »Ja, das ist wahr. Ich habe gestern Abend eins aus nächster Nähe gesehen.« Von dem davor brauchen sie nichts zu wissen. Noch nicht. 

			»Mann.« Bhandi riss ungläubig den Kopf zurück. »Wie kann so etwas überhaupt passieren?«

			»Ich habe keine Ahnung.« 

			Aus dem Flur hinter Cheyenne ertönte das Knallen einer Tür, gefolgt von einer weiteren Reihe von Flüchen von Sir und einem Geräusch, das sich anhörte, als würde ein glänzender Lederschuh gegen eine Wand treffen. 

			»Wir sind noch im Dienst. Technisch gesehen.« Yurik beugte sich vor und blickte in die leere Lobby. »Willst du uns heute Abend treffen und uns alles erzählen? Peridosh um sechs oder so?« 

			»Klar.« Cheyenne ging rückwärts auf die Eingangstür des Geländes zu und zeigte ihren FRoE-Agenten-Freunden die Daumen nach oben. »Viel Glück, dass ihr hier lebend rauskommt.« 

			»Das wird schon.« Tate winkte ab. »Hier gibt es genug Platz zum Verstecken.« 

			Bhandi hob die Augenbrauen und musterte ihn von oben bis unten. »Behauptest du.« 

			Der Troll verdrehte die Augen und wandte sich wieder dem Gemeinschaftsraum zu. Bhandi lachte, als sie ihm folgte und Yurik riss sein Kinn in Richtung der Halbdrow hoch. »Wir treffen uns am Aufzug.« 

			»Klingt gut.« 

			Sirs stampfende Schritte kamen schneller den Flur hinunter und Cheyenne beugte sich spielerisch vor und tat so, als würde sie aus der Tür schleichen. Yurik lachte, warf noch einmal einen wachsamen Blick in die Lobby und machte sich dann aus dem Staub. 

			Die Halbdrow eilte über den Parkplatz zu ihrem glänzenden, neuen Auto und drückte den Entriegelungsknopf, wobei das immer noch ungewohnte Piepen ertönte, das sie zum Lächeln brachte. Ich habe den Test mit Bravour bestanden. Ich hoffe wirklich, dass die Jungs mit mehr als einem neuen Portal zurechtkommen, wenn sie weiterhin auftauchen, aber das liegt wohl nicht in meiner Hand. 

			Sie schlüpfte auf den Fahrersitz und startete den Motor. »Okay, zwölf Uhr und ich habe nichts zu tun.« 

			Als sie sich anschnallte, fuhr die Halbdrow über den riesigen FRoE-Parkplatz und ging im Kopf die Liste der zu überprüfenden Dinge durch. Ich würde Maleshi anrufen, wenn ich ihre Nummer hätte. Ach ja, ihre Sprechstunde ist um eins. 

			Der Gedanke brachte sie zum Lachen, als sie zwischen den Tortürmen auf beiden Seiten der Straße hindurchfuhr und sich vom Stützpunkt entfernte. »Das ist mal ein Bild. Die größte Kriegsgeneralin von Ambar’ogúl sitzt hinter einem Schreibtisch an der VCU. Ich schätze, es gibt nur einen Weg, zu prüfen, ob dies auch jetzt der Wahrheit entspricht.« 

			* * *

			Cheyenne warf sich ihren Rucksack über die Schulter und schloss den Panamera ab. Dann verließ sie eilig den Studierendenparkplatz der Virginia Commonwealth Universität und machte sich auf den Weg zum Gebäude der Computerwissenschaften. Kurz vor 13:00 Uhr war der Campus voller Studierender, die gerade ihre Mittagspause beendet oder begonnen hatten. 

			Die Halbdrow beschleunigte ihr Tempo auf der riesigen Rasenfläche des Geländes und ignorierte den Lärm der vielen Studenten, die in ihrer Freizeit herumliefen. Es ist viel seltsamer, an einem vorlesungsfreien Dienstag hier zu sein. Jetzt bin ich diejenige, die unterrichtet und keiner von diesen Leuten weiß es. 

			Das Gebäude der Computerwissenschaften war zu dieser Tageszeit glücklicherweise ziemlich leer und Cheyenne näherte sich skeptisch dem Büro von Matilda Bergmann. Als sie das Büro ihrer alten Professorin erreichte, stand die Tür weit offen, wie immer, wenn sie zur Sprechstunde kam. 

			Zu sagen, dass sie ein Doppelleben führt, ist auf jeden Fall akkurat. Nach allem, was wir neulich gesehen haben, ist sie sofort wieder in ihr normales, menschliches Leben zurückgekehrt. 

			Die Halbdrow blieb vor der offenen Tür stehen und klopfte vorsichtig an. 

			Maleshi – Cheyenne konnte nicht vergessen, was sie gesehen hatte und auch nicht, was sie jetzt über die Nachtpirscherin wusste – blickte von ihrem Schreibtisch auf. Sie sah dabei aus wie die Mattie, die Cheyenne kannte: schwarzes, gewelltes Haar, leuchtend grüne Augen, eine seltsame Kleidungskombination aus einer schwarzen Gaucho-Hose, einem schwarzen Schal mit winzigen, bunten Blumen, die darauf gehäkelt waren und einem pinkfarbenen Hemd, das zu den pinkfarbenen Schnürsenkeln ihrer Laufschuhe passte. Die Nachtpirscherin lächelte breit, als sie die Halbdrow in der Tür stehen sah. »Genau wie in alten Zeiten, oder?« 

			Cheyenne lachte kurz, trat ein und schloss die Tür hinter sich. »Irgendwie schon. Ich war mir ehrlich gesagt nicht sicher, ob du heute hier sein würdest.« 

			Maleshi lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und zuckte mit den Schultern. »Selbst wenn die Kacke am Dampfen ist, muss man so gut es geht weitermachen. Ein kleines bisschen Normalität ist alles, was man braucht, um den Rest seines Verstandes nicht zu verlieren. Ich erwarte übrigens, dass du dich ebenso gut im Griff hast. Du hast Vorlesungen, die du halten musst.« 

			»Wie könnte ich das vergessen?« Als sie den Schreibtisch der O’gúl-Kriegsgeneralin und heutigen IT-Professorin erreichte, nahm Cheyenne ihren Rucksack von den Schultern und legte ihn vorsichtig darauf ab. Maleshi hob eine Augenbraue. »Ich dachte, ich bringe dich auf den neuesten Stand der Dinge.« 

			»Gute Nachrichten?« Die Nachtpirscherin lachte schief. »Wer bist du und was hast du mit der Halbdrow gemacht, die ich kenne?« 

			»Eine kleine gute Nachricht, denke ich. Was danach passiert, ist wahrscheinlich eher eine schlechte Nachricht, verpackt in einer dummen Schicksalsschleife oder so etwas, aber ich versuche, mich auf das Positive zu konzentrieren.« Cheyenne zog den noch offenen Cuil Aní mit der Marandúr-Münze heraus und legte ihn neben ihrem Rucksack ab. 

			Maleshis Blick fiel auf die geöffnete Drow-Vermächtniskiste und ihre Augen weiteten sich. Dann erhellte ihr Lächeln ihre Züge und das unmenschliche Licht, das Cheyenne so oft hinter den grünen Augen der Frau gesehen hatte, blitzte wieder auf. »Du hast es geschafft.« 

			»Ja. Ich habe es geschafft.« Die Halbdrow zeigte auf die Kiste. »Da ist mein großes Drow-Vermächtnis – eine Münze, die ich auf dieser Seite nicht ausgeben kann. Anscheinend musste ich fast an einem neu entstandenen Portal sterben, um den Rest meiner Magie zu aktivieren und dieses Ding zu öffnen. Wer hätte das gedacht?« 

			Die grünen Augen der Nachtpirscherin wandten sich von dem Vermächtnis ab und fixierten Cheyennes Gesicht. »Du hast dein Gespür für Dramatik nicht verloren.« 

			»Das ist das Mindeste, was ich tun kann.« 

			»Aber was hast du gerade gesagt?« Maleshi drückte ihre Finger auf die Oberfläche ihres Schreibtisches und stand langsam auf. Sie beugte sich vor, um einen genaueren Blick auf die geöffnete Kiste und Cheyennes bescheidene Beute darin zu werfen. »Es gibt ein neues Portal?« 

			»Das ist es, was deine Aufmerksamkeit erregt hat?« Die Halbdrow verschränkte die Arme und trat einen Schritt vom Schreibtisch zurück. »Ich habe mich mehr auf den Teil konzentriert, dass ich fast gestorben wäre, aber das gilt wohl nur für mich.« 

			Immer noch über den Cuil Aní gebeugt, warf Maleshi ihrer ehemaligen Studentin einen amüsierten Blick zu. »Bist du wirklich fast gestorben?« 

			»Ja. Ein neues Grenzportal hat sich geöffnet, ein verrücktes Zwischenmonster ist da herausgekommen und das Ding hat fast das Leben aus mir herausgequetscht. Ich habe es in einen Haufen Asche verwandelt und dorthin zurückgeschickt, wo es herkam.« 

			»Wie?« 

			»Mit schwarzem Feuer.« 

			Maleshi sah die Halbdrow mit kalkulierter Intensität an. Ihre Mundwinkel zuckten und sie stieß ein kurzes, raues, ungläubiges Lachen aus. »Ja, ich würde sagen, das war’s dann wohl. Sieht aus, als hättest du dieses kleine Scharmützel gut überstanden.« 

			Cheyenne zuckte mit den Achseln. »Ich habe jetzt viel Übung darin, mir den Arsch aufreißen zu lassen und mich dann mit einer Menge Schwarzzungensalbe zu heilen.« 

			Die Nachtpirscherin schmunzelte. »Das tut ganz schön weh, oder?« 

			»Auf die beste Art und Weise.«

			Sie lachten beide und Maleshi strich sich ihre langen, schwarzen Locken, die menschlich aussahen, hinter ein Ohr. »Du wärst also fast gestorben, aber du bist es nicht. Dann hast du deine Vermächtnisbox geöffnet und eine ganz neue Ebene von detaillierten Plänen in Gang gesetzt. Gewöhn dich daran, Mädchen. Bei dem, was wir vorhaben, wird das wohl dein neuer Alltag sein.«

			»Ja, das dachte ich mir.« Cheyenne hob die Schachtel auf und packte sie zurück in ihre Tasche. 

			»Wo hast du dich zwischen den Monstern wiedergefunden, die fast das Leben aus dir herausgequetscht hätten?« 

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf, als sie ihren Rucksack zuzog. »Im Garten des Anwesens meiner Mutter.« 

			»Ohne Scheiß?« 

			»Ja und ich war die Einzige, die wusste, wie man damit umgeht. Ich habe den Arsch versohlt bekommen, aber es hätte viel schlimmer kommen können.« 

			Maleshi verschränkte die Arme, dann hob sie eine Hand und rieb sich die Lippen. »Ein neues Portal auf Bianca Summerlins Grundstück und nur eine Halbdrow hat es gesehen. Das ist ziemlich heftig.« 

			»Heftig genug, damit L’zar wieder aus dem Gefängnis ausbricht, um mich zu suchen.« 

			Die Nachtpirscherin erstarrte. »Sag das noch mal.« 

			»Er ist draußen, Male…« Cheyenne warf einen Blick über ihre Schulter auf die geschlossene Bürotür. Ich kann sie hier nicht so nennen. »Ich habe ihn heute Morgen aus nächster Nähe gesehen. Ich wäre seinetwegen fast von der Straße abgekommen.« 

			Die Professorin lachte überrascht auf und schlug sich die Hand vor den Mund. »Warum zum Teufel sollte er alles riskieren, um das jetzt zu tun?« 

			Als sie sich den Rucksack wieder über die Schulter warf, konnte die Halbdrow nur den Kopf schütteln. »Er sagte, er sei hier, um mich zu beschützen, da ich die Prüfungen bestanden habe, was wohl bedeutet, dass er denkt, er sei aus dem Schneider.

			»Da seine Prophezeiung über das tote Kind mittlerweile überholt ist.« Maleshis Augen weiteten sich. »Er könnte dich zwar beschützen, aber wenn die falschen Leute herausfinden, dass er dem Gefängnis den Mittelfinger gezeigt hat und jetzt herumläuft, braucht es mehr als den Schutz eines Drows, um die Krone aufzuhalten.« 

			»Ich weiß. Wir haben das alles heute Morgen besprochen.« Cheyenne hielt inne und betrachtete das Gesicht der Kriegsgeneralin. »Kannst du mir eine ehrliche Antwort auf eine Frage geben?« 

			»Hmm?« Maleshi schüttelte ihren Kopf und verdrängte ihre Gedanken. »Ehrliche Antwort? Ich werde es versuchen, Cheyenne, aber ich bin schon so lange aus dem Spiel, dass ich nicht einmal so tun kann, als wüsste ich alles.«

			»Du bist doch wieder dabei, oder?« 

			Die Nachtpirscherin lächelte amüsiert. »War das deine Frage?« 

			»Nein. Das war ein Bonus.«

			»Ich bin wieder dabei. Was wir neulich an dem neuen Portal gesehen haben? Was wir getan haben?« Maleshi klopfte auf die Kante ihres Schreibtisches und legte den Kopf schief. »Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, vor allem nicht auf der Erde, aber ich kann mich nicht mehr in einem falschen Menschenleben verstecken, um der ganzen Sache aus dem Weg zu gehen. Wenn L’zar dieses Mal endgültig raus ist, habe ich keine Wahl mehr.« 

			»Ein Glück für uns, oder?« 

			Die Nachtpirscherin lachte. »Für dich vielleicht und für die anderen Trottel, die L’zar ohne zu zögern in ihr eigenes Verderben folgen würden. Wie lautet deine Frage?« 

			Cheyenne packte die Gurte ihres Rucksacks fester und suchte das Bücherregal hinter Maleshis Kopf ab. »Ist er schon immer so verrückt gewesen?« 

			»Du redest doch nicht von Exzentrik, oder?« 

			Die Halbdrow warf ihrer ehemaligen Professorin einen verärgerten Blick zu. »Du weißt, dass ich das nicht tue.« 

			»Ja, ich weiß, dass du das nicht meinst.« Maleshi strich sich mit beiden Händen die Haare aus dem Gesicht und neigte den Kopf zur Seite. »Die kurze Antwort lautet ja. Er stand schon immer ganz oben auf der Liste der verrückten Drow.« 

			»Was ist die lange Antwort?« 

			»Ha. Das umfasst Jahrhunderte der O’gúl-Geschichte, Mädchen.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Wir haben ein paar Stunden Zeit.« 

			»Aha.« Maleshi versuchte, nicht zu lächeln, aber schaffe es nicht.

		

	
		
			
Kapitel 9

			So viel kann ich dir zumindest sagen. Jeder in Ambar’ogúl kennt deinen Drowvater als Scharlatan und Witzbold, einen der größten O’gúl-Diebe, der sich einen Namen gemacht hat, bevor er für seine Verbrechen den Kopf verlor. Die Prophezeiung, die er so lange zu widerlegen versuchte, war nicht die erste, für die er bezahlt hat. Ich bin mir sicher, dass es nicht die letzte sein wird und soweit ich weiß, waren alle anderen genauso düster und erschütternd.« Maleshi runzelte die Stirn und schloss kurz die Augen, als die Erinnerungen langsam an die Oberfläche kamen. »Wenn er nicht schon vorher ein bisschen verrückt war, als er versuchte, die letzte Prophezeiung rückgängig zu machen, dann ist er es jetzt ganz sicher, nachdem er sie mit dir gebrochen hat. Wie soll jemand den Verstand bewahren, wenn er Hunderte von Jahren damit verbracht hat, einen Erben zu zeugen und sich um ihn zu kümmern, dem prophezeit ist, seine Prüfungen nicht zu überleben?« 

			»Ja, das klingt unmöglich.« Dutzende seiner Kinder sterben zu sehen, obwohl er schon wusste, dass sie sterben würden. Definitiv ein Rezept für Verrücktheit. 

			»Na ja.« Maleshi seufzte. »Andererseits ist es nicht das erste Mal, dass er das Unmögliche möglich macht. Du bist seine Erbin, Cheyenne, ob es dir gefällt oder nicht. Du hast deine Prüfungen bestanden und lebst noch.« 

			Die Halbdrow blickte finster auf ihren Rucksack und die Kiste mit dem Vermächtnis. »L’zar hat nichts damit zu tun. Ich habe es möglich gemacht.«

			»Das ist mein Punkt. L’zars Prophezeiung hat sich zerschlagen, weil er nichts getan hat. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass er das geahnt hat und sich deshalb so lange in diesem Gefängnis einsperren ließ.« Maleshi breitete ihre Arme aus. »Ich hoffe nur, er hat seine Lektion gelernt.« 

			»Er scheint nicht der belehrbare Typ zu sein.« 

			Die Nachtpirscherin hob die Augenbrauen. »Das ist er nicht und deshalb hätte er hinter Gittern bleiben sollen, bis wir die Sache mit dem anderen Portal in den Griff bekommen haben.« 

			»Ich glaube, wir sind auf dem richtigen Weg.« Cheyenne musterte Maleshis grün schimmernde Augen, die sich jetzt interessiert verengten. »L’zar hält sich vorerst im Lagerhaus versteckt. Denke ich.« 

			»Das sollte er auch.« 

			Die Halbdrow lachte. »Aber wer weiß das schon? Ich war heute Morgen dort. Anscheinend haben sie den Kerl gefunden, der die O’gúl- und die Erdtechnologie miteinander verknüpft hat, also sollten sie zumindest damit beschäftigt sein.« 

			»Sie haben ihn gefunden.« Maleshi fing wieder an zu lächeln. »Ich bin mir zu neunundneunzig Prozent sicher, dass L’zar sich einen Dreck um dieses kleine Teil unseres Puzzles schert. Er ist nur auf dich fixiert. Ich hingegen würde wirklich gerne hören, was sie dir erzählt haben.«

			»Nicht viel.« Cheyenne schüttelte den Kopf und versuchte, nicht über den niedergeschlagenen Blick zu lachen, der den Eifer der Nachtpirscherin erstickte. »Sie hatten einen schuppigen Kerl an einen Stuhl gefesselt, als ich aufgetaucht bin. Sie haben ihn in einen Schrank gesteckt und mir gesagt, sie würden den Rest herausfinden.« 

			»Nun, das ist frustrierend.« 

			»Ja. Genauso wie von all den magischen Wesen, die den verrückten Drow zu ihren eigenen Zwecken verfolgen, abgewiesen zu werden. Was auch immer sie herausfinden, ich bin mir nicht sicher, ob sie es mir sagen werden.« 

			»Sie werden es dir sagen, Cheyenne.« Maleshi nickte langsam und die kalte, harte Intensität von Generalin Hi’et kehrte in ihre Gesichtszüge zurück. »Du verdienst es, genauso viel zu wissen wie alle anderen, wenn nicht noch mehr. Wenn sie das noch nicht begriffen haben, musst du sie eben dazu bringen, es dir zu sagen.« 

			Cheyenne lehnte sich von ihrer alten Professorin weg und hob eine Augenbraue. Die Kampfeslust steht ihr förmlich ins Gesicht geschrieben, selbst mit diesem Illusionszauber. »Ich werde nicht anfangen, die Leute zu verhören, die versuchen, mir zu helfen.« 

			»Was?« Maleshi lachte. »Wer hat etwas von Verhören gesagt? Nur ein paar gute Schläge mit deiner Magie, Mädchen und sie werden es kapieren.« 

			»Verdammt. Wenn du so mit mir geredet hättest, als ich zum ersten Mal hierhergekommen bin, um deine Hilfe in Anspruch zu nehmen, wäre ich nicht zurückgekommen.« 

			»Gut, dass ich weiß, wie ich mein Blatt spielen muss, nicht wahr?« Die Nachtpirscherin blinzelte. »Danke, dass du vorbeigekommen bist, um mir das besondere Drow-Schmuckstück zu zeigen, das du endlich aufbekommen hast, aber du musst dir nicht die Mühe machen, an deinen freien Tagen vorbeizukommen, um mich zu informieren. Ich denke darüber nach, dem Lagerhaus selbst einen kleinen Besuch abzustatten.«

			»Um den schuppigen Kerl zu verhören?« 

			»Ha. Wäre das nicht ein Spaß?« Schmunzelnd ließ sich Maleshi langsam wieder auf ihren Stuhl sinken. »Um ehrlich zu sein, würde ich das Angebot nicht ablehnen, aber ich muss noch ein oder zwei Prophezeiungen klären. Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich dabei ein wenig Hilfe brauche.«

			»Du siehst nicht gerade glücklich über diesen Teil aus.« 

			»Ich wurde in einen Krieg zurückgesaugt, den ich vor Jahrhunderten hinter mir gelassen habe, Cheyenne. Absichtlich. Wenn ich nicht glücklich darüber aussehe, ist das so, weil ich es nicht bin.« 

			Die Halbdrow kniff die Augen zusammen und musterte die Nachtpirscherin von oben bis unten. »Weil du zu Corian gehen musst, um Hilfe zu holen, richtig?« 

			Maleshi starrte sie direkt an. »Das ist einer der Gründe, sicher.« 

			»Was ist eigentlich zwischen euch beiden passiert?«

			»Genug. Nichts, was in Mattie Bergmans Büro besprochen werden muss, vielen Dank.« 

			Cheyenne hob entschuldigend ihre Hände. »Ich bin nur neugierig.« 

			»Du kannst so neugierig sein, wie du willst. Ich werde heute nicht mit dir durch meine Erinnerungen wühlen.«

			»Kein Problem.« Cheyenne machte einen weiteren Schritt zurück und griff wieder nach dem Gurt ihres Rucksacks. Ich könnte mich hier drin behaupten, wenn ich es zu weit treiben würde. Aber es ist der falsche Ort und die falsche Zeit. »Kannst du mir wenigstens sagen, was du über die seltsame Prophezeiung herausgefunden hast, die du von Gúrdu gekauft hast?« 

			Maleshis Augen verengten sich noch mehr, dann lachte sie. »Ja, du bist nur neugierig.« 

			»Ich kann nicht anders.« Die Halbdrow lachte. »Es war unheimlich.« 

			»Ja, das war es.« Die Generalin und Professorin atmete tief durch und setzte sich wieder in ihren Stuhl. »Das meiste habe ich schon selbst herausgefunden. In der Prophezeiung war auf Umwegen von den neuen Portalen die Rede. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Krone etwas damit zu tun hat, aber nicht absichtlich. Sie hat die Lieferungen durch das neue Portal geschickt, das wir gefunden haben, aber ich wette, dass das ein glücklicher Zufall war. Sie hat es gefunden und genutzt.«

			»Nun, es ist schon eine Weile da.« 

			Maleshi runzelte die Stirn. »Wie kommst du darauf?« 

			Mist. Ich kann nicht versprechen, Geheimnisse zu bewahren und dann so etwas sagen. »Ich habe irgendwo etwas darüber gehört.«

			»Aha. Es ist doch egal, wie lange es sie schon gibt, wenn neue in den Hinterhöfen zurückgezogen lebender Menschen auftauchen, oder?« Maleshi lehnte sich seitlich in die Armlehne ihres Stuhls. »Im Grunde sieht es so aus, als ob der sich ausbreitende Wahnsinn der Krone in Ambar’ogúl keinen Platz mehr hat und auf die Erde überschwappt. Ich glaube nicht, dass die Krone weiß, wie direkt die beiden Welten miteinander verbunden sind. Jedenfalls noch nicht.« 

			»Wenn ja, ist es ihr egal.« 

			»Hmm.« Maleshi schenkte der Halbdrow ein schmallippiges Lächeln. »Du redest langsam wie ein O’gúleesh, der gesehen hat, was auf der anderen Seite passiert.« 

			Cheyenne breitete ihre Arme aus. »Camouflage.« 

			»Sehr lustig.« 

			»Was ist mit dem Rest der Prophezeiung?«

			»Was ist damit?« 

			Cheyenne legte den Kopf schief und wirbelte eine Hand in der Luft herum. »Der Teil mit dem Herausschneiden des Herzens und der Fäulnis. Das Schicksal oder die Ketten. ›Blut verbindet sich mit Blut‹ war auch dabei und den Teil habe ich schon mal gehört.« 

			»Du lässt dir nicht zu viel entfallen, oder?« 

			Die Halbdrow lächelte. »Ich habe ein ziemlich gutes Gedächtnis. Das habe ich meiner Mutter zu verdanken.« 

			Mit einem Schnauben nickte die Nachtpirscherin. »Das ist ein bisschen tiefer, als ich gehen kann.« 

			»Aber du glaubst, du weißt, was es bedeutet, nicht wahr?« 

			»Vielleicht. Deshalb brauche ich ein zusätzliches Nachtpirschergehirn, das mir hilft, es herauszufinden.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Vielleicht kann ich helfen. Bevor ich den Anhänger hatte, hatte ich viele verrückte Träume, in denen mir alle möglichen Prophezeiungsteile entgegengeschrien wurden.« 

			»Ich habe bemerkt, dass du ihn nicht mehr trägst.« 

			»Er hat aufgehört zu funktionieren, meistens. Du wechselst das Thema.« 

			»Ich habe das Recht, das Thema zu wechseln, wenn ich über etwas nicht reden will.« Maleshi beugte sich vor und schüttelte sarkastisch den Kopf. »Verstehst du den Wink mit dem Zaunpfahl oder muss ich härtere Maßnahmen ergreifen?«

			Cheyenne warf der Frau einen Seitenblick zu und schürzte ihre Lippen. »Du wirst mich nicht in deinem süßen, kleinen Büro als Uni-Professorin bekämpfen.« 

			»Natürlich nicht, aber ich kann dich fast überall finden und ich habe meine Portalkünste aufgefrischt.« 

			»Genau.« Die Frauen sahen einander mit eisernem Blick an, aber als sich Maleshis Mundwinkel zu einem Grinsen verzogen, musste Cheyenne sich zusammenreißen, um nicht ebenfalls zu lachen. »Okay, gut. Sprich zuerst mit deinem Nachtpirscher-Kumpel aus einem früheren Leben darüber, aber ich will wissen, was ihr euch ausgedacht habt. Zwingt mich nicht, es aus euch rauszuquetschen.« 

			Maleshi lachte kurz auf. »Mein eigener Ratschlag kommt zurück, um mich in den Hintern zu beißen. Das passiert in letzter Zeit öfter.« 

			»Hey, gut zu wissen, dass ich nicht die Einzige bin.« Mit einem letzten Blick ins Büro holte Cheyenne tief Luft. »Sonst noch was?«

			Ein leises, zaghaftes Klopfen ertönte an der Tür. Beide blickten schnell in die Richtung und Maleshi räusperte sich. »Es ist offen.« 

			Ein Junge in einem geknöpften, karierten Hemd, mit einer wahnsinnig dicken Brille und einem echten Taschenschützer mit zwei glitzernden Stiften spähte durch die Tür, als er sie öffnete. Seine Augen weiteten sich, als er Cheyenne sah und er überlegte, ob er die Tür noch weiter öffnen sollte. »Ähm, Professor Bergmann?« 

			»Ja?« Maleshi lächelte freundlich und klimperte mit den Wimpern.

			»Störe ich bei etwas?« 

			»Nö.« Cheyenne nickte. »Ich war auf dem Weg nach draußen. Sie gehört ganz dir.« 

			Der Junge drückte sich gegen die angelehnte Tür, als das Goth-Mädchen mit dem Rucksack quer durch das Büro auf ihn zuging. 

			»Cheyenne, warte einen Moment.« Maleshi nahm einen Stift aus dem Glas und einen Block mit Haftnotizen aus der Schreibtischschublade, kritzelte etwas auf den obersten Zettel und zog ihn ab. Sie stand schnell auf, durchquerte den Raum und schenkte dem anderen Studenten ein beruhigendes Lächeln, während sie der Halbdrow den Zettel reichte. »Nur für den Fall.« 

			»Klar.« Cheyenne nahm ihn an, ohne sich umzusehen, blieb dann vor der Tür stehen und wartete darauf, dass der Junge sie öffnete, damit sie die Plätze tauschen konnten. Seine Augen waren groß hinter den dicken Brillengläsern. »Ich beiße nicht.« 

			»Was?« 

			»Die Tür, Mister Thomas.« Maleshi schenkte ihm ein keckes Lächeln. 

			»Oh. Ähm, ja. Ähm, wie bitte?« Er stieß die Tür auf und drückte sich mit dem Rücken dagegen, als wollte er mit dem Holz verschmelzen, als Cheyenne in den Flur trat. 

			»Viel Glück.« Die Halbdrow zog die Augenbrauen hoch und schob sich an ihm vorbei. Maleshis leises Kichern und die gemurmelten Beteuerungen, dass ihr verängstigter Student sich nicht auf ihr Glück verlassen sollte, folgten Cheyenne durch den Flur.

		

	
		
			
Kapitel 10

			Cheyenne probierte die Klinke ihrer Wohnungstür aus, bevor sie sich die Mühe machte, ihre Schlüssel herauszuziehen. Natürlich ist sie nicht verschlossen. 

			Sie trat ein und fand Ember in ihrem Rollstuhl am anderen Ende des Couchtisches vor, wo sie sich etwas auf ihrem schicken Fernseher ansah. Die Halbdrow schloss die Tür mit einem Grinsen. »Schön, dass du so fleißig bist.« 

			Die Augen der Fae blieben auf dem Bildschirm haften. »Ich versuche nur, mein Gehirn mit etwas abzuschalten, das nichts mit den letzten vierundzwanzig Stunden zu tun hat.« 

			»Und das wäre?« 

			»Stranger Things.« 

			Cheyenne blinzelte. »Das hatte ich nicht von dir erwartet.« 

			»Hey, es ist besser, jemandem dabei zuzusehen, wie er etwas durchlebt, das garantiert nicht real ist.« Ember sah endlich vom Bildschirm weg, begegnete Cheyennes Blick und hob halbherzig die Schultern. »Selbst wenn es dem, was ich gerade herausgefunden habe, unheimlich ähnlich ist.« 

			»Man tut, was man kann, schätze ich.« Die Halbdrow stellte ihren Rucksack auf den Boden neben der Couch und ging auf die schmiedeeiserne Treppe zu, die zu der Hochebene über dem Bad führte, die ihr als privates Büro diente. 

			»Wie lief das Treffen mit dem geistesgestörten, entflohenen Sträfling?« 

			Cheyenne schnaubte, während sie die Treppe hinaufeilte. »Ziemlich genau so, wie ich es erwartet habe. Das Einzige, was ich gelernt habe, ist, dass die Drow das Blut von Nachtpirschern benutzen, um Portale zu zaubern.« 

			»Bitte was?« 

			»Ja, ich weiß nicht, wie das funktioniert, aber es ist scheinbar recht geläufig.« 

			Ember richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Fernseher. »Ich bin wieder raus.« 

			»Viel Spaß.« Als die Halbdrow das obere Ende der Treppe erreichte, hielt sie inne und betrachtete Glens hastig neu verkabelte Anlage und die Kisten mit verschiedenen Kabeln und Ersatzteilen an der Wand. Wenigstens hatte ich Zeit, die wichtigsten Teile zusammenzubauen. 

			Sie ging zum Schreibtisch und schaltete ihren individuellen Tower ein, dann schaltete sie den Monitor ein und setzte sich in den Bürostuhl. Ihre Unterarme klopften auf die Plastikarmlehnen, als sie sich hin und her drehte. Cheyenne verzog das Gesicht. Konnten sie in ihrer Musterwohnung keinen anständigen Bürostuhl finden, hm? Das letzte Upgrade auf der Liste, schätze ich. 

			Ihr persönlicher Server blinkte von seinem provisorischen Platz auf einem kleinen Tisch an der Wand zu ihrer Linken auf und als Glen wieder voll funktionsfähig war, blickte Cheyenne durch das dünne Metallgitter um das Miniloft und sah, dass Ember voll und ganz in ihre Ablenkungszeit vor dem Fernseher vertieft war. 

			Ich habe immer noch das Gefühl, dass mich jemand beobachtet. Das habe ich wohl davon, dass ich ein offenes Büro habe, in das jeder reinschauen kann.

			Dieser Gedanke ließ sie innehalten und sie blickte blinzelnd an die Wand zu ihrer Linken, als könnte sie durch sie hindurch in die Wohnung auf der anderen Seite des Flurs sehen. Matthew Thomas und seine Cybersicherheitsfirmen. Das ist kein Dilettantismus. Aber Ember hätte es mir gesagt, wenn er auch nur gefragt hätte, ob er hier herumschnüffeln darf. 

			Der Anmeldebildschirm erschien auf ihrem Monitor, aber sie zog stattdessen ihr Handy aus der Gesäßtasche und startete eine schnelle Google-Suche über ihren freundlichen Nachbarn. 

			»Natürlich ist er auf Wikipedia.« 

			»Was sagst du?« Ember neigte ihr Gesicht in Richtung des Minilofts, nahm aber den Blick nicht vom Fernseher. 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Zu deiner Information, Em. Wenn ich hier oben spreche, dann nur mit mir selbst.« 

			»Aha.« Die Fae ließ ihre Hände von den Armlehnen ihres Stuhls in ihren Schoß gleiten, sagte aber nichts weiter. 

			Sie hört nicht einmal zu. 

			Die Halbdrow wandte sich wieder der langen Liste von Auszeichnungen und Erfolgen auf der Wikipediaseite ihres Nachbarn zu und schüttelte den Kopf. Ich hätte ihn schon früher überprüfen sollen. Dieser Typ hat seine Finger überall drin. Cybersicherheit. Börsenhandel. Prothesentechnologie? Ihm fehlen nur noch fortschrittliche Waffentechnologie und militärische Verträge und ich würde sagen, er versucht, die Welt zu erobern. 

			Sie schnaubte, legte ihr Handy neben ihre Tastatur auf den fadenscheinigen Bürotisch und schüttelte den Kopf. Das kann ich mir später ansehen. Solange er sich aus meinen Angelegenheiten raushält, halte ich mich auch aus seinen raus. 

			Sie rollte die Schultern zurück, aktivierte ihr VPN und leitete ihre Eingaben mehrmals um, bevor sie in das Dark Web eintauchte. »Selbst, wenn er im Gebäude herumschnüffelt, kann er mich nicht finden.« 

			»Hm?« 

			»Ich habe laut gedacht, Em.« Cheyenne rückte näher an den Schreibtisch heran und schüttelte den Kopf. Diese Eigenschaft muss ich mir wohl abgewöhnen. 

			Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, seit sie sich im Borderlands-Forum unter dem Titel ›Third Quarter Projections‹ umgesehen hatte, aber als sie auf der Hauptseite des Forums landete, schlich sich ein Lächeln auf ihre Lippen. Ich fühle mich viel mehr wie zu Hause, als heute Morgen, als ich in meinem alten Bett aufgewacht bin. 

			Glücklicherweise war der angeheftete Thread über die vermissten magischen Kinder und den Status ihrer Rückkehr nach Hause vom oberen Rand der Seite entfernt worden. Na toll. Corian kümmert sich um das Forum, aber er kann mir keine Warnung schicken, bevor er ein Portal in das Haus meiner Mutter öffnet.

			Die Halbdrow scrollte schnell durch die zuletzt geposteten Themen und suchte nach Informationen über neue Grenzportale oder gruselige, gestaltwandelnde Monster, die frei herumliefen. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war, von Corian zu hören, dass die magische Gemeinschaft wegen neuer unregulierter Portale ausflippte. Die FRoE wird ausrasten, wenn das außer Kontrolle gerät. Jedenfalls mehr als sonst. 

			Die geposteten Themen waren dieselben gedämpften, relativ langweiligen Themen wie beim ersten Mal, als sie das Forum durchforstet hatte. 

			Einfache Arten, Kunden zu verhexen, die ihre Rechnungen nicht bezahlen wollen?

			Verkauf von gebrauchten Beschwörungskerzen. Lies den Thread für alle Details.

			Ich kann keine Drachenwurzel für einen einfachen Transparenzzauber finden. Hilfe!

			Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und schmunzelte. Keine vermissten Kinder und kein Schwarzmarkthandel mehr. Die Borderlands hatten sich in eine magische Version von Craigslist verwandelt.

			Sie scrollte die Seite herunter und hielt inne, als ihr ein Titel ins Auge fiel.

			Hat jemand in letzter Zeit etwas von unserer D-Klassen-Ressource gehört?

			»Echt jetzt?« Die Halbdrow blickte wieder zu Ember hinunter, aber die Fae hatte sie entweder nicht gehört oder beschlossen, Cheyennes gemurmelte Selbstgespräche zu ignorieren. 

			Ich bin seit weniger als einer Woche nicht mehr in den Borderlands unterwegs und schon schimpfen die Leute über die Halbdrow, weil sie keinen Lärm macht. 

			Sie schüttelte den Kopf und klickte auf das Thema. 

			Fists4Daze: Ich dachte, ich gebe das einfach mal weiter, falls jemand etwas gesehen oder gehört hat. Einer meiner Nachbarn hat erwähnt, dass er jemanden in Peridosh gesehen hat, der unsere Freundin gewesen sein könnte. Es ging um einen Korb voller Zutaten vom Zaubertrankmeister. 

			holdmyGrog911: @Fists4Daze, wenn wir über dieselbe D-Klasse sprechen, kann ich mir nur schwer vorstellen, dass sie sich für einen Haufen Zaubersprüche ins Zeug legt. Wir alle kennen die Geschichten und Zaubersprüche waren nicht Teil der Gleichung.

			CrownUndone21: Ich schließe mich @holdmyGrog911 an. Es ist ja nicht so, dass wir ein Register für alle D-Klassen auf der Erde haben. Aber Zaubertränke und Zaubersprüche passen nicht zur Vorgehensweise unserer Freundin. 

			hideORdie: Ernsthaft, @Fists4Daze? Die Dinge haben sich hier endlich beruhigt, zumindest bei mir und du versuchst, noch mehr Gerüchte zu verbreiten? Was ist mit den Kindern, Mann? Was ist mit all der schwarzen Magie, die, soweit ich gehört habe, noch nicht beschlagnahmt worden ist? Meine Neffen sind gerade erst nach Hause gekommen, nachdem sie wie ein Haufen Radan in einer verdammten Sektenvilla eingesperrt waren und es wird lange dauern, bis sie die ganze Scheiße hinter sich gelassen haben. Wenn du unbedingt etwas finden willst, über das du dir Sorgen machen kannst, geh zurück nach Hause. Dort gibt es genug tödlichen Scheiß, um dich zu versorgen. Der Rest von uns ist hierhergekommen, um davon wegzukommen. Lass es doch einfach mal ruhig angehen! 

			sharpst8kbringzalldavamps: Da wird aber jemand empfindlich ^^

			Fists4Daze: @hideORdie, ich habe nicht versucht, etwas aufzuwühlen. Ich war nur neugierig. Wenn diese Freundin aus der D-Klasse in den letzten Wochen etwas zur Lösung der Probleme beigetragen hat, wäre es gut zu wissen, dass sie noch da ist. Nur für den Fall, weißt du? Ich suche nach einer kleinen Bestätigung. 

			hideORdie: @Fists4Daze, im Moment ist nichts verrückt, was beruhigend genug sein sollte. 

			TrollonaRoll818: @hideORdie, ich verstehe total, was du meinst. Warum sollten wir nach Ärger suchen, wenn wir endlich ein wenig Ruhe vor Explosionen, vermissten Kindern und schwarzer Magie haben, die wie Süßigkeiten verkauft wird? (Tut mir übrigens leid, das mit deinen Neffen zu hören. Diese Kinder sind stark. Es wird ihnen gut gehen.) Aber auch hier muss ich @Fists4Daze zustimmen. Es kann nicht schaden, sich zu erkundigen, wo unsere Freunde sind und was sie so treiben. Es ist nicht so, dass diese Freundin aus der D-Klasse uns irgendetwas schuldet, aber ich schlafe nachts etwas ruhiger, wenn ich weiß, dass es da draußen jemanden gibt, der kein Problem damit hat, für den kleinen Mann einzustehen. Sei es, dass sie uns hilft, wo die F-Force versagt hat oder dass sie sich einmischt, wenn Dreckskerle von zu Hause versuchen, sich in unser neues Leben auf der Erde einzumischen. Alle sind erschüttert von dem, was passiert ist. Da ist es nicht zu viel verlangt, ab und zu um ein wenig Beruhigung zu bitten, besonders für diejenigen von uns, die Familie auf dieser Seite haben. 

			FellwineThis44: Das ist der nutzloseste Thread, den ich je gesehen habe. Ich kann gar nicht glauben, dass ich gerade meine Zeit mit dem Lesen dieser Kommentare verschwendet habe. @TrollonaRoll818, lass dir ein paar Eier wachsen. Das hier ist nicht die Praxis deines Therapeuten. @hideORdie, deine Neffen hätten gar nicht erst in der Stadt herumlaufen und sich in diese fiese Scheiße verwickeln lassen sollen. Was für Eltern lassen so etwas zu? Ich würde stattdessen ihnen die Schuld geben. Und Zaubersprüche sind was für Weicheier. 

			sharpst8kbringzalldavamps: @FellwineThis44, Kumpel. Besorg dir ein Leben. 

			sharpst8kbringzalldavamps: @FellwineThis44, außerdem könnte meine Oma deinen Arsch mit ihrem einfachsten Zauberspruch zurück auf die andere Seite peitschen. Ich kann das aus eigener Erfahrung sagen. Ich habe die Narben, die das beweisen. 

			Cheyenne rollte sich in ihrem Stuhl zurück. Es gibt immer etwas, worüber man streiten kann. Ich weiß nicht, was ich von Leuten halte, die darauf warten, dass ich sie rette. 

			Sie schaute wieder auf ihr Handy und dachte an den ersten neuen Portalgrat und all die O’gúl-Loyalisten, die versucht hatten, magische Massenvernichtungswaffen auf diese Seite der Grenze zu schmuggeln. »Ich schätze, das ist es, was ich sowieso tue.« 

			Nachdem sie sich aus dem Borderlands-Forum ausgeloggt hatte, ging sie auf den Y2Kickass-Server, um nachzusehen, was dort los war. Keine neuen Nachrichten von Todd oder dem Möchtegern-Master-Hacker, der Corians blöde Karte in Rekordzeit entschlüsselt hatte. Cheyenne lächelte. Ich wüsste, wen ich um Hilfe bitten könnte, wenn wir mehr davon für diese O’gúl-Kriegsmaschinen mit menschlicher Technik bräuchten. Aber wenn ich Persh’als Code nicht lesen kann, kann Mini-Ich das sicher auch nicht.

			Unter ihr lief der Abspann am Ende von Embers Show. Das Fae-Mädchen fuhr sich mit der Hand durch die Haare und blickte zu dem Miniloft hinauf. »Hast du Hunger?« 

			»Hast du wieder Appetit, hm?« 

			»Weißt du, in die Küche zu rollen, ist so ziemlich die einzige Bewegung, die ich heute bekommen werde.« 

			Cheyenne lachte. »Ja, ich könnte essen.« 

			Ember klickte mit der Fernbedienung in ihrer Hand und der Fernseher sank zurück in seinen versteckten Schlitz im Eingangstisch neben der Tür. Dann warf sie die Fernbedienung auf den Couchtisch und machte sich auf den Weg in die Küche. »Ich bin wirklich froh, dass du nicht den kulinarischen Geschmack deiner Mutter geerbt hast. Unsere Küche ist zwar nicht so groß, aber ich werde auf keinen Fall so für dich kochen wie Eleanor.« 

			Die Halbdrow hüpfte praktisch die Metalltreppe hinunter, wobei die Ketten an ihren Handgelenken klirrten, während ihre Hand auf dem Eisengeländer quietschte. »Dafür müsste ich dich bezahlen.«

		

	
		
			
Kapitel 11

			Also warte.« Ember schnappte sich die beiden leeren Behälter der Tiefkühlgerichte, die sie in ein spätes Mittagessen verwandelt hatten und stellte sie auf ihren Schoß. »Du solltest dich von der FRoE verhören lassen und dieses Arschloch, das nicht mit seinem richtigen Namen angesprochen werden will, ist derjenige, der in Schwierigkeiten geraten ist?« 

			Sie rollte sich durch die Küche und warf die Behälter in den Müll, während Cheyenne die Gabeln in die Spülmaschine räumte. »Ja. Ich habe auch meistens die Wahrheit gesagt. Zumindest musste ich nicht direkt lügen.« 

			Ember stieß ein ungläubiges Lachen aus. »Der Typ hasst dich wirklich.« 

			»Oh, ja. Ich bin auch nicht sein größter Fan.« 

			»Wie hast du es geschafft, ihnen nicht zu sagen, wo L’zar ist?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich, weil ich ehrlich glaube, dass er überall sein könnte. Er könnte immer noch im Lagerhaus sein. Er könnte aber auch am helllichten Tag in Washington herumlaufen, Autos von der Straße abkommen lassen und Leuten Herzinfarkte verpassen. Irgendetwas sagt mir, dass das eher sein Stil ist.« 

			»Oh Mann.« 

			Die Halbdrow drehte sich um und lachte. »Aber für diesen Drow bin ich nicht verantwortlich. Es war seine Entscheidung, aus dem Gefängnis auszubrechen und anscheinend alles zu vermasseln, was er mit Corian und den anderen vorhatte. Sie sind diejenigen, die ihr ganzes Leben diesem Kerl gewidmet haben. Ich bin nur sein Kind.« 

			Ember lachte laut auf. »Normalerweise würde das nicht viel bedeuten, aber ich glaube, die Umstände ändern das ein wenig, oder?« 

			»Nö.« Die Halbdrow lehnte sich gegen die breite Kücheninsel aus Marmor und verschränkte die Arme. »Ich habe schon mehr als genug Sorgen, ohne mich um L’zar Verdys und den ganzen Mist, in den er sich verstrickt, kümmern zu müssen. Maleshi hat ihn als einen der größten O’gúl-Diebe bezeichnet, der noch seinen Kopf auf den Schultern trägt. Wenn das stimmt, bedeutet das, dass er bei allem, was er tut, gut genug ist, um nicht erwischt zu werden.« 

			»Cheyenne, ich weiß nicht, ob dir das klar ist, aber wenn man aus dem Gefängnis ausbricht, muss man vorher schon mal gefasst worden sein.« 

			Cheyenne warf ihrer Freundin einen spielerisch verärgerten Blick zu, bevor sie ein leises Lachen ausstieß. »Ich meinte, er wird nicht erwischt, wenn er es nicht will. Was ich nicht verstehe, ist, was er in den letzten fünfundzwanzig Jahren seiner Strafe tun wollte, die eigentlich nichts bedeuteten. Auf seine Entlassung warten, damit er mich zum ersten Mal treffen kann, wenn ich sechsundvierzig bin?« 

			»Vielleicht hatte er immer vor, früh auszubrechen.« 

			»Ja, daran habe ich auch schon gedacht.« Die Halbdrow schaute sich in der großen Küche um. »Aber Corian und Maleshi schienen wirklich überrascht und ein bisschen sauer zu sein, als ich ihnen erzählt habe, dass der Drow sich selbst aus dem Gefängnis befreit hat.« 

			»Es ist immer noch komisch, dass du sie so nennst.« 

			»Ich weiß, oder? Das hätte ich ihr fast ins Gesicht gesagt, als ich vorhin in ihrem Büro war. Und ja, sie ist wieder zur Arbeit gegangen.« Ember schüttelte den Kopf und Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Aber ich glaube, du hast recht mit dem Ausbruchsplan. Ich vermute, es ist eine Mischung aus beidem. Als hätten sie bereits etwas in die Wege leiten sollen, bevor L’zar Chateau D’rahl verlässt und er war zu sehr in seinen Sieg vertieft, um noch länger auf die Entfaltung des Plans zu warten.«

			»Sein Sieg?«

			»Ich bin davon überzeugt, dass er das so sieht. Ich habe die Drowprüfungen bestanden, das Ding im Haus meiner Mutter vernichtet und anscheinend eine jahrhundertealte Prophezeiung widerlegt, die besagt, dass die Kinder von L’zar Verdys nie lange genug leben werden, um zu sehen, wie das alles ist. Ja, er war mächtig stolz auf sich.« 

			Ember runzelte die Stirn und rollte sich in das weitläufige Wohnzimmer, wo sie aus der langen Fensterwand schaute und die Aussicht über den Norden Richmonds genoss. »Das Einzige, was er sich zuschreiben kann, ist, dass er deine Mutter verführt hat und so lange hinter Gittern war.« 

			»Ja, viel Glück dabei, ihm das zu sagen.« Die Halbdrow gesellte sich zu ihrer Freundin ins Wohnzimmer und ließ sich in einen der neuen, schwarzen Ledersessel fallen. »Ich glaube, dass ich mit der FRoE verbündet bin und dass all diese neuen Grenzportale auftauchen, hat allen einen Strich durch die Rechnung gemacht. Es ist aber auch schwer, alles Jahrhunderte im Voraus vorauszuplanen.« 

			Mit einem Schnauben blieb die Fae zwischen dem Couchtisch und dem besetzten Sessel stehen und verschränkte die Arme. »In ein paar Jahrhunderten kann eine Menge passieren.« 

			»Stimmt. Es fühlt sich aber so an, als würde das alles gerade jetzt passieren.« 

			»Scheiß auf ihn.« Ember zuckte mit den Schultern. »Er hat dich einundzwanzig Jahre lang versuchen lassen, den ganzen Scheiß allein hinzukriegen. Der Typ verdient es, dass seine Pläne durchkreuzt werden.« 

			»Danke.« Die Halbdrow zog den Griff an der Seite des Sessels hoch, bis die Fußstütze ganz nach oben kam und sie so nah an der Horizontalen lag, wie man es in einem solchen Sessel nur tun konnte. Dann verschränkte sie beide Hände hinter ihrem Kopf und richtete ihren Blick auf die hohe Decke ihrer Wohnung. »Normalerweise würde ich ihn einfach sein Ding machen lassen und zuschauen, wie er sich zunehmend in die Scheiße reitet. Nur gibt es leider einen Portalgrat und ein Team wütender FRoE-Agenten im Haus meiner Mutter, einen Haufen alter O’gúl-Teile für Kriegsmaschinen in Persh’als Lagerhaus und natürlich die unvermeidlichen Angriffe, von denen ich weiß, dass sie immer noch auf mich zukommen. Wenn die Krone schon auf halbem Weg war, mich zu finden, bevor Corian mir den Anhänger gegeben hat, dann weiß sie auf jeden Fall, dass ich die Prüfungen bestanden habe. Weißt du was? Vielleicht musste L’zar deshalb so dringend sein Erbe finden.« 

			Im Wohnzimmer wurde es still und Ember legte den Kopf schief. »Den letzten Teil habe ich nicht verstanden.« 

			»Was?« Cheyenne setzte sich so weit auf, dass sie sich noch im Sessel ausbreiten und gleichzeitig ihre Fae-Freundin ansehen konnte. »Oh. Ich habe Neuigkeiten, Em. Die Drow-Rätselkiste hat sich geöffnet. Ich habe herausgefunden, was mein Erbe wirklich ist.« 

			»Echt jetzt?« Die Augen der Fae weiteten sich vor Aufregung und sie lächelte gespannt. »Was ist es?« 

			»Eine riesige, nutzlose Münze.« 

			»Ernsthaft?« 

			»Ja.«

			Ember blinzelte, dann brach ein erschrockenes Lachen aus ihr heraus. »Das hat er sich wirklich nicht gut überlegt. Eine Münze. Er hatte keine Ahnung, wer deine Mutter war, als er sie für eine Nacht von Cheyenne-zeugen aufgesucht hat, oder?« 

			Die Halbdrow kicherte erst leise und brach dann in lautes Gelächter aus. Die Fae stimmte mit ein und die Freundinnen lachten unkontrolliert, bis sie beide zu atemlos waren, um etwas zu sagen. 

			»Oh, Mann.« Cheyenne wischte sich die Tränen von den Wangen und lehnte den Sessel wieder ganz zurück, sodass sie erneut lag. »Ich glaube, der Wahnsinn der Drow ist ansteckend.« 

			»Es ist nichts Verrücktes an einem guten Sinn für Humor.« Ember lachte wieder und wischte sich über die Augen. »Aber das kann doch nicht sein, oder? Dass dein Erbe nur eine Münze ist, die dir ein verrückter Dieb gegeben hat?« Sie lachte wieder. 

			»Anscheinend nicht.« Die Halbdrow verschränkte die Arme und blickte wieder hoch an die Decke. »Ich habe heute Morgen herausgefunden, dass das wahre Erbe, wenn wir es noch so nennen, auf der anderen Seite liegt.« 

			»In Ambar’ogúl?«

			»Ja. Ich bin die Einzige, die es holen kann.«

			»Nein. Auf keinen Fall.« Ember schüttelte den Kopf und versuchte, näher an Cheyennes Sessel heranzurücken. Der Stuhl blieb an der Kante des Couchtisches hängen und sie stöhnte genervt, wich zurück und bewegte sich in einer irritierten Dreipunktdrehung vorwärts, bevor sie sich schließlich neben den ausgefahrenen Sessel schob und direkt über dem Gesicht der Halbdrow auftauchte. »Du gehst nicht rüber, weil dir ein Verrückter, der zufällig dein Vater ist, gesagt hat, dass du das tun sollst.« 

			Cheyenne schluckte. »Er ist nicht der Einzige, der das gesagt hat, Em.« 

			»Wen kümmert es schon, was die anderen sagen? Diese Leute haben dich beobachtet und darauf gewartet, dass du irgendeine dumme Prophezeiung ganz allein brichst. Sie hätten jederzeit eingreifen können, um dir zu helfen, aber sie haben es nicht getan. Das hört sich an, als würden sie dich an die Front schicken, weil sie nicht den Mut haben, es selbst zu tun.« 

			»Aha. Das habe ich gemeint. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das alles ist, was ich für L’zar bin.« 

			Embers Augenbrauen zogen sich zusammen, als sie den apathischen Gesichtsausdruck ihrer Freundin musterte. »Du gehst doch nicht dahin, oder?«

			Mit einem tiefen Atemzug drehte Cheyenne langsam ihren Kopf zu ihrer Freundin und begegnete Embers Blick. »Wenn nicht so viel anderes los wäre, würde ich nicht gehen.« 

			»Alter. Ist das dein Ernst?« 

			»Ich muss es tun. Die dunkle Scheiße, die da drüben vor sich geht, sickert durch die Portale und schafft neue, weil kein Platz mehr da ist. Diese Welt, die einzige, die wir kennen, ist nur noch das Überlaufbecken.«

			»Und du traust den magischen Wesen, die dich im Stich gelassen haben, zu, dass sie das alles allein bewältigen.« Embers Lippen pressten sich zusammen, dann riss sie ihren Blick von Cheyenne los und schob sich durch das Wohnzimmer. »Du willst ihnen einfach so glauben und diese Überfahrt machen, weil sie gesagt haben, dass dein Erbe auf der anderen Seite auf dich wartet?« 

			»Nicht nur deswegen, nein.« Cheyenne schaute wieder an die Decke, aber jetzt fühlte sich der Sessel nicht mehr ganz so bequem an. »Niemand hat es direkt gesagt, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie alle denken, dass ich das, was hier passiert, aufhalten kann, wenn ich diese dumme Münze auf den O’gúl-Altar lege. Du weißt schon, riesige Portale, die aus dem Boden reißen, Erdbeben verursachen und Monster freisetzen, die es eigentlich gar nicht geben dürfte.« 

			»Na ja, Halbwesen sollte es auch nicht geben, Cheyenne. Sollen wir dich einfach irgendwo von einer Klippe werfen und uns die Hände abwischen?« 

			Cheyenne schnaubte. »Das würde eine Menge meiner Probleme lösen.« 

			»Ich meine es ernst!« 

			Langsam setzte sich die Halbdrow in der Liege auf und drückte den Griff nach unten, sodass ihre Füße den Boden berührten. Als sie eine Augenbraue zu ihrer Freundin hochzog, rötete sich Embers Gesicht und sie konnte ein nervöses Lachen nicht unterdrücken. 

			»Ich meine, ja. Das würde deine Probleme lösen. Aber nicht die von irgendjemand anderem.« 

			»Ich versuche nicht, die Probleme anderer zu lösen, sondern nur meine eigenen. Ich zähle die Dinge, die aus den Portalen kommen und die Schläger der Krone, die Kriegsmaschinen auf die Erde bringen, definitiv zu meinen Problemen. Ich werde nicht einfach herumsitzen und das geschehen lassen, wenn ich etwas dagegen tun kann.« 

			Ember verschränkte ihre Arme. »Würde ich schon.« 

			»Dann ist es ja verdammt gut, dass du nicht L’zars Kind bist. Sonst wären wir alle aufgeschmissen.« 

			Sie sahen einander an, dann lachte Ember, lehnte sich über ihren Schoß und vergrub ihr Gesicht in ihren Händen. »Das war eine totale Lüge.« Ihre Stimme klang durch ihre Finger gedämpft. »Wenn ich laufen könnte, wenn ich irgendetwas anderes könnte, als in diesem blöden Rollstuhl ein bisschen zu schweben, würde ich mit dir kommen.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe. »Ich weiß, Em. Ich würde es nicht zulassen, aber ich würde es zu schätzen wissen.« 

			»Wenn ich echte Faemagie hätte, könntest du mich nicht aufhalten.« 

			»Du hörst dich da sehr sicher an.« 

			Ember ließ die Hände in den Schoß fallen und sah ihre Freundin an, nachdem sie sich wieder aufgesetzt hatte. »Du hast noch nie eine vollblütige Fae in Aktion gesehen, oder?« 

			»Nö. Aber ich freue mich auf den Tag.« 

			»Dieser Plan ist Wahnsinn. Das weißt du doch, oder?« 

			»Nun, ja. Das ist der Plan von L’zar.« 

			Die Fae schüttelte den Kopf. »Wie willst du es dann machen?«

			»Ich habe keine Ahnung. Ich warte darauf, dass die Rebellen einen Plan schmieden und mir mitteilen.« 

			»Und deshalb bist du zurück in die Wohnung gekommen? Um herumzusitzen und auf einen Anruf zu warten?«

			Cheyenne seufzte. »Ja, das ist genau der Grund, warum ich hier bin. Weil ich nichts Besseres zu tun habe. Keine Vorlesungen, kein Training mit einem Nachtpirscher, keine FRoE-Einsätze, bei denen mich alle hassen, aber mich trotzdem brauchen. Ich habe wirklich nichts Besseres zu tun.« 

			»Das müssen wir korrigieren.« Ember deutete mit einem Nicken auf die Fernbedienung, die auf dem Couchtisch lag und die Halbdrow lachte. 

			»Hat die Einkaufstherapie ihren Reiz verloren?« 

			»Binge-Watching-Therapie ist eine tolle Sache, weißt du.« 

			Ein lautes Summen kam aus Cheyennes Rucksack auf der anderen Seite der Couch. Stirnrunzelnd stand sie auf und betastete ihre Gesäßtasche. Nö. Ich habe mein Handy auf dem Schreibtisch liegen lassen. Sie ging um die Couch herum und seufzte, als sie das Wegwerfhandy aus der Vordertasche ihres Rucksacks zog. »Vielleicht habe ich zu früh gesprochen.« 

			»Ich dachte, die Jungs hätten dich immer wieder angerufen.« 

			»Ja, normalerweise.« Cheyenne klappte das Handy auf und sah eine Nachricht von der einzigen Nummer, die darin gespeichert war. Yurik. »Hm.« 

			Sie öffnete die SMS und legte den Kopf schief. 

			Um 18 Uhr gibt es immer noch Froyo. Das kannst du dir nicht entgehen lassen.

			Cheyenne schnaubte. »Der Typ steckt im falschen Jahrzehnt fest.« 

			»Das braucht definitiv eine Erklärung.« 

			»Oh.« Die Halbdrow schaute ihre Freundin an und zuckte mit den Schultern. »Ein paar FRoE-Agenten wollten sich heute Abend mit mir treffen. In einem Paralleluniversum könnte ich sie Freunde nennen.« 

			»Was? Cheyenne, die Halbdrow, ist mit mehr als einer Person befreundet?« 

			»Du bist witzig.« Cheyenne tippte eine Antwort auf die unhandlichen, klebrigen Tasten des Klapphandys.

			Ich werde da sein. Das kann ich mir wirklich nicht entgehen lassen.

			Dann steckte sie das Handy zurück in die Vordertasche des Rucksacks und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. 

			»Was bedeutet ›treffen‹, wenn wir von FRoE-Agenten sprechen, die normalerweise jedes Halbwesen, das sie finden, über die Grenze zurückschicken würden?«

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Das sind dieselben Typen, die mich beim ersten Mal nach Peridosh gebracht haben.« 

			»Oh!« 

			»Hey.« Ein verschmitztes Grinsen schlich sich auf den Mund der Halbdrow, als sie ihre Fae-Freundin ansah. »Willst du mitkommen?«

		

	
		
			
Kapitel 12

			Ember blinzelte und drehte ihren Kopf, um Cheyenne einen skeptischen Seitenblick zuzuwerfen. »Meinst du das ernst?« 

			»Ja. Das wird ein Spaß. Du warst noch nie dort, stimmt’s? Ich darf den Mantel des Marktplatz-Neulings an dich weitergeben.« 

			»Ähm, hallo?« Die Fae zeigte mit beiden Händen auf sich selbst. »Es gibt einen Grund, warum ich noch nie dort war und jetzt gibt es zwei Gründe, warum ich nicht gehen sollte.« 

			»Ach, komm schon. Sag mir nicht, dass Fae sich nicht auch verletzen können.« 

			»Nicht, wenn sie Magie haben, um sich vor Verletzungen zu schützen. Ich mache mir aber viel weniger Sorgen um den Rollstuhl als darum, dass ich wie ein Mensch aussehe.« 

			»Okay.« Cheyenne rieb ihre Hände aneinander und nickte. »Gut, dass ich auch für diesen Teil etwas habe.« 

			Embers Augen sprangen ihr förmlich aus dem Kopf. »Du hast was?« 

			»Ich bin gleich wieder da.« Die Halbdrow kicherte und eilte durch das Wohnzimmer, bevor sie die Tür zu ihrem Schlafzimmer aufstieß. Der silberne Ring, den sie als Täuschungszauber eingesetzt hatte, lag genau dort, wo sie ihn auf der schwarzen Kommode liegen gelassen hatte. Sie nahm ihn in die Hand, hielt ihn gegen das dünne Licht der umgedrehten Kronleuchterlampe auf der anderen Seite ihres Bettes und grinste. 

			Als sie wieder im Wohnzimmer ankam, hatte sich Ember die Fernbedienung geschnappt und wartete darauf, dass der Fernseher aus dem Eingangstisch gehoben wurde. »Ernsthaft? Ich erzähle dir, dass ich eine tolle Möglichkeit für dich habe, endlich eine Reise nach Peridosh zu machen und das Erste, was du tust, ist, den Fernseher wieder einzuschalten?« 

			»Ich habe mein ganzes Leben lang gelernt, keine Erwartungen zu haben«, sagte Ember, während sie den schwarzen Bildschirm anglotzte. 

			»Wow. Sogar bei mir? Danke.« 

			Die Fae drehte sich zu ihr um und schmunzelte. »Das heißt aber nicht, dass ich nicht trotzdem aufgeregt sein kann. Was ist das für ein toller neuer Weg?« 

			Cheyenne hob den Ring zwischen Daumen und Zeigefinger und schüttelte ihn. »Überraschung.« 

			»Ich warte immer noch.« 

			»Was, du kannst nicht erkennen, was das ist?« Die Halbdrow lachte. »Ich habe dir deine eigene Fae-Verkleidung gemacht.«

			»Ähm …« 

			»Okay, eigentlich habe ich diesen Ring mit einem persönlichen Illusionszauber versehen und wollte ihn für mich selbst benutzen. Du weißt schon, als ich wie eine Drow aussehen und gleichzeitig diese magievernichtende Halskette tragen musste. Aber jetzt ist der Anhänger nutzlos, also sind diese Tage für mich vorbei.« 

			»Du hast einen Illusionszauber gewirkt?« 

			Die Halbdrow bewegte sich durch das Wohnzimmer und setzte sich auf die Armlehne des Sessels neben ihrer Freundin. »Ich habe Stunden gebraucht. Corian hat mich fast in Stücke gerissen. Lass ihn nicht verkommen.« 

			Ember sah blinzelnd auf den Ring und streckte langsam ihre Hand aus. »Wenn du ihn für dich selbst verzaubert hast, Cheyenne, glaube ich nicht, dass er für mich funktioniert.« 

			»Ich meine, ich habe es nicht mit Blut an mich gebunden, oder so. Der Ring ist dafür gemacht, die magische Seite zu zeigen, wenn du so willst.« Sie ließ den Ring in die offene Hand ihrer Freundin fallen und zuckte mit den Schultern. »Und um ganz ehrlich zu sein, als ich es endlich geschafft hatte, diesen Ring richtig zu verzaubern, wollte ich auch einen für dich machen. Dann war ich zu beschäftigt.« 

			»Hey, es ist der Gedanke, der zählt.« 

			»Mach dich nicht lustig. Probier ihn einfach aus. Wenn meine alten Trollnachbarn mir einen Illusionszauber leihen konnten, den sie nicht für eine Halbdrow gemacht haben, sehe ich nicht ein, warum dieser nicht auch bei dir funktionieren sollte. Das ist doch der Sinn eines allgemeinen Zaubers, oder? Er deckt ein breites Spektrum an Anwendungen ab.« 

			»Ich habe nicht einmal eine magisch anmutende Seite. Hatte ich noch nie.« 

			Cheyenne schnaubte und winkte das Zögern ihrer Freundin ab. »Halt einfach die Klappe und zieh den Ring an. Ich will sehen, was passiert.« 

			»Gut, aber sprenge keine Löcher in die Wand, wenn das nicht funktioniert.« 

			»Vielleicht hätte ich dich bei meiner Mutter lassen sollen. Du bist genauso skeptisch und pessimistisch wie sie.« 

			Ember warf ihr einen verärgerten Blick zu, dann steckte sie den Ring mit einer schnellen, aber behutsamen Bewegung auf ihren Mittelfinger. Ein sanftes, weißes Leuchten umgab die menschlich aussehende Fae, dann veränderten sich Embers Gesichtszüge. Zuerst war es fast unmöglich, den Unterschied zu erkennen, aber dann hellte sich die Haut des Mädchens auf, sodass sie Cheyennes menschlicher Hautfarbe viel mehr ähnelte. Ihre Augen leuchteten in einem unnormalen Violett und ihr braunes Haar nahm einen dunkleren Farbton mit mehr Rotanteil an. Die blonden Strähnchen waren jetzt deutlich lavendelfarben und ein schwaches, rosafarbenes Schimmern umgab ihren Körper, das über ihrer nackten Haut stärker war. Die Halbdrow konnte es nicht sehen, wenn sie direkt darauf schaute, aber sobald sie den Blick abwandte, war da wieder dieses rosafarbene Leuchten in ihrem peripheren Blickfeld.

			Die Fae hatte nichts davon bemerkt. »Da. Siehst du? Du hast dir einen Illusionszauber ausgedacht und wenn ich am Ende nicht wie eine Drow aussehe, sehe ich …« Ember blickte auf ihre Hände und runzelte die Stirn. »Was zum Teufel?«

			»Ja, geh und schau in den Spiegel.«

			Ember rümpfte die Nase über die Halbdrow und drehte sich zurück, um sich der Küche zuzuwenden. »Sag mir nicht, was ich tun soll. Ich werde in einen Spiegel schauen.« 

			Cheyenne kicherte, als ihre Freundin sich schnell durch das Wohnzimmer bewegte und durch ihre offene Schlafzimmertür verschwand. Der Stuhl stieß gegen die eine oder andere Wand, dann flackerte das Licht im Badezimmer auf. 

			»Was zum Teufel?« 

			»Ich hab’s dir gesagt«, rief Cheyenne. 

			»Was hast du mit meinen Augen gemacht? Warum bin ich rosa und lila?«

			»Das muss dein wahres Ich sein, Em.« 

			»Das ist Wahnsinn!« Ember kicherte in ihrem Badezimmer, dann rollte sie ein wenig herum. Als sie in der Tür wieder auftauchte, hatte sie sich so weit zentriert, dass sie den Stuhl in die Küche zurückschieben konnte, ohne eine Delle zu hinterlassen. »Hast du das gemacht?«

			»Ja, ich weiß, das ist schwer zu glauben.« 

			»Du hast das wirklich getan!« 

			Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Bist du okay?« 

			Ember stieß ein weiteres wildes Lachen aus und schaute wieder auf ihre Hände, während ihr Stuhl langsam nach vorne rollte und sie sich erstaunt umdrehte. »Ich habe keine Ahnung. Würde ich jetzt so aussehen, wenn ich so geboren worden wäre?« 

			»Hast du noch nie eine vollblütige Fae in Aktion gesehen?« 

			»Es ist etwas ganz anderes, wenn ich es bin.« Die Fae streifte den silbernen Ring von ihrem Finger und das rosafarbene Leuchten und das violette Licht verschwanden.

			Diesmal sah Cheyenne, wie sich die Wangen ihrer Freundin ein klein wenig füllten und wie sich ihre Augen fast unmerklich veränderten, als sie zu ihrer normalen, braunen Farbe verblassten.

			»Du hast meine Augen gesehen, oder?« Ember zeigte auf ihr Gesicht. »Sie sind ganz groß und sehen komisch aus.« 

			»So komisch auch nicht.« 

			»Es ist verdammt komisch, Cheyenne. Du schlüpfst zwar einfach zwischen Drow und Mensch hin und her, als würdest du deine Unterwäsche wechseln oder so, aber ...« 

			Die Halbdrow schnaubte. »Das ist ein seltsamer Vergleich, aber okay.« 

			Der Ring steckte wieder an Embers Mittelfinger und ihre Faegestalt kehrte zurück, mit vollem Glanz und allem. »Sieh dir das an!« 

			Cheyenne ging auf ihre Freundin zu, unterdrückte ein Lachen und zeigte auf Embers Hand. »Halte mal kurz deine Hand hoch.« 

			»Warum? Was ist los?« 

			»Es ist alles in Ordnung.« Cheyenne ergriff Embers Hand und drückte ihre Handflächen mit einem Stirnrunzeln aneinander. »Seltsam.« 

			»Hey, ich habe schon Angst davor, wie eine Fae mit einem Illusionszauber auszusehen. Du bist keine Hilfe.«

			»Ich konnte den Ring nur auf meinen kleinen Finger stecken. Corian sagte, dass Fae kleine Finger haben, aber deine sind nicht viel kleiner als meine.« 

			Ember nahm ihre Hand zurück und lachte. »Ernsthaft? Es ist Magie, Cheyenne. Warum reicht dir das nicht als Erklärung?« 

			Die Halbdrow legte den Kopf schief und schmunzelte. »Hm. Ich schätze, das ist die einzige Antwort, die ich brauche.« 

			Mit einem Blick auf ihre Beine zog Ember die Mundwinkel nach unten und zuckte mit den Schultern. »Das Einzige, was das Ganze besser machen würde, wäre, wenn meine Beine wieder funktionieren würden.« 

			»Oh, mein Fehler. Ich hätte mit etwas anfangen sollen, von dem sogar ich weiß, dass es fortgeschrittene Magie ist.« 

			Die Fae strahlte förmlich. »Ich glaube nicht, dass es dafür einen Zauber gibt, aber ich habe mich im Spiegel gesehen und konnte nicht anders, als mich zu wundern.« Ember schüttelte den Kopf. »Das macht nichts. Ich hatte bis jetzt erst eine Physiotherapiesitzung.« 

			»Doktor Boseley hat gesagt, dass es sehr gut gelaufen ist, oder?« 

			»Ja. Aber zugegebenermaßen ist es viel besser, wie eine Fae im Rollstuhl auszusehen, als das nicht zu tun.« Ember blinzelte schnell, schniefte und begegnete dem Blick ihrer Freundin. »Danke.« 

			»Nur etwas, das ich herumliegen hatte. Du weißt schon.« 

			»Aha.«

			»Also.« Cheyenne setzte sich wieder auf die Armlehne des Sessels und wackelte mit den Augenbrauen. »Reicht das aus, um dich dazu zu bringen, mit mir und ein paar FRoE-Knallköpfen nach Peridosh zu kommen oder was?« 

			»Auf jeden Fall tut es das.« Ember grinste. »Lass uns von hier verschwinden.« 

			Die Halbdrow warf einen Blick auf die Uhr über dem Herd und verkniff sich ein Lachen. »Wir müssen noch ein bisschen warten. Yurik sagte sechs.« 

			»Wie auch immer.« Die Fae starrte auf ihre Hände und schüttelte den Kopf. Ihr Grinsen blieb. »Das gibt mir nur mehr Zeit, mich daran zu gewöhnen, mich so zu sehen. Sonst denken deine FRoE-Freunde noch, ich sei die Verrückte.« 

			»Im schlimmsten Fall.« 

			Ember warf ihrer Freundin einen kurzen Blick zu, betrachtete ihre Arme und tätschelte ihr Gesicht ein paar Mal. Dann schnappte sie sich die Fernbedienung, die sie zwischen ihre Beine geklemmt hatte und reichte sie der Halbdrow. »Such dir aus, was du gucken willst. Vielleicht lenkt es mich ab.«

			Cheyenne blickte auf die Fernbedienung, rührte sie aber nicht an. »Ich wüsste gar nicht, wo ich anfangen sollte.« 

			»Was? Du scrollst einfach durch die Sendungen und wählst etwas aus. Muss ich dir zeigen, welche Knöpfe du drücken musst?«

			»Ich schaue eigentlich kein Fernsehen.« 

			»Das ist kein Fernsehen, Cheyenne. Das ist Netflix.« 

			»Das ist dasselbe.« 

			Ember ließ ihre Hand und die Fernbedienung mit einem dumpfen Schlag in ihren Schoß fallen. »Willst du mich verarschen? Willst du mir jetzt sagen, dass du als Kind auch nie was geguckt hast?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Hast du im Haus meiner Mutter einen Fernseher gesehen?« 

			Die leuchtenden, violett schimmernden Augen der Fae verengten sich, dann starrte sie auf den schwarzen Fernseher an der Wand. »Du bist in dem großen, schicken Haus ohne Fernseher aufgewachsen.«

			»Auch keine Filme. Ich meine, ich hatte zwar Internet, aber stell dir mal vor, Bianca Summerlin setzt sich mit einer Schüssel Popcorn zum Filmabend hin.« 

			»Ha.« Ember blinzelte und schüttelte den Kopf. »Das ist so gut wie unmöglich. Okay, gut. Ich suche mir etwas aus und du kannst so tun, als würde es dir gefallen, während ich so tue, als würde ich ignorieren, dass ich aussehe wie eine verdammte Fae.« 

			Die Halbdrow biss sich auf die Lippe, um ein Lachen zu unterdrücken, als ihre Freundin jedes Mal, wenn sie eine Taste drückte, die Fernbedienung demonstrativ in die Richtung des Fernsehers stieß, während sie ihre Augen komisch weit aufriss. »Bringst du so die Knöpfe zum Laufen?« 

			»Halt die Klappe und setz dich.« Ember klickte sich weiter durch die Auswahl auf ihrem Smart-TV, aber sie ließ ihre Hand in ihren Schoß sinken.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Okay, das war’s.« Cheyenne lehnte sich im Sessel vor und schnappte sich die Fernbedienung vom Tisch. »Wenn ich noch eine Folge über weinerliche Menschen sehen muss, die aus dem Gefängnis ausbrechen wollen, mache ich den Fernseher kaputt.« 

			»Zu viel?« Mit einem kurzen Lachen zeigte Ember auf den Bildschirm. »Ich verspreche, dass es nach den ersten paar Folgen besser wird.« 

			»Ich habe schon drei Stunden mit den ersten Folgen verschwendet.« Die Halbdrow schaltete die Serie aus und ließ den Fernseher zurück in sein Versteck in dem Tisch gleiten. »Ich spüre, wie mein Gehirn schmilzt.«

			»Genau. Wir können nicht alle so wahnsinnig schlaue Hacker sein, die die Kurse ihrer eigentlichen Professoren unterrichten und nebenbei zum Spaß Kriminelle verprügeln. Normalos wie wir benötigen schließlich auch normale Hobbys.« 

			Lachend warf Cheyenne die Fernbedienung auf den Couchtisch und stand vom Stuhl auf. Die Ketten an ihren Handgelenken klirrten, als sie ihre Arme hoch über ihren Kopf streckte. »Du kannst deine Hobbys haben, Em. Ich bin für mindestens den nächsten Monat damit fertig, mir komische Shows anzusehen.« 

			»Wie spät ist es?« 

			»Fast halb sechs.« Cheyenne sah ihre Freundin an, hob eine Augenbraue und breitete die Arme aus. »Bist du bereit für deinen ersten Ausflug zu Richmonds eigenem unterirdischen Marktplatz? Buchstäblich.« 

			»Das ist eine blöde Frage. Natürlich bin ich bereit.« 

			»Dachte ich mir schon. Ich hole nur schnell meine Sachen.« Die Halbdrow ging die Treppe zum Mini-Loft hinauf, um ihr Handy einzupacken, das auf dem Schreibtisch lag. Kaum hatte sie es in ihre Gesäßtasche gesteckt, klopfte jemand an die Tür. 

			»Es ist offen«, rief Ember. 

			»Em!« Cheyenne zeigte über das Geländer auf sie, als sich der Türknauf drehte. »Der Ring.« 

			»Scheiße.« Ember kämpfte mit dem Illusionszauber an ihrem Finger, als die Tür nach innen schwang. Sie schaffte es gerade noch, ihn zu lösen, bevor Matthew seinen Kopf durch die Tür steckte und seinen Blick auf sie richtete, als das blinkende Licht des zerbrochenen Zaubers wieder verschwand. »Hey, Matthew.« 

			»Hey. Du hast gesagt, es sei offen.«

			Cheyenne stapfte besonders laut die Metalltreppe hinunter. 

			Er blickte zu ihr auf und kicherte. »Deswegen dachte ich, es wäre okay, wenn ich einfach reinkomme.« 

			»Ja, das ist in Ordnung.« Embers Hand krampfte sich fest um den Ring, den sie in ihrem Schoß vergrub, als ob sie etwas verstecken wollte. 

			»Habt ihr für heute Abend Pläne?« 

			»Wir haben etwas vor.« Cheyenne ging an ihm vorbei und öffnete den Garderobenschrank zwischen der Haustür und der Küche. »Mensch, Em. Hast du genügend Jacken?« 

			»Nimm die lilafarbene.« Als sie das Wort ›lilafarbene‹ sagte, schnaubte sie und richtete ihren Blick auf ihren Schoß, als würde ihr der Illusionszauber gleich aus der fest geballten Faust entgleiten. 

			»Sicher.« Die Halbdrow unterdrückte ein Kichern und nahm die lilafarbene Jacke von dem Bügel, bevor sie die Schranktür schloss. 

			Matthew blickte mit einem verwirrten Lächeln zwischen ihnen hin und her und öffnete die Haustür ein wenig weiter. »Was für Pläne?«

			Cheyenne hob Embers Jacke mit einem Finger hoch und nickte ihrem neugierigen Nachbar zu. »Wir gehen aus.« 

			Die Fae nahm ihre Jacke und warf Cheyenne einen warnenden Blick zu. 

			»An einem Dienstag?« Matthew legte den Kopf schief. 

			»Warum nicht?« Cheyenne schnappte sich den Kapuzenpulli, auf dessen Rückseite die weiße Hand mit dem Mittelfinger zu sehen war und zog ihn an. 

			»Ich muss raus«, fügte Ember achselzuckend hinzu. Dann klopfte sie auf die Armlehnen ihres Stuhls. »Ich kann nur mit diesem Ding irgendwo hinfahren.« 

			»Oh.« Matthews Lächeln verblasste ein wenig. »Also, ich habe nachher ein paar Freunde zu Besuch. Wenn ihr dann vorbeikommen wollt, könnt ihr das gerne tun.« 

			Ember setzte sich etwas aufrechter hin und lächelte. »Danke. Das klingt lustig.« 

			»Wenn wir Zeit haben.« Cheyenne blieb neben ihrer Freundin stehen und steckte ihre Hände in die Vordertasche ihres Hoodies. »Wer weiß, wie lang wir unterwegs sein werden?«

			»Klar. Klar.« Matthews Blick fiel schnell auf Embers Faust in ihrem Schoß, die sie durch Verschränken der Arme zu verbergen versuchte. »Ihr wisst, wo ich wohne, also klopft einfach an.« 

			Ember lachte, bevor sie ihren großen, seltsam aufdringlichen Nachbarn von der anderen Seite des Flurs angrinste. 

			Die Halbdrow blickte von ihrer Freundin zu Matthew Thomas, die beide nicht in der Lage zu sein schienen, den gemeinsamen Blick zu lösen. Was ist mit den beiden los? 

			»Okay, gut.« Cheyenne trat hinter den Stuhl ihrer Freundin und legte die Finger um die Griffe. »Zeit zu gehen. Viel Spaß bei deiner Hausparty.« 

			»Ja, danke.« Matthew trat zurück in den Flur, als Cheyenne Ember aus ihrer Wohnung schob. »Den werdet ihr auch haben, wenn ihr vorbeikommt.«

			»Das könnten wir.« Ember sah ihn mit einem verschmitzten Lächeln an, ihre lilafarbene Jacke in ihrem Schoß gefaltet, während Cheyenne ihre Schlüssel herauszog, um abzuschließen. 

			»Wenn wir Zeit haben.« 

			Ihr Nachbar lächelte breit. »Den Teil hattet ihr schon erwähnt.«

			»Oh, gut.« Cheyenne packte den Stuhl wieder an den Griffen, nickte dem Mann zu und schob Ember den Flur hinunter. »Wir sehen uns.« 

			»Viel Spaß!« 

			»Danke.« Ember sah ihn ein letztes Mal über ihre Schulter an. Sie lachte, als sie das skeptische Stirnrunzeln der Halbdrow sah und flüsterte: »Was? Es war nett von ihm, uns einzuladen.«

			Cheyenne wartete, bis Matthews Haustür wieder geschlossen wurde und ihr Nachbar auf der anderen Seite stand. »Wie viel willst du wetten, dass er mich nicht eingeladen hätte, wenn ich nicht direkt neben dir gewesen wäre?« 

			»Hm. Ich frage mich, warum.« 

			Kopfschüttelnd drückte die Halbdrow auf den Rufknopf des Aufzugs und verschränkte die Arme. »Ich bin viel netter zu ihm als zu den Leuten, die ich wirklich nicht leiden kann.« 

			»Aber du magst ihn auch nicht.« 

			»Ich weiß es nicht.« Cheyenne blickte den Flur entlang zu Matthews Haustür. »Irgendetwas ist seltsam an dem Kerl. Abgesehen davon, dass er ganz offensichtlich in dich verknallt ist.« 

			»Warum ist das komisch?« 

			»Das ist es nicht. Er macht es nur unheimlich, wenn er direkt in die Wohnung geht und dich anstarrt.« Die Fahrstuhltüren öffneten sich und Cheyenne schob ihre Freundin hinein, bevor sie den Knopf für die Lobby drückte. »Wenn ich nicht so viel anderes zu tun hätte, würde ich den Typen vielleicht nicht nur googeln.« 

			»Du hast ihn gegoogelt.« 

			»Ja. Das macht man.« 

			»Cheyenne.« Ember neigte ihren Kopf ganz nach hinten und sah verärgert aus. »Warum ist es so seltsam, dass jemand nett und hilfsbereit ist und zufällig etwas für deine Mitbewohnerin im Rollstuhl übrig hat?« 

			»Das Letzte meine ich nicht, Em. Das Seltsame ist, dass niemand nach außen hin immer so nett ist, es sei denn, er versucht insgeheim, davon zu profitieren. Er hat mich nicht ein einziges Mal angeschnauzt. Da klingeln bei mir die Alarmglocken.« 

			»Ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass niemand eine Gothic-Tussi anschnauzen will, die aussieht, als könnte sie einem jeden Moment das Licht ausknipsen?«

			Cheyenne lachte. »Natürlich tut es das. Die Leute, die ein Problem damit haben, wie ich aussehe, sind die Leute, die nichts mit mir zu tun haben wollen, auch nicht mit einer kleinen Runde bissigem Geplänkel. Das ist mir völlig egal. Aber dieser Matthew hat nicht ein einziges Mal darauf reagiert, wie ich aussehe oder was ich sage. Nichts. Es ist, als ob er einfach …« 

			»Nett ist?« 

			Die Fahrstuhltüren öffneten sich wieder im Erdgeschoss und Cheyenne zog Ember rückwärts in die Lobby. »Zu nett, Em. Zu nett, um echt zu sein.« 

			»Weißt du was?« Die Fae beugte sich vor, um ihre Jacke anzuziehen, als sie sich auf den Weg zur Eingangstür machten. »Ich glaube, du hast viel zu viel Zeit damit verbracht, das Verhalten deiner Mutter zu studieren.«

			»Was soll das denn heißen?« 

			»Das bedeutet, dass du viel zynischer bist, als du zugeben willst. Oder dass man dir beigebracht hat, das Schlimmste von Menschen zu erwarten.« 

			Cheyenne drückte den Behindertenknopf neben der Eingangstür und wartete, bis sie sich langsam öffnete. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass du gesagt hast, du würdest die Kunst perfektionieren, keine Erwartungen zu haben.« 

			»Okay, nun, keine Erwartungen und das Schlimmste erwarten sind zwei verschiedene Dinge.«

			»Das Ergebnis ist aber dasselbe, oder? Du bist nie enttäuscht, auch wenn du dich irrst.« 

			Ember sah die Halbdrow über ihre Schulter an und rümpfte die Nase. »So denkst du nicht über die Welt.« 

			»Vielleicht. Oder auch nicht.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und schob ihre Freundin in Richtung des Panamera, den sie auf dem großen Parkplatz des Wohnkomplexes geparkt hatte. Das macht Moms Motto nicht weniger zutreffend. Alles hat seinen Preis. »Angenommen, er ist wirklich ein netter Mensch. Dann würde ich trotzdem sagen, dass er versucht, hiervon zu profitieren.«

			»Oh, ja? Wie denn?«

			Sie erreichten das Auto und Cheyenne verriegelte die Räder des Stuhls, bevor sie das Auto mit diesem perfekten, kleinen Piepen aufschloss und die Beifahrertür öffnete. »Dass er dich rumkriegt, zum Beispiel.« 

			»Oh mein Gott.« Ember verdrehte die Augen und stemmte sich gegen den Stuhl. »Hör auf zu reden und hilf mir ins Auto.«

			»Was? Sag mir nicht, dass du das noch nicht mitbekommen hast.« 

			Ember lachte. »Wir werden dieses Gespräch nicht führen. Nicht jetzt.« 

			»Aha. Denn dann würdest du mir sagen, dass du total auf ihn stehst.« 

			»Muss ich mich selbst ins Auto heben?« 

			Cheyenne schnaubte und bückte sich, um ihrer besten Freundin ins Auto zu helfen.

			* * *

			Zehn Minuten vor 18 Uhr fuhr sie auf den Parkplatz am Union Hill. Als sie den Rollstuhl ausklappte und ihn neben Embers Tür festzog, sah sich Cheyenne nach einem Auto um, das aussah, als käme es direkt aus einer Zeitmaschine aus den 50er-Jahren.

			Ember lachte, als sie es sich auf dem Stuhl bequem gemacht hatte. »Wen suchst du denn?« 

			»Ich habe dir doch von dem alten Kerl erzählt, der Spezialanfertigungen an Autos macht, oder?« 

			»Hier hast du ihn getroffen?« 

			»Ja.« Die Halbdrow schmunzelte. »Er war cool. Ich sollte ihn anrufen.« 

			»Was zum Teufel soll er mit einem nagelneuen Porsche machen?« 

			Achselzuckend schloss Cheyenne die Tür und wandte sich der Straße zu, die vom Parkplatz abging. »Was immer er will, schätze ich. Es wäre einfach cool.«

			»Ich versteh’s nicht.« 

			»Hey, du hattest deinen Moment, in dem du dich beim Einrichten der Wohnung ausgetobt hast. Was übrigens total geil ist. Der Typ macht das mit Autos.« Cheyenne musste Ember helfen, den Stuhl über die Unebenheiten in der Einfahrt des Parkplatzes zu schieben und dann noch einmal, als sie die Rampe auf den Bürgersteig neben den Ladenzeilen entlang der Straße erreichten. 

			»Weißt du, ich habe nie darüber nachgedacht, wie beschissen diese Rampen sind, bevor ich versucht habe, mich auf eine zu schieben.« Ember schob angestrengt ihre Räder nach vorne, während Cheyenne unterstützend gegen die Lehne ihres Stuhls drückte. »Alles eine Frage der Perspektive, oder?« 

			»So kann man es auch ausdrücken.«

			Angesichts der kühlen Luft Mitte Oktober und der Tatsache, dass es Dienstag war, begegneten sie auf der Straße nicht vielen anderen Fußgängern. Ember warf einen Blick in die Schaufenster jedes einzelnen Ladens, an dem sie vorbeikamen und grinste ihr Spiegelbild an. »Also, wie kommen wir runter nach Peridosh?« 

			Cheyenne zeigte auf das Schild über dem Froyo-Laden, der zwei Häuser weiter war. »Wir müssen zuerst den Frozen-Yogurt-Laden ansteuern.« 

			»Hey, ich mag Nachtisch vor dem Essen genauso gerne wie jedes andere Mädchen, aber ich bin nicht in der Stimmung für Froyo.« 

			Die Halbdrow lachte, als sie neben der Tür stehen blieb und sie aufzog. »Ich auch nicht.« 

			»Oh. Ist es dieser Ort?« 

			»Ja. Das ist bei Weitem nicht das Beste.«

		

	
		
			
Kapitel 14

			Du bist spät dran, Cheyenne.« Yurik trat grinsend von der Theke im hinteren Teil des Froyo-Ladens zurück. 

			»Um etwa drei Minuten. Entspann dich.« Die Halbdrow schenkte Ember ein schiefes Lächeln, als sie an den bestuhlten Tischen und den Stationen mit Keksen und Süßigkeiten vorbeikamen. 

			»Wer ist deine Freundin?« Tate steckte seine Hände in die Taschen und musterte die beiden magischen Wesen, auf die sie gewartet hatten. 

			»Das ist Ember.« Cheyenne zeigte auf die FRoE-Agenten, die ihre temporären menschlichen Masken trugen. »Yurik, Tate und Bhandi.« 

			»Hey.« Bhandi reckte Ember ihr Kinn entgegen und verschränkte die Arme. »Warst du schon mal hier?« 

			Ember schüttelte den Kopf und rümpfte die Nase mit einem unsicheren Lachen. »Das erste Mal.« 

			»Alles klar. Noch ein Neuling.« Yurik drehte sich zu dem Mann hinter der Theke um und streckte seine Faust aus, um ihm einen Fistbump zu geben. Der Mann schaufelte sich einen gehäuften Löffel grünen Frozen Yogurt in den Mund und starrte den verkleideten Kobold an. »Okay. Schön, dich zu sehen, Tony.« 

			Tate schnaubte und ging auf den hinteren Teil des leeren Ladens zu. »Kommt schon.« 

			Die Gruppe folgte ihm zu der Tür mit der Aufschrift ›Nur für Mitarbeiter. Zutritt verboten‹. Embers Augen weiteten sich, als er die Tür öffnete und allen ein Zeichen gab, einzutreten. 

			»Arbeitet jemand von euch hier?« 

			Bhandi lachte. »Auf keinen Fall. Unser Job ist so weit davon entfernt, wie er es nur davon sein könnte, Kindern Eiscreme zu servieren.« 

			Tony schüttelte den Kopf und blickte ihnen hinterher. »Ich sollte dir nicht ständig sagen müssen, dass es kein Eis ist.« 

			»Ja, ja.« Die Trollfrau winkte ab und trat in den kleinen Raum. 

			Yurik folgte ihr und Tate wartete, bis Ember und Cheyenne eingetreten waren, bevor er selbst hineinging und die Tür hinter sich zuzog. Das Licht flackerte auf und beleuchtete die Edelstahlwände des Aufzugs zum magischen Marktplatz unter Richmond, Virginia. 

			Ember presste ihre Lippen aufeinander und beäugte den kleinen, engen Raum, als sie sich auf den Weg nach unten machten. »Wir sind gerade in einen Aufzug reingegangen.« 

			Bhandi schnaubte. »Der war gut.« 

			Tate schaute sie stirnrunzelnd an und schüttelte verneinend den Kopf. 

			»Was? Sie hat doch ›Wir sind gerade in einen Aufzug reingegangen‹ gesagt. Oh.« Die Trollfrau sah Ember an und biss die Zähne zusammen. »Das war kein Scherz?« 

			»Äh, nicht wirklich. Der Stuhl ist ziemlich neu für mich. Ich muss mich wohl noch an meine Wortwahl gewöhnen.« Das Lächeln der Fae war angespannt und ein wenig unbehaglich.

			Bhandi schüttelte den Kopf. »Mann, das tut mir leid. Ich dachte, das war Absicht.« 

			»Mach dir keine Sorgen.« 

			Cheyenne lehnte sich an die Wand des Aufzugs und beobachtete die ganze Sache mit hochgezogenen Augenbrauen. Das war der perfekte Eisbrecher. 

			»Die Hälfte der Scheiße, die aus Bhandis Mund kommt, ist genau das.« Tate zuckte mit den Schultern und warf einen kurzen Blick auf die Trollfrau, bevor er Ember ansah. »Die andere Hälfte ist nur halb ernst gemeint.« 

			»Ja, okay.« Bhandi sah ihn finster an. »Ich kann ernst sein.« 

			»Nicht dort, wo wir hingehen.« 

			Yurik räusperte sich. »Also, Ember. Was hat dich dazu bewogen, für dein erstes Mal mit der Halbdrow mitzukommen?« 

			Die Fae sah zu Cheyenne auf und kicherte. »Sie hat mich überzeugt, dass es meine Zeit wert ist, denke ich.« 

			»Denkst du.« Tate nickte und streifte den dicken, schwarzen Ring von seinem Finger, bevor er ihn in seine Tasche steckte. »Hast du Cheyenne schon mal gegen jemanden kämpfen sehen? Denn dann wird sie richtig überzeugend.« 

			»Genau.« Cheyenne verdrehte die Augen. 

			»Ja, das habe ich.« Ember zuckte mit den Schultern. »Sie musste aber nicht gegen mich kämpfen. Es brauchte nur ein paar Geschichten über euch und ich dachte mir, ich schaue mir die Show mal an.« 

			»Oh!« Yurik hielt sich eine Hand vor den Mund und starrte Bhandi an. »Hat uns das neue Mädchen gerade gedisst?« 

			Bhandi hob ihr Kinn und blickte von Ember zu Cheyenne und wieder zurück. »Was für Geschichten?« 

			»Alle von ihnen.« 

			Die Trollfrau ließ den Kopf hängen, als Tate und Yurik in Gelächter ausbrachen. »Ein Troll kann keinen einzigen Fehler machen.«

			»Ja, genau.« Yurik zog seinen Ring ab und seine Frisur verwandelte sich in den gelben Streifen in der Mitte seines Kopfes, während seine Haut sich im Nu von der Farbe eines blassen Menschen zu der eines grünen Kobolds veränderte. Der Septumring blieb, wo er war. »Als ob du jemals nur einen Fehler gemacht hättest.«

			»In Ordnung.« Bhandi sah ihn starr an. »Sollen wir über die ganze Scheiße reden, die du letztes Jahr bei Res 17 abgezogen hast? Denn ich könnte da bestimmt auch ein paar Geschichten erzählen.« Die Trollfrau zog eine Augenbraue hoch, nahm ihre Maske ab und steckte den schwarzen Ring in ihre Tasche. »Ich habe auch eine Menge Geschichten. Ich weiß, dass du sie noch nicht kennst.« 

			Tate schnupperte an der Luft und lehnte sich gegen die Wand des Aufzugs, als Bhandis kastanienbraunes Haar verblasste und ihre lilafarbene Haut und ihr dichtes, geflochtenes, scharlachrotes Haar, das zur Farbe ihrer Augen passte, zum Vorschein kamen. »Hier riecht es nach Fae.« 

			»Ernsthaft?« Ember sah zu Cheyenne auf. »Das ist das dritte Mal an einem Tag.« 

			Die Halbdrow grinste ihre Freundin an und schlüpfte in ihre Drowgestalt, um sich dem magischen Aussehen der anderen anzupassen. »Ich schätze, ich bin die Einzige, die es nicht bemerkt.« 

			»Warte, das bist du?« Tate grinste. »Wir dürfen zum ersten Mal eine echte Fae durch Peridosh führen. Es gibt viel mehr zu feiern, als ich erwartet habe.« 

			Cheyenne nickte Ember dezent zu, die keine Sekunde zögerte und ihre Hand in die Jackentasche steckte, um den Ring mit dem Illusionszauber anzulegen. Mit der anderen Hand neben ihrem Oberschenkel vollendete Ember den Trick, indem sie ihre Finger in einer schnellen Reihe von Gesten bewegte. Cheyenne presste ihre Lippen zusammen. 

			Das hat sie wirklich gut durchdacht. Niemand wird merken, dass sie keine Illusion getragen hat. 

			Embers hellbraunes Haar bekam einen violetten Farbton, die blonden Strähnen nahmen die gleiche violette Farbe an, wie ihre leuchtenden, etwas größeren Augen und die Fae glühte in einem rosafarbenem Licht. 

			»Kein Scheiß.« Bhandi zeigte auf Ember, während sie Yurik einen überraschten Blick zuwarf. »Wusstest du, was sie war?« 

			Der muskulöse Kobold zuckte mit den Schultern.

			»Mann, ich habe seit Jahrzehnten keine Fae mehr gesehen!« Bhandi klatschte in die Hände und nickte wiederholt. »Das ist genau das, was ich heute gebraucht habe.« 

			Ember breitete ihre Arme aus. »Nun, hier bin ich.« 

			»Na klar, hier bist du.« Die Trollfrau verschränkte die Arme und warf einen kurzen Blick auf den Rollstuhl. »Wie lange sitzt du in diesem Ding fest?« 

			»Alter.« Tate warf ihr einen weiteren vorwurfsvollen Blick zu und schüttelte den Kopf. »Das ist nicht die Art von Frage, die man jemandem stellt, den man gerade erst kennengelernt hat.« 

			»Hey, ich bin nur neugierig. Ich wusste nicht, dass Fae mit ihren eigenen Rädern herumfahren.« 

			Yurik schnaubte. »Ich hätte wissen müssen, dass dein Kopf immer noch in deinem Arsch steckt.« 

			»Hey, fick dich!«

			»Nein, ist schon okay.« Ember hob eine Hand und versuchte, die angespannten Reaktionen zu stoppen, bevor sie noch schlimmer wurden. »Es ist viel besser, danach gefragt zu werden, als dass du so tust, als ob ich auf den Beinen wäre wie alle anderen.« 

			»Siehst du?« Bhandi zeigte Tate den Mittelfinger. Der Trollmann schnaubte und schüttelte den Kopf. 

			»Ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung, wie lange ich in diesem Ding sein werde. Ich habe ihn noch nicht mal seit einer Woche.« Ember klopfte mit einem weiteren Achselzucken auf die Armlehnen. »Aber es ist der Beweis, dass Fae genau wie alle anderen Probleme kriegen können.«

			»Nein.« Yurik winkte ab. »Du bist in Nullkommanichts wieder draußen. Ich habe gehört, dass Fae gut heilen.« 

			Bhandi schnaubte. »Wer hat dir das gesagt, hm? Derselbe Kobold, der dir ein Tonikum für Haarwachstum verkaufen wollte?« 

			»Ich habe Haare, Mann. Tate ist der Glatzkopf.«

			»Aus freien Stücken.« Tate tätschelte seinen kahlen, tätowierten Kopf.

			»Schön.« Bhandi wollte es ihm gleichtun, aber Tate wehrte sie ab und schlug ihre Hand zur Seite. 

			»Fass meinen Kopf nicht an.« 

			»Oh, jetzt hast du ein Problem mit deinem persönlichen Freiraum, hm?« 

			»Willst du etwa, dass ich mit deinen Haaren spiele?« 

			Cheyenne und Ember tauschten verwirrte Blicke aus, dann sah die Halbdrow zu Yurik. Der Kobold hatte die Arme verschränkt und hob achselzuckend die Augenbrauen.

			Heute Abend sind alle angespannt. Aber das kriegen wir schon hin. 

			Der Aufzug kam langsam und ruckelnd zum Stehen, als er das Ende seiner langen Fahrt in den unterirdischen Marktplatz erreichte. Bhandi und Tate hörten auf zu streiten und die Augen der Trollfrau leuchteten auf. 

			»Deshalb sind wir hier, Fae.« Die Fahrstuhltüren öffneten sich in dem Moment, als Bhandi auf sie zeigte. »Es ist mir egal, was die anderen machen, aber ich werde mich besaufen.« 

			»Seit dem letzten Mal, als wir hier waren, hat sich nichts verändert«, murmelte Tate, als er ihr aus dem Aufzug folgte. »Oder seit dem Mal davor. Oder davor.« 

			»Weißt du was? Hör einfach auf, mich anzuschnauzen, bis ich mindestens einen ganzen Krug Grog in der Kehle habe, ja? Schaffst du das?« 

			»Vielleicht.« 

			Yurik verdrehte die Augen und schob sich von der Wand weg, um in den breiten, geschwungenen Eingang des unterirdischen Marktplatzes zu treten, der nur für magische Wesen bestimmt war. Cheyenne ging als Nächste und wartete auf Ember, die sich auf den relativ glatten Steinboden rollte. Die leuchtenden, violettfarbenen Augen der Fae wurden noch größer, als sie den weiten, geschwungenen Bogen des riesigen Tunnels sah, der sich weiter erstreckte, als sie sehen konnten. »Heilige Scheiße!« 

			»Willkommen in Peridosh, Em.« Cheyenne stupste ihre Freundin an der Schulter an und nickte ihr zu, als die FRoE-Agenten in dem Gewimmel von Hunderten von magischen Wesen verschwanden, die hier unten ihren Geschäften nachgingen. »Ich bin sicher, dein erstes Mal hier wird spannend. Nur hoffentlich nicht ganz so ereignisreich wie mein erstes Mal.« 

			»Das können wir nur hoffen, oder?« Ember lachte. »In einer Kneipenschlägerei wäre ich im Moment nicht so gut.« 

			»Mach dir keine Sorgen. Ich halte dir den Rücken frei.« 

			»Ja, ich wette, das tust du.«

		

	
		
			
Kapitel 15

			Handgewebte Teppiche! Mit Garn direkt aus der Heimat, Leute! Gefärbt mit reinem O’gúl-Radan-Farbstoff und allem.« 

			»Hey, du! Fae! Ja, du. Du brauchst einen Vrexes-Schrubber für deine Tränke! Kümmere dich gar nicht erst um den Laden da unten. Der Besitzer ist ein nichtsnutziger Kobold. Ich habe, was du brauchst, zu viel niedrigeren Preisen.« 

			Ember drehte sich von dem Ork weg, als er ihr über den Tisch hinweg etwas entgegenstreckte, das wie ein mit Schlamm bedeckter Tintenfisch aussah. »Brauche ich nicht, danke.« 

			»Ach, komm schon. Eine Fae wie du muss ihre Vorräte aufstocken, ja?« Spucke flog aus dem Mund des Orks zwischen seinen vorstehenden Hauern, während er sprach. Als Ember an seinen Waren vorbeiging, ging der Kerl um den Tisch herum und versuchte, ihr zu folgen. 

			Cheyenne trat zwischen sie und blickte zu dem Verkäufer hoch, der fast zwei Meter größer war als sie. »Sie sagt, sie braucht das nicht.« 

			Die Augen des Orks weiteten sich, als er die Drow, die vor ihm stand, wahrnahm. »Sicher, sicher. Ich versuche nur, meinen Lebensunterhalt zu verdienen, weißt du? Wir müssen tun, was wir tun müssen.« 

			»Nun, dann mach es von hinter deinem Tisch aus.« 

			»Mhh.« Er blickte Ember noch einmal mit einem enttäuschten Gesichtsausdruck hinterher und kehrte dann auf seinen Platz hinter seinen eklig aussehenden Waren zurück. Das Tintenfisch-Ding fiel mit einem Platschen auf den Tisch, wodurch dunkler, schleimiger Schlamm auf einen großen, schlaksigen Kobold spritzte, der gerade zur falschen Zeit vorbeikam. 

			Cheyenne ließ die beiden streiten und schloss zu Ember auf. »Die Leute können hier unten ein bisschen aufdringlich werden.« 

			»Hier unten?« Ember sah mit einem Grinsen zu ihr auf. »Jedes magische Wesen, das ich kenne, ist ein bisschen aufdringlich, Cheyenne. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das dazugehört. Du weißt ja, dass wir in einer Welt leben, in der wir nicht sein sollten.«

			Sie redet nicht über die FRoE-Agenten oder uns. Wir wurden alle hier geboren. 

			Die Halbdrow nickte. »Das ergibt Sinn. Hab nur keine Angst, dich zu wehren.« 

			»Oh, ich kann mich wehren, wenn ich muss. Mach dir darüber keine Sorgen.« 

			Cheyenne schnaubte. »Das würde ich gerne sehen.« 

			»Pass auf, was du dir wünschst, Halb…« Ember stoppte sich selbst und rümpfte die Nase. »Ich schätze, das ist hier unten keine gute Idee, oder?«

			»Nein. Diesen Teil können wir für uns behalten.« Sollen die anderen magischen Wesen doch denken, dass ich eine vollblütige Drow bin. Genauso wie sie denken, dass diese FRoE-Agenten im selben Boot sitzen wie alle anderen. 

			Sie drängten sich durch die sich bewegende, wuselige Menge. Cheyenne hatte gar nicht bemerkt, wie uneben der Steinboden in dem riesigen Tunnel war, bis Ember langsamer wurde. Die Halbdrow drehte sich um, um zu fragen, ob sie Hilfe brauchte, aber ein sanftes, violettfarbenes Licht hob den Rollstuhl der Fae für zwei Sekunden an, bevor es sie auf der anderen Seite eines rauen, hervorstehenden Steins wieder absetzte. 

			Ember wackelte mit den Augenbrauen. »Wenigstens kann ich so viel für mich selbst tun.« 

			»Sieht aus, als hättest du den Dreh raus.« 

			»Das passiert, wenn man nur eine Sache mit seiner Magie machen kann.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf, als sie ein knorriges, verdreht aussehendes magisches Wesen entdeckte, dessen Haut wie Baumrinde aussah. Der Übernatürliche beugte sich über einen langen Gehstock und lächelte Ember an, aber als er zu Cheyennes zusammengekniffenen, goldenen Augen aufblickte, schaute er sofort weg und eilte mit seinem Stock so schnell er konnte davon.

			Ein durchdringender Pfiff durchbrach den Lärm der magischen Wesen, die ihre Waren anpriesen und der Käufer, die genervt darauf reagierten.

			»Hey, Goth-Drow!« Mit einer Hand umklammerte Bhandi die große Klinke der Eingangstür des Leeren Fasses, während sie sie aufhielt und sich über die Menge lehnte, um ihnen zuzuwinken. »Ich dachte, du wüsstest inzwischen, wie es geht. Beeilt euch, verdammt!« 

			Ember lachte. »Sie nennt dich ›Goth-Drow‹?«

			»Es ist besser als ›Neuling‹. Das heißt aber nicht, dass sie es bei jeder Gelegenheit ausrufen muss.« Cheyenne musterte die an ihr vorbeilaufenden magischen Wesen, von denen die meisten sie zum ersten Mal bemerkten, nachdem alle gehört hatten, wie ihre Rasse gerufen worden war. Andere Händler schauten über ihre Tische hinweg, um einen besseren Blick auf die Drow in ihrer Mitte zu werfen und die Halbdrow nickte in Richtung Taverne. Bhandi war bereits hineingegangen und die Tür schloss sich mit einem dumpfen Schlag. »Komm mit. Wenn du ein O’gúleesh-Getränk willst, Em, gehen wir besser rein, bevor sie den Laden leer trinkt.« 

			»O’gúleesh-Getränke, hm?« Ember folgte ihrer Freundin durch die Menge in Richtung Taverne. »Du klingst, als würdest du genau hierher passen.« 

			»Ich versuche es.« Sie blieben an den zwei Stufen stehen, die zu der großen, dicken Holztür unter dem verrottenden Holzschild führten, auf dem der Name der Taverne schlampig auf die Bretter geschrieben war. »Soll ich dir hochhelfen?« 

			Ember schaute stirnrunzelnd auf die Treppe und legte den Kopf schief. »Vielleicht einfach die Tür öffnen?«

			»Bist du sicher?« 

			»Hey, wenn du durch die Welt rennst und deine Magie an jedem Idioten testest, der dir auf die Nerven geht, dann darf ich doch auch ein bisschen experimentieren, oder?« 

			»Dann öffne ich die Tür.« Cheyenne versuchte, nicht zu lachen, stieg schnell die Treppe hinauf und zog an dem massiven Eisengriff. Lautes Gelächter und ein paar wütende Rufe drangen aus dem Leeren Fass, aber sie konzentrierte sich auf ihre Freundin. 

			Ember rollte drei Zentimeter nach hinten, packte dann die Räder und gab ihnen einen kräftigen Ruck, um den Stuhl nach vorn zu bewegen. Die kleinen Vorderräder schlugen mit einem dumpfen Aufprall gegen die erste Stufe und hätten die Fae fast nach vorn geschleudert, aber ihre Hände und alle vier Räder leuchteten in einem violettfarbenen Licht auf und der Stuhl flog über die Stufen und direkt durch die Tür. Mit einem dumpfen Aufprall landete er auf dem klebrigen Holz des Tavernenbodens und stieß gegen den nächstgelegenen Tisch. Der schaumige Grog schwappte aus den Krügen auf dem Tisch, während ihre Besitzer vor der plötzlichen Unterbrechung wegsprangen. 

			»Hey, pass auf!« 

			»Sorry. Tut mir leid.« Ember schob den Stuhl zurück und richtete ihn auf den Mittelgang, der sich über die gesamte Länge der Taverne erstreckte. Sie schaute über ihre Schulter und lächelte den Ork entschuldigend an, der sich den verschütteten Grog von den Händen schüttelte. »Ich lerne immer noch, wie man dieses Ding fährt.« 

			»Dann fahr doch woanders hin, ja?« 

			»Ja.« Sie warf einen Blick auf die orangehäutige, rattengesichtige Skaxenfrau, die auf der anderen Seite des Tisches saß und nickte. Die Skaxin schlug ihre Handflächen auf den Tisch und zischte. Embers Lächeln verschwand und sie zischte zurück, bevor sie schnell den breiten Gang zwischen der verbeulten, klebrigen Bar und den Tischreihen entlangfuhr. 

			Mit einer Mischung aus Belustigung und Vorsicht trat Cheyenne in die Taverne und ließ die Tür hinter sich zufallen. Der Ork und die Skaxin am nächsten Tisch beäugten sie ebenfalls, aber sie sahen schnell weg und beugten sich über ihre tropfenden Becher, als sie sie herausfordernd anschaute. 

			Entweder sehe ich heute furchteinflößender aus als sonst oder der magische Klatschzug hat seinen Weg durch Peridosh gemacht. Ich frage mich, für wen sie mich halten?

			»Na gut! Das ist es, was ich meine.« Am Ende der Bar, im hinteren Teil der Taverne, schlug Bhandi mit beiden Fäusten auf das verbeulte Holz, während Ogsa zwei schäumende Krüge mit Grog vor ihr abstellte. 

			»Ich nehme an, das geht auch auf die Rechnung deines bulligen Freundes«, brummte die Tavernenbesitzerin. Die verschlungenen Goldverzierungen um ihre Stoßzähne glitzerten im schwachen Licht, während sie die Hände in die Hüften stemmte. 

			»So viel ändert sich in ein paar Tagen nicht, Ogsa.« Bhandi schnappte sich die Krüge und hob sie mit beiden Fäusten in die Luft. »Das geht immer auf Yuriks Rechnung.« 

			Yurik hatte an der Bar gelehnt und Embers Auftritt mit einem schiefen Lächeln beobachtet. Als er Bhandi seinen Namen sagen hörte, blinzelte er, richtete sich auf und drehte sich zu ihr um. »Warte einen Moment.«

			Die Trollfrau hatte sich bereits von der Bar entfernt und ging auf ihren Stammtisch in der hinteren Ecke zu, wo Tate mit drei leeren Bechern wartete.

			Mit einem Grunzen drehte sich Yurik wieder zu Ogsa um und zuckte mit den Schultern. »Ja. Ich schätze, das geht auf meine Rechnung.« 

			»Und wann genau wirst du die Rechnung bezahlen, hm?« Die Orkfrau lehnte sich von der Theke weg und verschränkte die Arme. »Sie ist seit mindestens zwei Monaten offen.« 

			»Ja, ich weiß.« Er kratzte sich am Kopf. »Das nächste Mal bringe ich dir dein Geld. Wie wär’s damit?« 

			»Das ist nicht sehr überzeugend.« Ogsas gelbe Augen wanderten zu Ember und Cheyenne, die sich auf den Weg zur Bar machten. Als sie die Halbdrow erkannte, brach ein leises, tiefes Lachen aus ihr heraus. »Du willst noch mehr, was?« 

			»Hey, Ogsa.« Cheyenne blieb an der Bar neben Yurik stehen und schenkte der Tavernenbesitzerin ein flüchtiges, schmallippiges Lächeln. »Ich würde ja versprechen, dass ich deine Taverne diesmal nicht umdekoriere, aber es liegt nicht an mir, wenn irgendein Idiot beschließt, wieder gegen mich zu kämpfen.« 

			»Ha!« Ogsa schlug auf die Seite der Theke. »Ich glaube nicht, dass sich nach dem letzten Mal noch jemand mit dir anlegen wird, Drow. Du hast dir einen Namen gemacht, als du die Hand des Orks über meine Wände verteilt hast.« 

			Cheyenne blickte zu Ember hinunter, die ihre Lippen zusammenpresste und auf den Tisch in der Ecke zeigte. »Ich werde einfach zu dem Tisch gehen.« 

			»Klar.« 

			»Sieh dir das mal an!« Ogsa beugte sich über die Theke und schaute auf Ember herab. Ihre grüngrauen Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen um ihre Stoßzähne. »Ich hatte seit dem Jahr, in dem ich den Laden eröffnet habe, keine Fae mehr hier. Du willst doch nicht etwa den Grog, den ich den anderen hirnverbrannten Außenseitern serviere, oder?« 

			Ember kicherte. »Nicht, wenn er so schlimm ist, wie du sagst.« 

			Die Orkfrau lachte laut auf. Der verschrumpelte, alte Troll und das weißhäutige magische Wesen mit den glühend roten Augen neben ihr zuckten zusammen und warfen ihr missbilligende Blicke zu. »Er ist schlimmer als das, Fae. Ich werde dir etwas zaubern, das besser zu deinem Volk passt. Das habe ich seit Jahrzehnten nicht mehr aus dem Schrank geholt, aber das Zeug wird nie schlecht. Es wird dir schmecken, das verspreche ich dir. Du kannst doch in diesem Stuhl trinken, oder?« 

			Die großen, violett schimmernden Augen der Fae verengten sich, während sie die Tavernenbesitzerin ansah und sie lächelte herausfordernd. »Ich kann viel mehr tun, als in diesem Stuhl zu trinken.«

			»Ha! Das glaube ich dir. Ich habe noch nie eine Fae getroffen, die nicht alles tun konnte, was sie wollte.« 

			Ember blickte wieder zu Cheyenne auf und hob die Augenbrauen. »Ich bin am Tisch.« 

			»Alles klar.« 

			»Warte, was machst du für sie?«, fragte Yurik und musterte die Regale mit magischem Schnaps hinter Ogsa. 

			»Das muss nur ich wissen und sie muss nur trinken, Kobold.« 

			»Wie viel wird es mich kosten?« Der Agent breitete seine Arme aus. »Ich werde nicht pleitegehen, nur weil du etwas Ausgefallenes zusammenmischst, das mehr kostet, als der Rest von uns trinkt.« 

			Ogsa sah ihn finster an. »Du bist schon pleite.«

			Yurik warf der Orkfrau ein verschmitztes Grinsen zu und legte den Kopf schief. »Jetzt schlägst du unter die Gürtellinie.« 

			»Mach dir keine Sorgen«, mischte sich Cheyenne ein. »Ich übernehme Embers Getränk.« 

			»Oh, ja?« Ogsa musterte sie mit einem schiefen Lächeln. »Sie ist mit dir gekommen, hm?« 

			»Ja.« 

			»Und was will der Aranél, hm?« 

			Cheyenne spürte Yuriks verwirrten Blick auf sich ruhen. »Ich bleibe erst einmal bei dem Grog.« 

			»Hm.« Ogsa lachte wieder. Der Lappen, den sie hinter der Theke hervorgeholt hatte, war so schmutzig, dass er nicht mehr tun konnte, als die klebrigen Substanzen zu verteilen, als sie die Holzplatte vor sich abwischte. »Okay. Ich besorge dir, was du willst.« 

			»Wie viel schulde ich dir dann für beides?« 

			»Du? Gar nichts, Aranél. Deine Getränke sind gedeckt.« 

			Cheyenne warf Yurik einen Seitenblick zu und ihre Mundwinkel verzogen sich vor Überraschung. »Meine Getränke sind gedeckt.« 

			Der riesige Metallring durch die Nasenscheidewand des Kobolds berührte seine Oberlippe, als er den Kopf schüttelte. »Das ist Blödsinn.« 

			»Und, bevor du fragst, Kobold«, sagte Ogsa und drehte sich halb zu den Regalen mit den unbeschrifteten, bunten O’gúleesh-Schnapsflaschen an der Wand hinter ihr um, »die Antwort ist nein. Sie kann nicht einfach deine Rechnung übernehmen und sie wird auch nicht ein halbes Dutzend Runden umsonst bekommen, damit du und deine Kumpels hier umsonst durchdrehen können.«

			»Natürlich nicht.« Yurik grinste und breitete die Arme aus. »Das wäre unverschämt.« 

			Die Orkfrau zog eine ihrer dicken Augenbrauen hoch und grunzte. 

			»Dann kann ich ja auch gleich ein Glas Fellwein mitbestellen«, fügte Cheyenne hinzu. Als Yurik ein Lachen ausstieß und Ogsa wieder grinste, fügte sie hinzu: »Meine Freundin ist das erste Mal hier.« 

			»Hey, wenn du diese Fae dazu bringst, Fellwein zu trinken, dann streiche ich die Rechnung dieses Idioten und nenne es einen fairen Handel.« Kichernd drehte sich die Orkfrau um, um den Rest der Getränke zuzubereiten. 

			»Jetzt habe ich wirklich etwas, auf das ich mich freuen kann.« Yurik strich sich über die Vorderseite seines marineblau und neongelb gestreiften Pullovers mit dem auffällig großen Kragen und sah Cheyenne mit einem breiten Lächeln an. »Wenn wir deiner Freundin das grüne Zeug in den Hals zwingen müssen, wäre ich damit einverstanden.« 

			Die Halbdrow schnaubte. »Viel Glück dabei.« 

			Mit einem kurzen Blick über die Schulter auf ihren Tisch in der Ecke räusperte sich Yurik und rutschte an der Bar entlang, bis sein Unterarm fast Cheyennes Arm berührte. Sie betrachtete seinen Arm und hob eine Augenbraue.

			»Richtig. Tut mir leid.« Er wich weg von ihr, lehnte sich dann aber wieder näher und murmelte: »Was ist eigentlich mit deiner Freundin los?« 

			»Was meinst du?« 

			Yurik zuckte mit den Schultern. »Wir sind hierhergekommen, um dich über die Portale und alles, was Sir sonst noch aufregt, auszuhorchen. Wir haben nicht erwartet, dass du eine Freundin mitbringst.« 

			Cheyenne drehte sich zu ihm um und lehnte sich seitlich gegen die Theke. »Ich dachte, ich müsste nicht um Erlaubnis bitten.« 

			»Nein, musst du nicht. Ich will nur wissen, wie sehr wir ihr vertrauen können. Du weißt schon, wegen dem, was wir beruflich machen.« 

			»Klar.« Cheyennes Blick wanderte zu dem Tisch in der Ecke, wo Ember angeregt redete und wild mit den Händen gestikulierte, während Tate kicherte und Bhandi beim Lachen fast den ganzen Mundvoll Grog ausspuckte. Die Halbdrow schenkte Yurik ein schiefes Lächeln. »Ich will es mal so ausdrücken. Ich vertraue ihr viel mehr als euch dreien.« 

			Er schnaubte. »Das heißt nicht viel.« 

			»Nicht wirklich, nein. Aber sie hat nicht übertrieben, als sie meinte, sie hätte alle Geschichten gehört.« Cheyenne deutete mit einem Nicken in Richtung des Tisches. »Ember weiß, wer ihr seid und was ihr tut und es sieht so aus, als ob es ihr egal ist.« 

			»Wie wäre es, wenn sie das, was sie weiß, für sich behält?« 

			»Wenn sie nichts für sich behalten könnte, wäre ich in großen Schwierigkeiten.« 

			Yurik lachte und klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Tresen. »Ich denke, ich werde dich beim Wort nehmen.« 

			»Das solltest du auch. Sie braucht das genauso sehr wie ich beim ersten Mal.« 

			»Hm. Also, wenn sich dieses Mal ein Arschloch mit ihr streitet, soll ich dann wieder auf meinem Platz bleiben und ihr das überlassen?« 

			Cheyenne schnaubte. »Nein. Du bleibst auf deinem Platz und überlässt das mir.« 

			»Abgemacht.« Der Kobold trommelte mit den Händen auf die Theke, als Ogsa mit zwei Bechern Grog, einem Kupferbecher mit sprudelndem, grün leuchtendem Fellwein und einem silbern schimmernden Getränk, das aus dem oberen Teil eines vermeintlich schicken Kristallkelches funkelte, zurückkam.

			»Sag deiner Freundin, dass es noch mehr davon gibt, wenn sie es will.« Die Orkfrau schob die Getränke über den Tresen. 

			»Was ist es?« 

			»Du bekommst hier ein paar Vergünstigungen, Drow.« Ogsa nickte mit Blick auf den seltsamen Kristallkelch. »Aber mein Geheimrezept in die Hände zu bekommen, gehört nicht dazu.« 

			»Ogsa!« Eine hünenhafte Gestalt mit einem langen, schwarzen Umhang und einer Kapuze schlug mit einer schwarz behandschuhten Hand auf die Theke. »Ich stehe hier schon seit Stunden!«

			Die Orkfrau schlug mit der Faust auf die Theke und zeigte auf den verärgerten Gast. »Wenn du und deine zwei Köpfe nicht das Doppelte für jeden Drink zahlen wollt, Ogden, dann haltet eure gespaltenen Zungen in euren verdammten Mäulern.« Dann ging sie die Bar entlang auf ihn zu und ignorierte alle anderen, bis das nächste eifrige magische Wesen ihre Aufmerksamkeit erregte. 

			Yurik deutete mit einem Nicken auf den Kelch mit dem silbern funkelnden Alkohol zu, während er sich seinen Becher mit Grog und den Kupferbecher mit Fellwein schnappte. »Das rühre ich nicht an.« 

			»Klingt, als hätte jemand Angst vor einem kleinen Fae-Schnaps.« 

			Der Kobold wandte sich von der Bar ab, blickte von dem Kelch in Cheyennes Hand auf ihr Gesicht und legte den Kopf schief. »Vielleicht. Gut, dass du keine Angst vor Irgendwas hast, oder?« 

			Er ging auf ihren Tisch zu, bevor sie antworten konnte.

			Ich bin mir ziemlich sicher, dass mich das überhaupt erst in dieses FRoE-Freunde-Durcheinander gebracht hat. 

			Cheyenne schnupperte zaghaft an dem geheimnisvollen Getränk und rümpfte die Nase, bevor sie ihm nachlief.

		

	
		
			
Kapitel 16

			Bitte sehr, Ember.« Yurik schob ihr den Fellwein über den Tisch zu und versuchte dabei, keine Miene zu verziehen. Tate kicherte. Bhandi ließ ihren Becher fast senkrecht auf ihr Gesicht fallen, rülpste und knallte ihn wieder auf den Tisch, bevor sie nach einem der Krüge griff. Sie hielt inne, als sie den Kupferbecher sah, kicherte dann und füllte ihr Getränk wieder auf. 

			Ember schaute in den Becher vor sich, lehnte sich dann in ihren Rollstuhl zurück und grinste den Kobold an. »Lass mich raten. Du willst mir erzählen, dass Fellwein am besten schmeckt, wenn man ihn in einem Zug runterkippt, stimmt’s?« 

			Die Belustigung verblasste aus Yuriks Gesicht und er schaute zwischen der Fae und dem Kupferbecher hin und her. »Scheiße.« 

			»Habe ich dir davon erzählt?« Cheyenne entschied sich für den leeren Stuhl neben Ember und stellte beide Getränke auf den Tisch. 

			»Vielleicht. Aber ich habe schon ein paar Mal gesehen, wie das Zeug bei Familientreffen einen Aufstand ausgelöst hat.« Die Fae schüttelte den Kopf und lachte. »Ich weiß es besser.« 

			Tate lächelte in seinen Becher. 

			»Komm schon.« Yurik zeigte auf den Fellwein. »Nur einen kleinen Schluck, ja?«

			»Nicht mein Ding.« 

			Er warf einen Blick auf die Bar, beugte sich über den Tisch und senkte seine Stimme. »Wenn du das trinkst, wird Ogsa meine Rechnung ausgleichen. Ich würde dir wirklich etwas schuldig sein.« 

			»Nun, dann weiß sie, wovon sie spricht.« Ember kicherte. »Tut mir leid.«

			»Du willst das nicht trinken? Alles klar.« Bhandi griff über den Tisch und nahm den Kupferbecher in die Hand. Sie nahm ihren eigenen Becher in die andere Hand, trank die Hälfte davon und goss den Fellwein zu dem Rest ihres Grogs, bevor sie ihren Becher erhob, um anzustoßen. »Auf die Fae. Sie ist nicht so naiv, wie sie aussieht.« 

			»Im Ernst? Es gab kein Zeitlimit, um sie dazu zu bringen, das Zeug zu trinken.« Yurik starrte die Trollfrau an und niemand sonst hob ein Glas, um mit ihr anzustoßen. 

			»Genau. Als ob du eine Chance hättest, dass Ogsa dir das auszahlt, was du ihr schuldest.« Bhandi nahm einen großen Schluck ihres Fellwein-Mischgetränks, knallte den Becher praktisch auf den Tisch und schüttelte überrascht den Kopf. Ihre scharlachroten Zöpfe flogen in alle Richtungen. »Heilige Scheiße! Ich habe gerade die magische Version einer Irish Car Bomb erfunden.«

			Cheyenne und Ember tauschten amüsierte Blicke aus. Wenigstens hatte Bhandi nie mit echten Autobomben zu tun. Das kann ich für mich behalten. 

			Tate lehnte sich in seinem Stuhl vor und kicherte. »Du bist bestimmt nicht das erste magische Wesen, das Selbstmord in einem Becher mischt.«

			»Es ist mir egal, was die anderen damit gemacht haben.« Bhandi nahm noch einen Schluck, verzog angewidert das Gesicht und kniff die Augen zusammen. »Aber verdammt. Ich glaube, ich habe ein neues Lieblingsgetränk.« 

			Yurik schnaubte. »Ich bezahle nicht für deine Krüge mit Grog und mehr Fellwein, als man in einer Nacht trinken sollte.«

			»Du bezahlst doch gar nichts, oder? Noch nicht.« 

			»Du hast deinen verdammten Verstand verloren, stimmt’s?« 

			Bhandi deutete auf den muskulösen Kobold und öffnete den Mund, um zu antworten, dann nahm sie einen weiteren Schluck Fellwein-Grog, bevor sie scharf einatmete. »Das weißt du schon, seit wir das erste Mal aufgerüstet haben und zu einem Auftrag aufgebrochen sind. Tu nicht so, als wärst du jetzt überrascht.« 

			»Nein, ich bin nur überrascht, dass du noch atmest.« 

			Die Trollfrau schlug mit beiden Fäusten auf den Tisch und beugte sich vor, um ihren Kollegen anzugrinsen. »Dieser Troll lässt sich nicht so leicht unterkriegen. Wir haben alle schon viel Scheiße erlebt, Mann. Wenn uns das noch nicht umgebracht hat, dann wird eine Fellwein-Car-Bomb das auch nicht schaffen.« 

			»Ja.« Tate bewegte sich in seinem Stuhl hin und her und hob seinen Becher, um noch einmal anzustoßen. »Darauf, dass wir durch Scheiße gehen und nicht sterben.« 

			»Ich denke, das ist alles, was gesagt werden muss.« Yurik hob ebenfalls seinen Becher und wartete darauf, dass Bhandi noch mehr von ihrem O’gúleesh-Getränk hinunterschluckte. 

			»Darauf kann ich trinken.« Cheyenne hob ihren schäumenden Becher und die FRoE-Agenten lachten. 

			»Ja, die Goth-Drow hat auch schon oft genug die hässliche Seite der Medaille gesehen«, rief Bhandi und beugte sich mit einem schiefen Lächeln zu der Halbdrow. 

			Ember hob ihren Kelch mit dem Fae-Getränk und ließ ihn leicht gegen die erhobenen Becher in der Mitte des Tisches klirren. »Darauf, nicht zu sterben.« 

			Alle Becher wurden gesenkt und auf den Tisch geklopft, bevor die magischen Wesen ihre Getränke an die Lippen hoben und tranken. Bhandi schluckte den Rest ihres Getränks herunter, rülpste erneut und leerte den Krug in ihren Becher, bevor sie aus dem anderen einschenkte. »Und wie wärst du fast gestorben, Fae-Mädchen?« 

			Tate schlug sich die Handfläche an die Stirn. 

			»Was? Ehrliche Frage. Sie ist die einzige, die ich noch nicht in Aktion gesehen habe.« 

			Ember nahm einen weiteren Schluck ihres silbern leuchtenden Getränks und lächelte über den warmen Rausch des magischen Alkohols, der schnell in ihren Wangen aufblühte. »Ich würde es nicht unbedingt als ›in Aktion‹ bezeichnen.« Als sie Cheyenne anschaute, hob die Halbdrow eine Augenbraue und zuckte mit den Schultern. »Mir wurde ins Rückenmark geschossen.« 

			Diesmal spritzte Bhandi ihren nächsten Schluck Grog und Fellwein über den ganzen Platz, aber sie war so geistesgegenwärtig, sich vom Tisch wegzuducken und ihn auf den ohnehin schon klebrigen Boden der Taverne zu richten. Die Gäste, die am nächsten an ihrem Ecktisch saßen, sahen die Trollfrau angewidert an. Sie ignorierte sie und wischte sich das tropfende Kinn mit dem Handrücken ab, als sie sich wieder aufsetzte und Ember entgeistert ansah. »Scheiße.« 

			»Ja, schon.« Die Fae grinste über den Rand des Kelches, als sie erneut trank. 

			»Dafür, dass du eine Kugel in den Rücken bekommen hast, siehst du aber gut aus«, fügte Yurik achselzuckend hinzu. 

			»Eher durch den Rücken. Das Arschloch hat mich hier getroffen.« Ember berührte sanft ihren Unterleib. »Und jetzt sitze ich in diesem Stuhl. Vorübergehend.« 

			Tate stieß einen leisen Pfiff aus. »Wenn du nach so etwas immer noch mit Cheyenne herumrennst, Mann, dann bin ich mir sicher, dass du wieder auf die Beine kommst. Ich habe gehört, dass Fae darin ziemlich gut sind.«

			»Was ist mit dem anderen Kerl passiert?«, fragte Yurik. 

			Ember lächelte Cheyenne an, das rosafarbene Leuchten um ihren Körper pulsierte durch den magischen Alkohol in ihrem Körper. »Cheyenne hat ihm einen Besuch abgestattet.« 

			»Scheiße.« Bhandis Augen weiteten sich und sie schaute sich am Tisch um, um den Blicken ihrer Kollegen zu begegnen. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir alle wissen, was das bedeutet.« 

			Cheyenne zwang sich, nichts zu sagen und lächelte stattdessen grimmig. Ich bin nicht dazu gekommen, ihr zu sagen, was wirklich mit Durg passiert ist und jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür. 

			Ember nahm einen weiteren Schluck von ihrem Fae-Getränk. »Aber meine Geschichte ist nicht annähernd so interessant wie ihre.« 

			Yurik lachte laut und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Oh, ja. Wir wissen alles über Cheyennes interessante Geschichte.« 

			»Das bezweifle ich.« Embers Augen blitzten violett auf. 

			»So, jetzt wird’s gut.« Bhandi stützte ihre Unterarme auf den Tisch und sah Cheyenne erwartungsvoll an. »Ich habe das Gefühl, wenn du uns nicht sagst, was los ist, Goth-Drow, wird deine Freundin alles ausplaudern, was wir wissen wollen.«

			Cheyenne lachte, sah Ember aber mit einer hochgezogenen Augenbraue an. »Geht’s dir gut?«

			»Ich fühle mich verdammt gut!« Die Fae grinste sie an und betrachtete dann den Kelch in ihrer Hand. »Scheiße. Dieser Ork hat mich mit vier Schlucken betrunken gemacht.« 

			Die FRoE-Agenten brachen in Gelächter aus. 

			»Das ist ihr Job, Mann.« Tates Lachen ging in ein Glucksen über und er kratzte sich am Hinterkopf. »Genieß es.«

			»Ja, vor allem, weil es kostenlos ist«, fügte Yurik hinzu und tat, als sei er beleidigt. 

			»Weißt du was, Grüngesicht? Wir haben es alle satt, dass du über die Rechnung meckerst, die du noch nicht einmal bezahlt hast. Hör auf, das Thema zu wechseln.« Bhandi sah Yurik vorwurfsvoll an, der ihr den Mittelfinger zeigte, bevor die Trollfrau ihren Blick wieder auf Cheyenne richtete. »Ich will diese interessante Geschichte hören, von der Ember so sicher ist, dass wir sie nicht kennen.« 

			»Ihr könnt sie gar nicht kennen.« Ember warf eine Hand in die Luft und lachte. »Es ist letzte Nacht passiert.«

			»Also, was zum Teufel ist los?« Bhandis große Augen wichen nicht von Cheyennes Gesicht. Tate und Yurik spiegelten die große Faszination der Trollfrau wider, während sie sich über ihre Becher beugten. 

			Cheyenne warf Ember einen Seitenblick zu. »Erinnere mich daran, dich nicht auf einen Drink einzuladen, wenn ich das Thema allein ansprechen will.« 

			»Ach, komm schon.« Ember schnaubte. »Du wolltest es ihnen doch sowieso sagen.« 

			»Uns was sagen?« Yurik schniefte und schob seinen Finger unter den riesigen Stierring in seiner Nasenscheidewand, um sich an der Oberlippe zu kratzen. 

			Die Halbdrow schmunzelte und hob langsam ihren Becher an die Lippen, um ihren zweiten Schluck in dieser Nacht zu nehmen. Ich denke, genau jetzt ist ein besonders guter Zeitpunkt. 

			»Hör auf mit dem Scheiß, Goth-Drow«, murmelte Bhandi. »Was zum Teufel ist passiert?« 

			Cheyenne senkte ihren Becher und blickte an die Decke. »Ich hatte letzte Nacht wieder einen dieser Momente, in denen ich fast gestorben wäre.« 

			Tate lachte zischend. »Ist das alles?« 

			»Nicht einmal annähernd.« Es ist so seltsam, darüber zu reden. Aber L’zar und Corian hatten recht. Ich halte die FRoE an der kurzen Leine, solange ich kann. »Vor dem Haus meiner Mutter hat sich ein neues Portal geöffnet.« 

			»Was zum Teufel?« Bhandis amüsiertes Lächeln verschwand und wurde durch ein tieferes Stirnrunzeln ersetzt. 

			»Also bei ihr zu Hause?«, fragte Tate. 

			»Ja. Gleich draußen im Garten.« 

			»Verdammt.« Yurik ließ seinen Becher los, lehnte sich zurück und strich sich über das Kinn. »Es ist also wirklich passiert.« 

			»Scheint so. Was auch immer es ist.« 

			»Mann, ich hatte ernsthaft gehofft, dass Sir nur Scheiße erzählt.« Bhandi versuchte zu lachen, aber es hatte nichts von ihrer üblichen ruppigen Unbeschwertheit. 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich meine, tut er.« 

			Die Agenten kicherten und schüttelten den Kopf. 

			»Darauf trinke ich.« Bhandi hob ihren Becher, um genau das zu tun.

			»Du trinkst auf alles.« 

			»Verdammt richtig.« Die Trollfrau kippte einen weiteren Schluck hinunter, stellte ihren Becher ab und hob eine Augenbraue mir Blick auf Tate. »Und du bekommst gleich eins in die Fresse, wenn du weiter so tust, als würde dich dieser ganze Portalscheiß nicht so sehr stören wie uns.« 

			»Ja, das stört mich auch.« Tate verschränkte wieder die Arme, wobei sich die dunkelblauen und schwarzen Tattoos auf seinem Bizeps kräuselten. »Größtenteils, weil ich nicht weiß, was zur Hölle es ist.« 

			»Ich auch nicht«, fügte Cheyenne hinzu. Größtenteils. »Aber ich weiß, dass die neuen Grenzportale sich nicht so verhalten, wie sie sollen.« 

			»Nun, das ist offensichtlich.« Bhandi beugte sich vor. »Diese Dinger sollten gar nicht existieren.« 

			»Genau. Aber sie tun viel mehr, als nur zu existieren.« Die Halbdrow nahm noch einen Schluck von ihrem Grog und beobachtete die Reaktionen der Agenten. Ich weiß nicht, wie viel ich ihnen sagen kann, aber vielleicht wissen sie etwas, was ich nicht weiß. 

			»Warte.« Yurik runzelte die Stirn. »Es gibt mehr als eins?« 

			»Wahrscheinlich.« Cheyenne zeigte auf sich und Ember. »Das Einzige, das wir aus nächster Nähe gesehen haben, ist das, was das Haus meiner Mutter zum Beben gebracht und sich in ihrem Hinterhof geöffnet hat.« 

			Ember blinzelte schnell und warf ihrer Freundin einen verwirrten Blick zu. 

			Bitte spiel einfach mit, Em. Die FRoE darf nicht wissen, dass ich mit L’zar Verdys und seiner Crew ein zweites Portal verstecke.

			»Und das Erdbeben hätte dich fast umgebracht oder was?« Bhandi blinzelte und schaute zwischen Cheyenne und Ember hin und her. 

			»Nicht das Erdbeben. Das Portal ist undicht.« 

			Yurik schnaubte. »Okay. Das hört sich so an, als würdest du das Scheißspiel von Sir spielen.« 

			»Tut sie nicht.« Ember schüttelte den Kopf. »Ich habe noch nie so etwas gesehen wie das, was letzte Nacht aus dieser seltsamen, schwarzen Wand kam.« 

			»Es ist also undicht.« Tate legte den Kopf schief. »Inwiefern?« 

			»Ihr habt doch gehört, wie O’gúleesh über die Überfahrt gesprochen haben, oder?« 

			»Ein oder zweimal, sicher.« Yurik kratzte sich am Kopf. »Ehrlich gesagt klang es eher so, als hätten sie alle Kühlwasser getrunken, bevor sie auf die Erde kamen.« 

			»Verrückte Geschichten«, fügte Bhandi hinzu und schüttelte den Kopf. »So ein Scheiß über Monster aus Rauch und Oktopusse, die aus dem Boden auftauchen oder so.« 

			Tate sah sie stirnrunzelnd an. »Es heißt Oktopoden.« 

			»Was? Bist du schon besoffen?« 

			Ember zuckte mit den Schultern. »Beides ist richtig.« 

			Der Troll sah die Fae überrascht und verwirrt an. 

			Yurik schüttelte den Kopf. »Wen kümmert das schon? Cheyenne versucht, etwas zu sagen und ich will es hören.« 

			Cheyenne schaute sich in der überfüllten Taverne um und stellte erfreut fest, dass die meisten der anderen Gäste sie absichtlich nicht ansahen. Dann beugte sie sich über den Tisch zu ihren Freunden und senkte ihre Stimme. »Was ich sagen will, ist, dass das, was auch immer diese Dinge sind, aus den Portalen herauskommt.« 

			»Blödsinn«, murmelte Bhandi. 

			Ember zog den Kelch näher zu sich heran, nahm ihn aber nicht hoch an den Mund. »Kein Scherz. Ich habe es auch gesehen. Das war es, was Cheyenne letzte Nacht allein abwehren musste.« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Das hat mich letzte Nacht fast umgebracht.« 

			Yurik schluckte. »Verdammt.« 

			Tate rieb energisch seine Glatze und sah sich hektisch am Tisch um, bevor er seinen Blick auf die Decke der Taverne heftete. »Wie zur Hölle sollen unsere Leute alles geheim halten, wenn überall neue Portale auftauchen?« 

			»Neue Portale, die gefährlich sind«, fügte Bhandi mit einem besorgten Gesichtsausdruck hinzu. 

			Cheyenne legte den Kopf schief. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass das die Frage war, die Sir dazu gebracht hat, in diese … was auch immer er gerade durchmacht, zu verfallen.« 

			»Midlife-Crisis?« 

			»Mentale Krise?« 

			»Kompletten Nervenzusammenbruch?« 

			Die Agenten sahen sich an und kicherten, aber dieses Mal war es angespannt. 

			»Wahrscheinlich alles davon«, fügte Cheyenne hinzu. »Ich habe ihn gestern Abend angerufen, nachdem ich nicht gestorben bin und ihm erzählt, was passiert ist und was ich weiß. Das hat anscheinend nicht gereicht, um ihn davon abzuhalten, durchzudrehen.« 

			»Das tut es nie.« Bhandi warf ihren Kopf zurück und kippte ihren Becher hinunter. 

			»Hat er dich deshalb heute Morgen herbestellt?«, fragte Yurik. »Um den Rat der Drow einzuholen, wie man mit so einem Schlamassel umgeht?« 

			»Nein.« Cheyenne stieß ein humorloses Lachen aus. »Er hat Rhynehart mit einem ganzen Team zu meiner Mutter geschickt, um die Sache im Auge zu behalten, ohne Fragen zu stellen. Fast. Sie sind seit gestern Abend dort und soweit ich weiß, hat niemand versucht, durch das Portal zu kommen. Ich hoffe wirklich, dass sie noch da sind.« 

			»Er hat dich also auf die Basis bestellt, um über L’zar zu reden.«

			Cheyenne hob eine Augenbraue zu Tate. »Das wisst ihr auch, ja?« 

			»Es ist unmöglich, nicht zu hören, dass der Typ wie ein Verrückter tobt. Er hat mit keinem von uns darüber geredet und wird es auch nicht tun. Aber ja. Die ganze Basis weiß es.« 

			»Nun, ich kann nicht sagen, dass ich überrascht bin.« 

			»Weißt du, wo er ist?« 

			Die Halbdrow wandte ihre Aufmerksamkeit Yurik zu und warf ihm den starren Blick zu, den sie im Laufe ihres Lebens perfektioniert hatte. »Ich habe mehr als genug Missionen oder was auch immer mit euch gemacht, um zu wissen, dass wir uns gut verstehen. Ihr habt mir diesen Ort gezeigt und ihr habt mir mehr als einmal den Rücken gestärkt. Ich sage euch also, dass ich keine Ahnung habe, wo L’zar Verdys gerade ist und ich meine es todernst, wenn ich euch sage, dass ihr mich nicht noch einmal fragen sollt.« 

			Yurik breitete seine Arme aus und senkte den Kopf. »Ich höre dich laut und deutlich, Cheyenne. Ich hatte nicht vor, dich aufzuregen.« 

			»Im Moment geht alles drunter und drüber.« Die Halbdrow nahm einen langen Schluck von ihrem Grog, um ihr Gesicht in dem Metallbecher zu verbergen. Ich habe es satt, dass mich die Leute nach diesem verdammten Drow fragen. 

			»Niemand nervt eine Goth-Drow und kommt damit durch, hm?« Bhandis Augenlider fielen langsam über ihre scharlachroten Augen und sie schwankte auf ihrem Stuhl, als sie ihren Becher wieder anhob. »Der Oger hat das verdammt schnell herausgefunden.« 

			»Mehr als nur der Oger.« Tate lachte in seinen Becher. 

			»Ja, das stimmt. Du hast dem in der Villa die Beine weggesprengt, stimmt’s?« Bhandi schüttelte den Kopf und rülpste erneut. »Diese kranken Kidnapper.« 

			Ember schaute Cheyenne fragend an und die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Ein harter Tag für alle.« 

			»Das kannst du laut sagen.« Yurik blickte starr in seinen Becher. »Und du hattest recht, als du meintest, dass diese Bastarde die Kinder für ihren schwarzmagischen Scheiß entführt haben, den sie vorhatten. Im Moment glaube ich dir eher, was du uns erzählst, als alles, was aus Sirs Mund kommt.« 

			»Über die Portale?« 

			Der Kobold nickte. 

			»Was sagt er denn?« 

			»Nö! Pause! Auszeit!«, rief Bhandi und knallte ihren Becher auf den Tisch. »Mit leerem Magen kann ich mir diesen Scheiß nicht anhören.« 

			»Du hast nie einen leeren Magen.« 

			»Weißt du was, Tate?« Die Trollfrau erhob sich von ihrem Stuhl, schwankte erneut und hob ihre Hände vor sich, wobei sie mit allen zehn lilafarbenen Fingern wackelte. »Ich dachte auch immer, dass Fellwein jemandem die Kraft eines Berserkers verleiht. Im Moment habe ich das Gefühl, dass ich dir den Kopf von den Schultern reißen könnte.« 

			Tate grinste. »Du könntest es versuchen.« 

			»Pause.« Bhandi gestikulierte betrunken in die Richtung der Bar. »Ich werde uns etwas zu essen besorgen. Ogsa kocht, als hätte sie es noch nie getan, aber verdammt, es saugt den Alkohol auf.« 

			Bevor jemand sie aufhalten konnte, stolperte die Trollfrau hinter dem Tisch hervor und taumelte zur Bar. Sie stieß mit einer kleinen, schüchtern aussehenden Trollfrau zusammen, die ebenfalls auf dem Weg zur Bar war. Die andere Trollin zischte Bhandi an und knurrte etwas Unverständliches über den Lärm der vielen magischen Gäste, die das leere Fass füllten. Bhandi zischte zurück und schubste die andere Frau weg, bevor sie beide Fäuste auf die Theke schlug und auf die lange Reihe von Schnapsflaschen im Regal schielte. 

			»Ist sie immer so?«, fragte Ember, bekam einen Schluckauf und blinzelte überrascht. 

			»Ja.« Tate starrte auf den Rücken der Trollfrau, die sich über die Theke beugte. »Jedes einzelne Mal. Niemand hier unten weiß, was sie mit ihnen anstellen könnte, wenn sie sie jemals im Feld erwischen würden. Diese Verrückte ist eine verdammt gute Soldatin.« 

			Yurik kicherte. »Aber sie wissen, dass man sich hier unten nicht mit Blankarsch-Bhandi anlegen sollte.« 

			Ember brach in Gelächter aus. »Die Leute nennen sie so?« 

			»Oh, ja. Ich glaube, es ist hängen geblieben.« 

			Die Fae lachte und schüttelte den Kopf. »Was muss man hier eigentlich tun, um so einen Namen zu bekommen?« 

			Tate kicherte. Yurik unterdrückte sein eigenes Lachen und hob seinen Becher wieder hoch. »Das ist doch verdammt offensichtlich, oder?«

		

	
		
			
Kapitel 17

			Das ist schon besser.« Bhandi schob den letzten riesigen Teller mit O’gúleesh-Tavernenessen, das wie Hundefutter aussah, in die Mitte des Tisches und rülpste. »Möchte jemand etwas?« 

			Tate stopfte sich eine Handvoll gebratener Grashüpfer in den Mund und knusperte laut. »Nicht von diesem Teller, nachdem du dir das mit beiden Händen ins Gesicht geschaufelt hast.« 

			»So soll man es essen.« Die Trollfrau zeigte auf den Servierteller. »Da ist kein Besteck dabei, oder?« 

			Ember beugte sich vor und nahm ein Stück Fladenbrot von dem kleineren Teller neben der Platte, von dem sie hoffte, dass es Pitabrot war. »Ich glaube, dafür sind die hier gedacht.« 

			»Hm?« Bhandi warf einen Blick auf den Teller. »Seit wann sind die hier?« 

			Tate und Yurik kicherten und aßen weiter ihre Barsnacks. 

			Cheyenne sah zu, wie ihre Freundin einen großen Bissen von dem Brot nahm. »Wie ist es?« 

			»Besser als ich erwartet habe.« 

			»Hey, sie hat’s kapiert.« Yurik zeigte auf die Fae. »Wenn du deine Erwartungen an diesen Ort so weit wie möglich herunterschraubst, wirst du eine tolle Zeit haben.« 

			Bhandi zuckte zusammen, klopfte sich auf die Brust und schüttelte den Kopf. »Irgendetwas klemmt.« 

			»So ein Problem kannst du für dich behalten.« Tate schaute die Trollfrau von der Seite an und schüttelte den Kopf. 

			Cheyenne lachte. »Okay. Jetzt, wo der hungrige Troll seinen Hunger gestillt hat, lasst uns darauf zurückkommen, was ihr über diese Portale gehört habt.« 

			»Weißt du, die meisten Leute würden schreiend weglaufen, wenn sie sehen würden, wie ein neues auftaucht, kurz, bevor sie gegen die verrückten Dinge kämpfen müssen, die da herauskommen.« 

			Die Halbdrow beäugte Yurik mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Ich bin nicht wie die meisten Leute.« 

			»Ja, das haben wir inzwischen herausgefunden. Warum bist du so interessiert?«

			Cheyenne lehnte sich wieder über den Tisch. »Hör zu. Meine Mutter lebt mitten im Nirgendwo, mehr oder weniger. Es gibt nur sie und ihre Haushälterin.«

			»Sie hat eine Haushälterin?« Bhandi verzog erneut das Gesicht, rülpste schließlich und lehnte sich mit einem Seufzer zurück. 

			»Ja. Bist du fertig?« 

			Die Trollfrau gab der Halbdrow ein Zeichen, weiterzumachen. 

			»Sie wollen das Haus nicht verlassen. Meine Mutter weigert sich, woanders hinzugehen, obwohl sie alles gesehen hat, was letzte Nacht in ihrem Hinterhof passiert ist. Deshalb habe ich Sir angerufen und um ein Team gebeten, das sie vor allem beschützen soll, was sich auf die Erde schleichen will. Ich habe ihn in dem Glauben gelassen, dass ich die ganze Sache euch überlasse, denn Portale sind die Hälfte von dem, was ihr macht, richtig?« 

			»Du hast ihn das denken lassen.« Yurik schnaubte. »Gut gespielt.« 

			»Nun, ich musste meine Mutter in Sicherheit bringen. Deshalb bin ich daran interessiert. Sir hat mich zum Portaldienst eingeteilt und wenn ich noch etwas sehe, werde ich es ihm sagen. Aber wenn ihr etwas wisst, was ich noch nicht weiß, will ich es auch hören. Es war schwer, meine Mutter mit Rhynehart und einem Haufen eurer Jungs da oben zurückzulassen.« 

			»Hast du das gehört? Die Goth-Drow hat doch ein Herz.« Bhandi zog den zweiten Krug zu sich und kippte ihn über ihren Becher. Lediglich ein kleiner Tropfen landete in ihrem Becher und sie schüttelte den Krug, bevor sie ihn missmutig ansah. »Ich brauche mehr.«

			»Warte noch einen Moment damit, ja?« Yurik nahm ihr den Krug ab und stellte ihn auf die andere Seite des Tisches. »Lass den Fellwein wirken.« 

			»Seit wann bist du meine Mutter, Arschloch?« 

			Er klopfte ihr mit dem Handrücken auf die Schulter und zeigte auf Cheyenne. »Seit wir hier versuchen, ein ernsthaftes Gespräch zu führen. Das ist der Grund, warum wir uns getroffen haben.« 

			Bhandi verschränkte ihre Arme und ließ sich in ihrem Stuhl zurücksinken. Fast wäre sie zur Seite gerutscht, konnte sich aber wieder aufrichten. »Zwanzig Minuten. Dann fülle ich ihn wieder.« 

			»Wie auch immer.« 

			Tate stützte seine Unterarme auf den Tisch und blickte in die volle Taverne um sie herum. »Wir wissen nicht viel, ehrlich gesagt. Ich meine, ja, jeder weiß über L’zar Bescheid und wir haben hinter vorgehaltener Hand ein paar Dinge über neue Portale gehört. Bisher hört es sich so an, als würde Sir versuchen, aktives Personal aus den Reservaten abzuziehen, um einen Spähtrupp zu bilden. Ziemlich dumm, aber das hat mir Karzen jedenfalls erzählt.« 

			Yurik nickte. »Das ist keiner von uns. Wir gehen raus ins Feld, um die Art von Operationen durchzuführen, bei denen du uns begleitet hast. Es ergibt keinen Sinn, einem Einsatzkommando zu beauftragen, ein neues Portal zu bewachen, das gerade erst aufgetaucht ist. Sie werden die Leute schicken, die für die Regulierung des Gebiets zuständig sind.« 

			»Das ist eine wirklich dumme Entscheidung.«

			»Könntest du das näher erläutern?«

			Cheyenne fuhr sich mit der Hand durchs Haar, die Ketten klirrten an ihrem Handgelenk. »Diese neuen Portale brauchen ein Einsatzkommando. Korrigiere mich, wenn ich falsch liege, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass die Regulierung der Bezirke und die Registrierung der neuen O’gúleesh nichts mit dem Kampf gegen gestaltwandelnde Wesen zu tun hat, die eigentlich gar nicht durch die Portale kommen sollten.« 

			»Genau.« Bhandi schnaubte. »Und jemand, der seine ganze Karriere in einem Reservat direkt neben diesen riesigen Portaltürmen verbracht hat, weiß nicht, wie man mit den neuen Türmen umgeht.« 

			Die Halbdrow legte den Kopf schief. »Sir hatte keine Ahnung von dem neuen Portal, bis ich ihn angerufen habe. Wenn der Chef so blind ist, glaubst du wirklich, dass die Grenzpatrouille gut genug vorbereitet ist, um mit etwas fertig zu werden, das keiner von ihnen je gesehen hat?« Cheyenne lehnte sich näher heran und senkte ihre Stimme. »Ihr habt es selbst gesagt. Jeder, mit dem ihr arbeitet, wurde auf der Erde geboren. Keiner von euch hat die Überfahrt gemacht, also habt ihr keine Ahnung, wovon ich spreche, wenn ich sage, dass diese Dinge auf unsere Seite überschwappen. Aber ein Einsatzkommando weiß, wie man sie abwehrt. Richtig?« 

			Yurik sah Tate stirnrunzelnd an, der sich über sein haarloses, tätowiertes Kinn strich. »Sir klammert sich an Strohhalme.« 

			Cheyenne zuckte leicht mit den Schultern. »Ich sage es euch nur ungern, aber Sir weiß nicht annähernd so viel, wie er glaubt.« 

			»Ha!« Bhandi klatschte mit der Hand auf den Tisch. »Versuch mal, ihm das ins Gesicht zu sagen.«

			»Oh, das habe ich schon.« 

			Der Tisch wurde still, als die drei FRoE-Agenten Cheyenne schockiert anstarrten. Dann fingen sie wieder an zu lachen. Bhandi schlug mit den Fäusten auf den Tisch, sodass das hundefutterähnliche Essen auf dem Teller hochflog und Tate fiel fast von seinem Stuhl, als er sich vor Lachen krümmte und sich zu weit zur Seite lehnte. 

			»Mein Gott.« Yurik wischte sich die Augen und blickte an die Decke der Taverne. »Du hast eine Todessehnsucht, nicht wahr?« 

			»Hey, ich arbeite nicht für ihn.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und schmunzelte. »Ich arbeite für niemanden. Selbst wenn ich es täte, würde mich das nicht davon abhalten, die Dinge so zu sagen, wie sie sind.« 

			»Kein Wunder, dass Sir immer so sauer ist.« Tate lachte. »Er kann dich nicht kontrollieren, aber er kann es sich auch nicht leisten, auf dich zu verzichten.« 

			»Er wird schon herausfinden, wie es funktioniert.« Die Aussage der Halbdrow löste eine weitere Runde unkontrollierten Gelächters aus. 

			Bhandi stampfte mit ihren Füßen immer wieder auf, bis ihre Knie gegen die Unterseite des Tisches stießen und ihn fast zum Umkippen brachten. Ember rollte sich vorsichtshalber auf ihrem Stuhl nach hinten, aber Tate und Cheyenne fingen den Tisch auf und stellten ihn wieder aufrecht hin, bevor etwas von dem Geschirr auf den Boden rutschen konnte. 

			»Hey!« Ogsa lehnte sich über die Theke und zeigte auf die Gruppe in der Ecke. »Zwingt mich nicht, euch rauszuwerfen!« 

			Bhandi breitete ihre Arme aus. »Fürs Lachen?«

			»Dafür, dass ihr euch wie ein Haufen Verrückter benehmt und meine Kunden verschreckt habt.« Die Orkfrau deutete mit einem Nicken zur Eingangstür, wo zwei hochgewachsene magische Wesen in langen, purpurroten Gewändern schnell aus der Taverne gingen. 

			»Nein.« Bhandi schnaubte. »Wenn sie Angst haben, sich zu amüsieren, gehören sie gar nicht erst hierher.« 

			»Wie auch immer du es nennst, lass es sein.« Ogsa warf ihren schmutzigen Lappen auf den Tresen und schenkte den anderen Gästen weitere Getränke ein. 

			Schmunzelnd zwinkerte Bhandi Ember verschwörerisch zu. »Sie liebt uns wirklich.« 

			Ember kicherte. »Warum? Du vergraulst ihre Kunden und zahlst nicht einmal für deine Getränke.« 

			Tate lachte laut und seine Augen traten hervor. Bhandi sah ihn grimmig an.

			»Im Moment ist Cheyenne vielleicht der einzige Grund, warum der Ork uns noch hier reinlässt.« Yurik hob seinen Becher und die Reste seines Grogs in Richtung der Halbdrow. »Und damit habe ich kein Problem.« 

			Cheyenne stieß mit ihm an und leerte den Rest ihres Bechers. Sie betrachtete den dunklen, leeren Metallbecher und wandte sich Ember zu. »Die Stunde der Wahrheit, Em. Kein Alkohol mehr am Tisch.« 

			»Also füll die Krüge wieder auf!«, brüllte Bhandi und erntete damit erneut verärgerte Blicke von den magischen Wesen an den nächstgelegenen Tischen. 

			»Vielleicht in einer anderen Nacht.« Ember blinzelte und riss die Augen auf, als sie bemerkte, dass sie das Fae-Getränk, das den Kelch gefüllt hatte, geleert hatte. »Mit deiner Mutter zu trinken, war eine Sache. Das hier ist so, als ob man zum ersten Mal säuft.« 

			»Verdammt.« Bhandi betrachtete neidisch den Kelch. »Ich hätte stattdessen einen von denen bestellen sollen.« 

			»Ja, genau.« Tate schnippte mit den Fingern und zeigte auf sie. »Du könntest mit nichts umgehen, das für eine Fae gemacht ist.« 

			»Wollen wir wetten? Kauf mir einen Drink in einem dieser schicken Becher, Troll. Ich haue dich um.« 

			»Nicht vom Boden aus.« 

			Ember schüttelte langsam ihren Kopf. »Ich wäre bereit, zu gehen. Ich muss anscheinend eine Toleranz aufbauen.« 

			Cheyenne lachte und stand auf. »Na gut.« 

			Yurik zog sein Handy aus der Tasche, um die Zeit zu überprüfen und seine Augen weiteten sich. »Scheiße, es ist halb zehn. Wie konnten wir so lange hier unten bleiben, ohne dass jemand versucht hat, sich mit der Drow anzulegen?« 

			»Sehr lustig.« 

			»In Ordnung. Los geht’s.« Yurik richtete sich auf und nickte seinen Kollegen zu. »Wir sollten diese Bar langsam verlassen.« 

			»Um halb zehn?« Bhandi streckte ihre Beine unter dem Tisch aus und verschränkte ihre Arme. »Ohne eine Kneipenschlägerei?« 

			»Ja. Ich muss mich in aller Herrgottsfrühe bei einer verdammten Prüfung melden.« 

			»Ich brauche dich nicht, um mich zurückzufahren.« Die Augenlider der Trollfrau flatterten langsam zu. 

			»Klar. Viel Glück bei der Suche nach einem Uber-Fahrer, der sich mit deinem Arsch abgeben will. Viel Glück bei der Suche nach jemandem, der dich zur Basis fahren kann.« Yurik warf der Bar einen Seitenblick zu. »Wenn du also mitfahren willst, solltest du jetzt aufstehen. Ich versuche, hier rauszukommen, bevor Ogsa mich zur Kasse bittet.« 

			Tate stand auf und schaute enttäuscht in die leeren Krüge. »Sie nervt dich doch immer.« 

			»Ja, aber ich habe ihr gesagt, dass ich das nächste Mal ihr Geld haben werde. Wenn sie uns nicht gehen sieht, wird sie es vielleicht vergessen.« 

			»Sie wird es nicht vergessen.« Mit einem Stöhnen stand Bhandi auf und zeigte auf Cheyenne. »Schon gar nicht, wenn wir hier mit einer Drow und ihrer Fae-Freundin rausgehen. Da kannst du genauso gut anfangen herumzuschreien.« Die Trollfrau schlug die Hände vor den Mund und lehnte sich so weit zurück, dass sie hätte umfallen können. »Passt auf, ihr Trottel! Wir haben Freunde!« 

			Das dumpfe Geplapper dutzender Gespräche verstummte bei Bhandis Ruf und die Köpfe drehten sich um, um die betrunkene Trollfrau zu beobachten, die um Aufmerksamkeit schrie. Yurik verdrehte die Augen und trat vom Tisch weg. Tate war bereits durch die Hälfte der Bar gegangen und Ember folgte seinem Beispiel, bevor sie den Mittelgang hinunterrollte. 

			»Hey!«, rief Ogsa. 

			Yurik drehte sich mit großen Augen um, aber als er merkte, dass die Tavernenbesitzerin nicht mit ihm sprach, schlich er sich durch die Menge und ging zur Tür. 

			»Mochtest du dein Getränk?« 

			Ember warf Cheyenne einen verwirrten Blick zu und winkte dann der Orkfrau hinter der Theke zu. »Ja, der war stark. Danke.« 

			»Ha.« Ogsa schlug auf die Theke und Spucke flog zwischen ihren vorstehenden Hauern hervor. »Du kannst jederzeit wiederkommen. Wo das herkommt, gibt es noch viel mehr. Es wird immer stärker, je länger du es stehen lässt.«

			»Wahnsinn.« Ember nickte und rollte den Gang entlang, der nun viel enger war, weil sich das leere Fass so gefüllt hatte. 

			Cheyenne steckte ihre Hände in die Hosentaschen und folgte ihrer Freundin, wobei sie gelegentlich auf die anderen Gäste schaute. Sieht nicht so aus, als wolle jemand heute Abend sein Glück auf die Probe stellen. Ich schätze, ich habe beim letzten Mal den richtigen Eindruck hinterlassen. 

			Tate hielt ihnen die Tür auf und seine Augen weiteten sich, als Ember nicht langsamer wurde, als sie sich der Treppe näherte. »Hey, brauchst du Hilfe?« 

			Die Räder und die Hände der Fae pulsierten in einer Wolke aus violettfarbenem Licht, als sie aus der Tür der Taverne rollte. Ihre Magie ließ sie über die Stufen schweben und setzte sie sanft auf dem unebenen Stein des Marktplatzes ab. 

			»Natürlich brauchst du keine Hilfe.« Tate lachte, als er Cheyenne die Tür aufhielt. »Warum würde ich überhaupt fragen?« 

			Ember hob ihre Hände von den Rädern und lächelte breit, während sie ihn über ihre Schulter ansah. »Das heißt aber nicht, dass ich es nicht zu schätzen weiß. Ich kann diese Tricks da oben nicht abziehen, wann immer ich will.« 

			Sie blickten alle auf die weitläufige Tunneldecke, die sich einige Meter über ihnen befand. Tate zuckte mit den Schultern. »Stimmt. Es ist schön, in die Öffentlichkeit zu gehen, ohne sich fragen zu müssen, wer sich in die Hose macht, wenn er dein echtes Gesicht oder ein paar blinkende Zaubersprüche sieht, oder?« 

			»Auf jeden Fall erfrischend.« Ember holte einmal tief Luft und gähnte. »Wir müssen los, bevor ich meine treue Assistentin bitten muss, mich zu schieben. Wenigstens ist das ihr Fachgebiet.« 

			Als Ember ihren Rollstuhl in Richtung des Aufzugs am anderen Ende von Peridosh drehte, fing Tate Cheyennes Blick auf und fragte belustigt: »Treue Assistentin?«

			Kichernd zuckte die Halbdrow mit den Schultern. Ich schätze, die beschwipste Ember denkt auch, dass ich für sie arbeite. 

			Die Tür zum leeren Fass flog mit einem Knall auf und Bhandi stolperte auf die belebte Straße hinaus. Sie drehte sich um und zeigte jemandem drinnen den Mittelfinger. »Du kannst mich auch mal, Fischgesicht! Nimm dein schickes Glasauge und schieb es dir in den Arsch. Die Aussicht könnte dir gefallen.« Mit einem weiteren Rülpser sprang die Trollfrau von der letzten Stufe und breitete ihre Arme aus, als die Tür hinter ihr zufiel. »Was soll das, hm? Will mir keiner von euch Trotteln die Tür aufhalten?« 

			Yurik tauchte aus der Menge auf und trat neben die Trollfrau, die Hände in die Taschen seiner olivgrünen Cordhose gesteckt. »Niemand weiß, wie lange du brauchst, um etwas zu tun. Wer ist das Fischgesicht?«

			»Woher soll ich das wissen?« Bhandi stolperte in ihn hinein und schlug seine Hände weg, als er versuchte, sie von seiner Schulter zu stoßen. 

			»Hat Ogsa nach mir gefragt?« 

			»Bist du in sie verliebt oder was?«, spottete Bhandi und wankte in Zickzacklinien über den Steinboden. »Scheiße, Mann. Ich wusste ja, dass du einen schlechten Geschmack hast, aber das ist ja noch mal was ganz anderes.« 

			Yurik warf Cheyenne einen verärgerten Blick zu und zeigte auf seine Kollegin, die hinter Tate und Ember hertaumelte. »Das ist der Grund, warum der Fellwein keine normale Sache ist.« 

			Cheyenne schnaubte. »Ich dachte, sie kann auf sich selbst aufpassen?« 

			»Das hängt von deiner Definition von ›aufpassen‹ ab. Kann sie drei Orks nacheinander unter den Tisch trinken, ihnen mit betrunkenem Kung-Fu die Köpfe einschlagen und am nächsten Morgen mit rasenden Kopfschmerzen und einer klaren Erinnerung an die ganze Sache aufwachen? Klar.« 

			»Klingt, als wäre das eine regelmäßige Sache.« 

			»Japp. Aber sie kann sich nicht beherrschen. Ich bin überrascht, dass sie nicht versucht hat, mit mir um mehr Grog zu kämpfen.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf, dann nahm ihr Drowgehör ein seltsames, gedämpftes Rumpeln wahr. Sie runzelte die Stirn und blieb in der Mitte der Allee stehen. Was ist das? 

			Yurik ging unbeeindruckt weiter. »Ehrlich gesagt, Cheyenne, bevor wir dich das erste Mal hierher gebracht haben, war ich mir sicher, dass niemand sonst hier unten so viel Ärger machen kann wie Bhandi. Sie war sich da auch ziemlich sicher, wenn ich so drüber nachdenke.« 

			Cheyenne schaute auf zur Decke des Tunnels und suchte nach der Ursache für dieses Geräusch. 

			»Du hattest einen Drink.« Lachend drehte sich der bullige Kobold zu ihr um. »Ich weiß schon, dass du kein Leichtgewicht bist. Erzähl mir nicht, dass du Gesichter in den Wänden siehst.« 

			»Keine Gesichter.« Langsam senkte Cheyenne ihren Kopf, um in Yuriks gelbe Augen zu schauen. »Gibt es hier Erdbeben?« 

			Er schnaubte. »Woher soll ich das wissen? Ich bin nicht für die Wartung zuständig.« Sein schiefes Lächeln verschwand und auch er warf einen kurzen Blick an die Decke. »Warum fragst du?«

			»Ich höre etwas.« 

			»Super-Drowgehör. Ich verstehe schon.« Yurik trat neben sie, als sie sich wieder durch die Menge bewegte. »Aber nach allem, worüber wir gerade gesprochen haben, kannst du mir nicht verübeln, dass ich dich frage, warum du sofort an ein Erdbeben denkst.« 

			»Es hört sich an, als würde sich da oben etwas bewegen.« Als sie die fast panische Angst in seinen großen Augen sah, schüttelte Cheyenne den Kopf. »Flipp nicht aus, okay? Es könnte ein Erdbeben sein. Es könnte auch etwas sein, das sich bewegt. Wenn wir einen Haufen blinkender Lichter sehen und der ganze Ort auseinanderbricht und riesige, schwarze Steine wie vier Meter lange Messer in die Höhe schießen, dann sage ich dir, dass es ein neues Portal ist.« 

			»Scheiße, ist das alles?« Yurik versuchte zu scherzen, aber es war nicht so einfach, wie er wollte. »Und was, wenn es eins ist?« 

			»Dann kümmern wir uns darum. Aber ich hoffe wirklich, dass es nicht so ist.«

		

	
		
			
Kapitel 18

			Cheyenne spähte durch die Menge und entdeckte mit Leichtigkeit Bhandis schwankende Gestalt und ihre scharlachroten Zöpfe, die nach links und rechts schwangen, während sie herumstolperte. Vor der Trollfrau ging Tate neben Ember, die mit ihrer neu entdeckten Faemagie kein Problem damit zu haben schien, die Unebenheiten des Steinbodens zu überwinden. 

			Das unbekannte Rumpeln wurde für den Bruchteil einer Sekunde lauter, bevor es langsam verklang. Es klingt, als würde es sich bewegen. 

			Ein Kieselstein fiel vor ihr herunter, gefolgt von ein paar Steinbrocken und stützendem Beton. Cheyenne blieb stehen und schaute wieder zur Decke hinauf. Sie trat zur Seite, um dem Staubregen auszuweichen, der von oben herabrieselte. 

			Yurik folgte ihrem Blick und grunzte. »Das habe ich noch nie erlebt.« 

			»Ich glaube nicht, dass es das tun sollte.« 

			Das Rumpeln wurde immer lauter und übertönte bald die Rufe der Verkäufer und Kunden, die sich umeinander schlängelten. Dann erbebte der gesamte Tunnel. Gestapelte Waren fielen klappernd von den Tischen und Regalen auf den Boden. Die magischen Wesen schrien überrascht auf und eine der Schaufensterfronten zu Cheyennes Linken explodierte aus der Wand. 

			»Scheiße. Kommt schon!« Sie machte sich auf den Weg zu ihren Freunden, die sich der anderen Seite des Tunnels näherten. 

			»Was zum Teufel ist hier los?«, rief Yurik hinter ihr. 

			Cheyenne ignorierte ihn, ihr Gehör konzentrierte sich auf das Rumpeln, das jetzt von jenseits der Wand des Marktplatztunnels kam. Ein weiterer Laden stürzte ohne Vorwarnung in sich zusammen und Holzbalken, Glas und Steinbrocken wurden in die Allee geschleudert. Alle schrien auf, während die magischen Wesen ihre verstreuten Waren einsammelten oder versuchten, einen genaueren Blick auf das Geschehen zu werfen. 

			»Geht von der Wand weg!« Cheyenne winkte allen zu, Platz zu machen, aber nur ein paar magische Wesen hörten sie. 

			Das Rumpeln wurde immer lauter und nahm zum Ende des Tunnels hin an Geschwindigkeit zu, als das, was das Geräusch verursachte, gegen die kleinen Läden an der Wand krachte. Eine Gischt aus zersplittertem Glas und ein steinerner Wasserspeier brach vom Dach eines O’gúleesh-Schuhladens hervor und raste auf die Halbdrow zu. Sie hob einen schwarz schimmernden Schild über ihren Kopf und ließ ihn dort, während sie sich unter ihn duckte. Das Glas pfefferte mit einem Geräusch auf ihren Drowschild, das an Hagel auf einem Autodach erinnerte. Dann krachte es laut, als der Wasserspeier auf den Steinboden fiel und zersplitterte. 

			Yurik duckte sich unter ihren Schild, Sekunden, bevor er verschwand. Der FRoE-Agent konnte seinen Blick nicht mehr von der zusammenbrechenden Wand des Tunnels abwenden, jetzt, da das, was sich auf der anderen Seite bewegte, es an den Reihen der Schaufenster vorbeigeschafft hatte. 

			»Ember, stopp!« Schon während sie es rief, wusste Cheyenne, dass ihre Freundin sie nicht hören konnte. Tate drehte sich nicht einmal um und Bhandi stolperte weiter vorwärts, redete mit sich selbst und warf die Hände in die Luft. Die Halbdrow grunzte, wechselte in ihre Drowgeschwindigkeit und wich den eingefrorenen magischen Wesen aus, die ihr im Weg standen, bis sie den Griff von Embers Rollstuhl packte, um ihn zum Stehen zu bringen. 

			Sobald sie wieder auf ihre normale Geschwindigkeit zurückfiel, erhob sich ein kollektiver Schrei der Überraschung und Wut unter den magischen Wesen, die von der Schockwelle, die sie verursacht hatte, umgeworfen wurden. 

			»Was zum Teufel?« Embers Hände klammerten sich an die Armlehnen und sie schaute schnell über ihre Schulter, weil sie einen Angriff erwartete. »Cheyenne.« 

			»Tut mir leid. Halt dich einfach fest.« Die Halbdrow deutete mit einem Nicken in Richtung der zusammenfallenden Steinmauer und des Dings, das immer schneller auf sie zukam. »Denn das passiert gerade.« 

			Tate klappte der Mund auf. »Ich wusste nicht, dass die Wände das tun können.«

			Ein krachendes Geräusch hallte durch die kilometerlange Kammer von Peridosh. Die magischen Wesen duckten sich und versuchten, die Quelle zu finden. Der Boden bebte erneut und alle stolperten übereinander. 

			»Was ist los?«, rief Ember. 

			»Ich weiß es nicht, aber wir müssen uns von der Mauer fernhalten!« Das Rumpeln hörte auf, bevor die Halbdrow zu Ende geschrien hatte. Ihre letzten Worte hallten in der plötzlichen Stille wider und alle auf dem Marktplatz erstarrten angespannt.

			»Warte.« Cheyenne legte den Kopf schief. »Habt ihr das gehört?« 

			»Nein.« Tate drehte sich um und musterte sie. »Aber das heißt doch nichts, oder?« 

			»Psst.« Die Halbdrow starrte auf die Wand, hinter der sich das aufgewühlte Ding nicht mehr bewegte. Das Rumpeln wurde immer lauter, bis es seine Intensität verdoppelte. Es kommt von überall her. 

			»Was zum Teufel macht ihr Idioten da?« Bhandi stolperte auf sie zu und schwang bei jedem Schritt ihre Arme hin und her. »Ich dachte, wir würden von hier weggehen …«

			»Mein Gott, die hat sich heute Nacht ganz schön ins Zeug gelegt.« Yurik schüttelte den Kopf und zeigte auf die Trollfrau. »Hey, bleib einfach da stehen.« 

			»Sag mir nicht, was ich tun soll.« Bhandi taumelte vorwärts und bemerkte schließlich die Verwüstung in der Wand auf der anderen Seite des Tunnels. »Hast du das getan?« 

			Das Grollen wurde lauter und Yurik nickte. »Ja, jetzt höre ich es.« 

			»Du kannst nicht einfach herumgehen und Wände hochjagen wie ein Rambo.«

			»Bhandi, geh von der Mauer weg.« 

			»Leck mich!« 

			Auf dem Steinboden hüpften verstreute Kieselsteine herum, als das Zittern wieder zunahm. Ember rollte auf die gegenüberliegende Wand zu und Cheyenne verdrehte die Augen, bevor sie Bhandis Arm packte. »Geh von der Wand weg!« 

			»Das ist mein Arm, Goth-Drow!« Bhandi wirbelte herum und riss sich aus Cheyennes Griff los, bevor sie beide Fäuste vor sich hob. Sie blinzelte mit einem Auge und konnte nicht verhindern, dass ihre Fäuste wild vor ihrem Gesicht hin und her schlugen, während sie auf die Wand zuging. »Ich werde mit dir darum kämpfen.«

			»Den Teufel wirst du tun.« Cheyenne lehnte sich von dem schlampigen Schwung der Trollfrau weg und packte Bhandi wieder am Arm. »Du musst …« 

			Die andere Seite des Tunnels explodierte hinter ihnen mit einem lauten Knall, einem Knacken von Stein und einer dicken Wolke aus Staub und Kieselsteinen. Cheyenne wirbelte herum und fand die Quelle des Rumpelns, Klickens und dünnen metallischen Quietschens. Auf zwei Dritteln der Höhlenwand drehte sich ein kegelförmiges Metallstück, als es das letzte Stück des Steins und des Betons durchbrach, das es verdeckt hatte. 

			»Welcher Idiot dachte, es sei eine gute Idee, sich hier unten durchzugraben?«, rief ein magisches Wesen unwirsch aus der Menge. 

			»Das ist wahrscheinlich eine von Surgils beschissenen Erfindungen.« 

			Ein belustigtes Raunen überkam die Menge, als die magischen Wesen erkannten, dass die Bedrohung nicht so schlimm war, wie sie erwartet hatten. 

			Ein ohrenbetäubendes Knarzen von Metall auf Metall kam von dem Bagger, der aus der Wand ragte. Die Korkenzieherspitze hörte auf, sich zu drehen und spaltete sich wie ein schlüpfendes Ei. Sechs lange, glitzernde, schwarze Anhängsel, die wie Brechstangen aussahen, brachen neben der gespaltenen Seite der Maschine aus der Wand. Ein verzweifeltes Kratzen erfüllte die Höhle, bevor sich die Maschine von der Wand löste und mit einem Klirren fast ein Dutzend Meter tief zu Boden fiel. 

			»Das sieht nicht nach Surgils Arbeit aus.« 

			Die schwarzen Beine hoben den metallischen Körper vom Boden ab und das Maschinenwesen zischte und brummte, die Zahnräder knirschten, während hinter der gespaltenen Nase silberne Lichter auf- und abblitzten. 

			Cheyenne sah das Ding entsetzt an, das wie eine verwirrte Krabbe unruhig auf dem Steinboden hin und her huschte. Es ist auf der Suche nach etwas. 

			Ein elektrisches, grünes Licht erstrahlte in der Mitte des gespaltenen Grabungskegels, dann schoss die Maschine einen Ball aus grünem Feuer in die Mitte der Menge. 

			Die versammelten magischen Wesen schrien auf, gefolgt von wütenden und überraschten Rufen. Peridoshs breite Allee füllte sich mit blinkenden Lichtern, als die magischen Wesen im Gegenzug Angriffszauber wirkten. Blaue Flammen, knisternde, rote Kugeln und ein Sperrfeuer aus Metallsplittern zerschmetterten den schwarz-silbernen Panzer der Maschine am Ende des Tunnels. 

			Eine Reihe von harschen, knirschenden Klicks ertönte aus dem gespaltenen Kegel des Geräts, dann erhob es sich auf sechs flinken Metallbeinen und krabbelte auf die versammelte Menge zu. 

			»Was zum Teufel ist das?« 

			»Macht es fertig!« 

			»Hey, passt auf!«

			Die Maschine ignorierte alle Angriffe, als sie die erste Tischreihe auf der linken Seite der Allee erreichte. Sie raste vorwärts, hob Tische, Stände und Wagen mit ihren dünnen Metallbeinen an und schleuderte sie zur Seite. 

			»Ember!« Cheyenne stürzte auf ihre Freundin zu, deren Stuhl zwischen einem zerbrochenen Tisch und einem Metallregal eingeklemmt war, das hinter sie gefallen war. 

			Das Maschinenwesen raste auf die Fae zu und schleuderte wahllos Gegenstände in alle Richtungen. Eines seiner Beine verhakte sich unter Embers Rollstuhl und warf sie heraus, bevor Cheyenne in ihre Drowgeschwindigkeit gewechselt hatte. Als die Halbdrow dann mit Hypergeschwindigkeit ihre Freundin erreichte, schlang sie ihre Arme um sie und trug sie auf die andere Seite der Allee, wo sie Ember sanft neben einem Stapel Kisten absetzte. Dann trat sie zurück in die Mitte des breiten Weges und schleuderte schwarze Kugeln auf die Kreatur. 

			Cheyennes Magie schlug in die Seite der Maschine ein, die in ihrer Drowgeschwindigkeit schwebte. Die Funken sprühten in Echtzeit über die metallische Oberfläche, dann ertönte eine Reihe von Klick- und Quietschgeräuschen und surrenden Mechanismen aus der Vorrichtung. Schwarze und silberne Lichter blitzten in der schwarzen Metallhülle auf und die scharfen, flexiblen Beine der Maschine klapperten mit erhöhter Geschwindigkeit auf dem Steinboden, bis die aufgespaltene Öffnung des Baggers direkt auf die Halbdrow zeigte. 

			Ihre Augen weiteten sich. »Scheiße.« 

			Die Maschine sprang auf sie zu und ein weiterer Schwall grüner Flammen entstand aus einem Mechanismus in ihrem anorganischen Kern. Cheyenne ließ die schwarzen Tentakel ihrer Magie mit einer Hand aus ihren Fingerspitzen peitschen und wickelte sie um zwei der glitzernden Beine der Maschine. Es gelang ihr, das Ding wegzustoßen, bevor es sie erreichte, aber sie musste einen weiteren Schild hochziehen, als ein weiterer grüner Feuerball aus dem gespaltenen Metallschnabel hervorbrach. Sowohl das Feuer als auch eines der fuchtelnden Gliedmaßen der Maschine trafen den Schild der Halbdrow mit so viel Kraft, dass sie aus ihrer erhöhten Geschwindigkeit herausgeschleudert wurde. 

			Cheyenne segelte rückwärts über die aufgeschreckte, verwirrte Menge von Peridoshs magischen Besuchern. Einige von ihnen waren so sehr auf ihre eigenen Angriffszauber konzentriert, dass sie die Dunkelelfe, die über ihre Köpfe hinwegflog, nicht bemerkten. Zähneknirschend streckte Cheyenne beide Hände aus und schickte peitschende, schwarze Ranken gegen die Balken einer Schaufensterfront, an der sie vorbeiflog. Die Ranken wickelten sich um die hohen Balken und hielten sie fest, sodass die Halbdrow aus ihrer Flugbahn gerissen und in die Schaufensterscheibe des Ladens geschleudert wurde. 

			Glas zersplitterte, als sie durch die Seite des Ladens brach, über Tische mit Stapeln staubiger, alter Bücher rutschte und schließlich auf einem Haufen an einem Bücherregal an der gegenüberliegenden Wand liegen blieb. Ein Regen von Büchern fiel auf sie, dann schüttelte sie den Kopf und rappelte sich wieder auf, um aufzustehen. 

			Die Ladenbesitzerin, eine alte Trollfrau mit purpurfarbener Haut, die so dunkel war, dass sie fast an das Grauviolett der Drow erinnerte, trat hinter ihrem Schreibtisch hervor. Die Pfeife, die sie geraucht hatte, lag vergessen in ihrer kaum geschlossenen Hand und dünne, graue Rauchschwaden zogen vor ihrem Gesicht auf. 

			»Tut mir leid.« Cheyenne schritt vorsichtig über die verstreuten Bücher auf dem Boden. »Ich kümmere mich jetzt um das Ding.« 

			Die Maschine draußen in der Allee glitt über den Steinboden, während die magischen Wesen versuchten, sie abzuwehren. 

			Das Bücherregal neben Cheyenne ächzte und begann nach vorne zu kippen. Sie stemmte sich mit der Hand dagegen und drückte es zurück gegen die Wand. Doch sie schätzte die Stärke ihrer Drowkraft falsch ein und der Rahmen des hölzernen Bücherregals splitterte gegen die Steinwand. Die Regale knickten ein, Bücher fielen zu Boden und die Halbdrow trat schnell weg, bevor sie noch mehr Schaden anrichten konnte. »Tut mir leid. Ich versuche nur zu helfen.«

			Ein Skaxen und zwei Kobolde flogen an dem zerbrochenen Fenster des Buchladens vorbei und schrien, als sie über den Marktplatz geschleudert wurden und in einen anderen Laden krachten. 

			Cheyenne zeigte nach draußen und warf einen kurzen Blick auf die alte Trollfrau. 

			Sie eilte über den mit Büchern übersäten Boden und versuchte, nicht auf einem der Bände auszurutschen und sich dabei den Hals zu brechen. Die Ladenbesitzerin sagte kein Wort. 

			Als sie wieder die breite Allee erreicht hatte, drängte sich Cheyenne durch die Menge und wich den fliehenden magischen Wesen aus, die in einer fließenden Flut zum anderen Ende von Peridosh strömten. Das Maschinenwesen schnarrte und surrte, flitzte über den Stein und warf alles beiseite, was sich ihm in den Weg stellte. Es bewegte sich jetzt so schnell, dass Funken von den hakenförmigen Metallbeinen flogen, die auf dem Boden kratzten. Dann stürzte es mit einem kreischenden Scharren vorwärts, als es über den Stein glitt. Lila- und orangefarbene Funken flogen gegen seinen Rücken und die Maschinenkreatur drehte sich um und richtete ihre blinkenden, schwarz-silbernen Lichter auf Tate, Yurik und Bhandi, die lauthals schrie. 

			Alle drei FRoE-Agenten bewarfen das Ding mit ihren magischen Angriffen, aber es machte keinen Unterschied. Die Maschine spuckte jedem von ihnen eine Salve grünen Feuers entgegen, dann sprang sie gegen die Wand und kroch wie eine Spinne kopfüber den Tunnel entlang – auf Cheyenne zu. 

			Magie wird das Ding nicht zu Fall bringen, zumindest nicht auf diese Weise. 

			Die Halbdrow beobachtete, wie die Maschine auf sie zukam und griff mit ihrer Erdmanipulation nach ihr. Ihre Finger krallten sich um den Druck in der Luft und sie zog an der Wand des Tunnels. Riesige Steinbrocken brachen von der Decke, aber die mechanische Kreatur kroch weiter. 

			Also eine andere Taktik. 

			Cheyenne warf einen Blick auf den offenen Steinboden vor ihr und schätzte die Geschwindigkeit der Maschine ab. Sie wartete bis zur letzten Sekunde, als die Maschine kopfüber vor ihr hing und bereit war, sich auf sie zu stürzen, dann nutzte sie die Spannung, die sie in der Erde unter sich spürte, um ihre Kräfte zu bündeln und sie auseinanderzuziehen. Der Steinboden von Peridosh gab nach und spreizte sich vor ihr, als die insektoide Maschine auf sie zustürzte. 

			Cheyenne wich zurück und ließ schwarze Ranken aus beiden Händen peitschen. Sie wickelten sich um die mechanische Kreatur, die sich in Echtzeit gegen die Fesseln ihrer Magie wehrte, aber nicht in der Lage war, sich vor ihrem Sturz in Zeitlupe zu retten. 

			Mit einem Schrei zerrte sie die Kreatur mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte, zu Boden und fiel auf ein Knie, um den Schwung mitzunehmen. In der Sekunde, in der die Maschine auf den Stein und den ein Meter breiten Riss traf, schaltete Cheyenne ihre erhöhte Geschwindigkeit aus, ließ ihre Ranken los und drückte mit ihrer Magie nach unten. 

			Die hakenförmigen Beine der Maschine kratzten über den Boden, als sie versuchte, sich aufzurichten, aber sie kam nicht wieder auf die Beine, bevor die Magie der Halbdrow den Riss in der Erde umschloss und ihn weiter aufriss. Mit einem weiteren knirschenden Kreischen stemmte sich das metallene Ungetüm mit den Beinen gegen den sich öffnenden Spalt und versuchte, sich mit zwei seiner Metallklauen wieder an die Oberfläche zu ziehen. 

			Ein grüner Flammenball spuckte aus seinem Schnabel und traf die Halbdrow fast mitten im Gesicht. Cheyenne duckte sich jedoch, knurrte und versuchte, die Erde um ihren anorganischen Angreifer herum wieder zusammenzudrücken. 

			»Geh verdammt noch mal runter!« Sie hob ihren Arm in einem weiten, geschwungenen Bogen, als wolle sie das Ding mit einem Hammer schlagen. Da ihre Magie die Energie der Erde immer noch fest im Griff hatte, kippte eine Seite des Abgrunds gegen die andere, als ihre Faust auf den Steinboden traf. Felsen, Metallteile und winzige Zahnräder sprengten aus dem Riss, bevor beide Ränder ineinander krachten und das Metallungeheuer in einer Staubwolke und einem Strom dichten, schwarzen Rauchs begruben. 

			Die surrenden Zahnräder und das Klicken wurden langsamer und verstummten innerhalb von Sekunden. 

			Cheyenne hielt inne und wartete darauf, dass das Grollen wieder einsetzte. Alles, was sie hörte, waren ein paar Kieselsteine, die an den Seiten des Abgrunds herunterkullerten und der schwere, angespannt wartende Atem von über hundert magischen Wesen, die ihren Dienstagabend in Peridosh verbrachten.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Nachdem sie zu Atem gekommen war, erhob sich Cheyenne langsam von ihrem Knie und schritt vorsichtig auf den Abgrund zu, den sie geschaffen und größtenteils wieder versiegelt hatte. Sie warf einen Blick auf die magischen Wesen in ihrer Nähe, die sie ehrfürchtig und bewundernd ansahen. Cheyenne zuckte nur mit den Schultern. »Ich würde dem Ganzen nicht zu nahe kommen.« 

			Jemand lachte laut auf und überdeckte es schnell mit einem Husten. 

			Sie ging um die weitläufige Zerstörung in der Mitte des Marktplatzes herum und blieb stehen, um ein Stück von einem metallisch schwarzen Bein aufzuheben, das abgekniffen worden war. Dann schnappte sie sich eines der seltsam aussehenden Zahnräder, die immer noch ein gedämpftes, silbernes Licht ausstrahlten und steckte es in ihre Tasche. Ich weiß genau, wer mir sagen wird, was dieses Ding war und was es hier zu suchen hatte.

			Ihre schwarzen Vans hinterließen Spuren in dem staubbedeckten Stein, als sie um die staunenden magischen Wesen herumging, die die Schaufenster säumten. Sie drängten sich immer noch aneinander, um aus dem Weg zu gehen, aber jetzt wichen sie der Halbdrow aus, die wie eine echte Drow aussah und nicht dem unerklärlich aufgetauchten Metallmonster. 

			Cheyenne fand Ember genau dort, wo sie sie auf dem Boden zurückgelassen hatte und hockte sich neben ihre Freundin. »Bist du okay?« 

			Die Fae blinzelte schnell und lehnte sich nach vorne, um das Chaos im Tunnel zu betrachten. »Ich habe nur hier gesessen. Geht es dir gut?« 

			»Ich lebe noch, oder?« Schmunzelnd drehte sich Cheyenne zu Yurik um. »Hey. Bring ihr den Stuhl, ja?« 

			Der Kobold fuhr sich mit der Handfläche über die Stirn und betrachtete die Zerstörung über der vergrabenen Maschine, dann flitzte er auf die andere Seite der Allee, um sich den Rollstuhl zu schnappen. 

			»Was zum Teufel wollte das Ding?« Ember sah Yurik an, als er den Rollstuhl halb rollte, halb trug und auf sie zukam. 

			»Massenvernichtung. Einen Haufen von Leichen.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und legte einen Arm um Embers Rücken, während sich der andere unter den Knien ihrer Freundin einhakte. »Ich will ja nicht überheblich klingen, aber es ist gut möglich, dass es wegen mir hier war.« 

			»Ja, das überrascht mich nicht.« 

			Mit einem Schnauben ließ Cheyenne Ember auf ihren Stuhl sinken und nickte. »Wenigstens bist du nicht auch noch über den ganzen Boden verstreut.« 

			»Dafür bin ich ziemlich dankbar.« Ember griff nach den Armlehnen und schob sich in eine bequemere Position. Ohne darüber nachzudenken, trat sie mit der Ferse gegen die Fußstütze und schob sich noch weiter in den Stuhl zurück. Dann erstarrte sie. »Heilige Scheiße.« 

			»Hast du das Bein gerade von selbst gestreckt?« 

			Embers Mund öffnete und schloss sich lautlos, während sie fassungslos ihren Fuß betrachtete. »Wenn du das gesehen hast, habe ich keine Halluzinationen.« 

			»Ich hoffe nicht.« Cheyenne lächelte begeistert. »Jemand hat doch gesagt, dass Fae gute Selbstheilungskräfte haben, oder?« 

			Das Fae-Mädchen lachte laut auf und griff nach ihren Rädern. »Ein Schritt weiter, denke ich. Irgendwie.« 

			»Aber ja, das bist du. Darüber können wir später ausflippen. Im Moment sollten wir …«

			Ein einzelner hohler Knall hallte durch Peridosh. Die Halbdrow richtete sich auf und warf einen verärgerten Blick auf den Ork, dessen Faust über einer metallenen Ladentür schwebte. Er schlug noch einmal zu, dann noch einmal und die anderen O’gúleesh, die entlang der Allee aufgereiht waren, nahmen denselben Rhythmus auf. Sie schlugen und traten mit ihren Fäusten gegen alles Metall, das sie finden konnten und verursachten einen ohrenbetäubenden Krach. 

			»Woah.« Ember sah sich verwirrt um. »Was ist hier los?« 

			»Keine Ahnung. Komm schon.« Cheyenne wandte sich dem hinteren Ende des Tunnels und dem wartenden Aufzug zu.

			Ember und die FRoE-Agenten folgten und das metallische Klirren ließ die Luft noch schneller vibrieren.

			»Okay, ich hab’s kapiert!« Cheyenne wirbelte herum, breitete die Arme aus und blickte in die erwartungsvollen Gesichter der O’gúleesh-Wesen, die ihr Beifall leisteten. »Woohoo. Ja! Lasst uns loslegen!«

			Sie schnappte sich eine breite, flache Metallschüssel, die irgendwie unangetastet auf dem Tisch eines Skaxen gestanden hatte und schlug mehrmals mit der Faust dagegen. Als sie sie wieder auf den Tisch fallen ließ und die Augen verdrehte, warf der Skaxen, der sich an die Wand des Ladens hinter ihm presste, den Kopf zurück und kicherte. Seine Faust schlug trotzdem weiter gegen die Metalltür neben ihm. Eine Handvoll anderer magischer Wesen, die aufstampften, schlugen und klatschten, was das Zeug hielt, fing ebenfalls an zu lachen.

			Kopfschüttelnd drehte sich Cheyenne zum Ende des Tunnels zurück und seufzte genervt. Als sie Ember einholte, lachte die Fae und warf ihr einen Seitenblick zu. »Du siehst aus wie eine Verrückte.« 

			»Ich schätze, das liegt bei den Drow in der Familie.« Die Halbdrow warf einen skeptischen Blick über ihre Schulter. Auch die O’gúleesh, die sie mit erschrockenen Augen anstarrten, anstatt eifrig zu grinsen, hämmerten weiter auf dem Metall herum, das sie gerade zur Hand hatten. »Ich habe es satt, dass sie das jedes Mal machen und ich keine Ahnung habe, was es bedeutet.« 

			»Klingt wie Applaus.«

			»Wenn sie klatschen und pfeifen und mich nicht anschauen würden wie ein wandelndes Stück Fleisch, wäre das viel weniger unheimlich.« 

			Tate joggte, um sie einzuholen und Yurik drehte sich um, um die Halbdrow und ihrer Freundin zu folgen. »Passiert das überall, wo du hingehst?« 

			»Nur wenn ein Haufen O’gúleesh dabei ist. Du weißt schon, die, die nicht hier geboren wurden.« 

			»So seltsam.« Der Trollmann drehte sich um und betrachtete stirnrunzelnd die magischen Wesen, die immer noch auf Stahl, Silber und Eisen einhämmerten. »Oh, Scheiße! Bhandi! Was zum Teufel machst du da?« 

			Bhandi hatte einen Becher mit Schnaps gefunden, der jemand anderem gehörte und setzte ihn an die Lippen. Sie trank einen Schluck und stemmte ihre Faust in einem gleichmäßigen Rhythmus in die Luft, der zufällig auch zu dem lauten Rhythmus der vielen Fäuste und Stiefel passte, die auf Metall schlugen. 

			»Ernsthaft?« Yurik rannte auf sie zu, riss ihr den Becher aus der Hand und stellte ihn auf dem Tisch ab. »Tut mir leid.« 

			Der grinsende Ork, dem das Getränk gehörte, schaute nicht einmal auf den Becher. Er schien Bhandi gar nicht zu bemerken, denn er hielt seinen metallenen Klappstuhl in einer Hand und schlug mit der Faust immer wieder darauf ein, wobei er die Delle im Sitz mit jedem Schlag vergrößerte. Er blickte nur Cheyenne an. 

			»Die jubeln nicht für dich, du verdammte Säuferin.« Yurik drehte Bhandi an den Schultern herum und schob sie zum Ende des Tunnels. 

			»Hey, ich mache mein Ding. Diese Verlierer können jubeln für wen auch immer sie wollen!« Ihr Arm schwang hinter ihr zurück und zeigte auf die Menge. »Die können mich mal.«

			Yurik verdrehte die Augen, packte ihre schwarze Lederjacke direkt unter dem Kragen mit einer Hand und zog die betrunkene Trollfrau mit sich in Richtung des Aufzugs. Tate, Cheyenne und Ember warteten schon auf sie. 

			»Hey.« Bhandi taumelte von Ember weg und zeigte auf sie. »Du bist eine verdammte Fae.« 

			»Und du bist besoffen.« 

			»Nein.« Die Trollfrau streckte ihr die Zunge raus und torkelte an allen vorbei, sobald sich die Aufzugtüren öffneten. »Ich bin Bhandi.« Ihre Fäuste schlugen gegen die Stahlwand, bevor ihr Gesicht die Chance hatte, dasselbe zu tun. 

			Yurik warf einen Blick auf Tate und hob die Hand. »Ich nicht.« 

			»Ich auch nicht. Wenn sie nicht mehr laufen kann, wenn wir zur Basis zurückkommen, ziehe ich sie aus dem Auto und lasse ihren Arsch auf dem Parkplatz liegen.« 

			Der Rest der Gruppe betrat den Aufzug. Embers Räder blinkten violett, als sie über das holprige Metallstück glitt, dann schlossen sich die Türen. Als der Aufzug ruckartig nach oben fuhr, traten Bhandi die Augen aus dem Kopf. Sie lehnte sich nach vorne und blies ihre Wangen auf. 

			»Wage es ja nicht«, knurrte Tate. »Nicht hier.« 

			Ein unterdrücktes Stöhnen entkam der Trollfrau, dann stieß sie einen weiteren Rülpser mit ein paar grünen Fellwein-Blasen aus. Sie schwebten um ihr Gesicht herum, zerplatzten schnell und sie beobachtete sie, bis sie die Augen verdrehte. »Das war die langweiligste Nacht, die wir hier unten je hatten. Ich sag’s nur, solange ich noch kann …« Ihre Augenlider und ihr Kopf sanken gleichzeitig herab, dann riss sie den Kopf mit einem Keuchen wieder hoch. »Es ist einfach nichts passiert.« 

			»Was?« Yurik lachte schroff. »Wo warst du die ganze Zeit, als die Metallspinne den Markt auseinandergenommen hat?« 

			»Spinne? Ich habe keine Spinne gesehen.« 

			Tate senkte den Kopf und bedeckte seine Augen mit einer Hand. 

			Cheyenne lachte. »Sie hat gar nicht so viel getrunken. Ich meine, für ihre Verhältnisse. Was zum Teufel war in diesem Fellwein?« 

			»Hm.« Yurik betrachtete die gegenüberliegende Wand des Aufzugs und lehnte sich zurück. Erst fing er an zu kichern, dann verwandelte es sich in ein richtiges Lachen. Tate sah von seiner Handfläche auf und warf Cheyenne einen verwirrten Blick zu. Als der große Kobold sich endlich so weit beruhigt hatte, dass er wieder sprechen konnte, schlug er eine Faust in seine andere Hand. »Verdammt. Ogsa wusste, dass diese Fae den Becher nicht anfassen würde. Ich verwette meine gesamte Polaroidsammlung darauf, dass die Orkfrau ihn zum Spaß mit etwas versetzt hat.« 

			Tates scharlachrote Augen blitzten auf, als ihm das klar wurde und er grinste. »Oh, Scheiße. Sie hat Bhandi magische K.o.-Tropfen untergejubelt.« 

			»Denn wer zum Teufel würde sonst Fellwein trinken, wenn zwei volle Krüge Grog herumstehen?« Yurik schlug Tate auf die Schulter. »Wir sind beide klug genug, um den Scheiß in Ruhe zu lassen.« 

			»Ha! Und es war umsonst!« Der Trollmann nickte Bhandi zu, die sich an die Wand des Aufzugs gelehnt hatte und nun ihre erhobenen Fäuste musterte, wobei sie immer wieder ein Auge und dann das andere zukniff. 

			»Verdammt. Kein Wunder, dass die Taverne von Anfang an da unten war. Ogsa weiß, wie man spielt.« 

			»Dir werde ich es zeigen«, murmelte Bhandi und ließ eine Faust mit voller Wucht gegen die andere krachen. Mit einem lauten Knall schlug sie ihren Ellbogen in die Ecke des Aufzugs und der Rest von ihr folgte, bis ihre Stirn gegen die Stahlwand krachte. »Scheiße.«

			Die Jungs brachen wieder in Gelächter aus. Cheyenne presste die Lippen aufeinander und versuchte, nicht über die Trollfrau zu lachen, die sich abmühte, wieder auf die Beine zu kommen. Bhandi schlug sich an die Stirn, schaute auf ihre Handfläche und kicherte. 

			»Sie ist ganz woanders, Mann.« 

			»Vielleicht ist hinten im Geländewagen ein Seil.« Yurik zuckte mit den Schultern. »Wir könnten sie fesseln und ins Gebäude führen. Wir sollten sie wenigstens in ihre Koje bringen und die Tür von außen verriegeln, damit sie nicht raus kann.« 

			»Ja, mach du das.« Tate schüttelte den Kopf. »Und viel Glück, dass dir nicht die Kehle aufgeschlitzt wird, wenn du derjenige bist, der sie morgen früh rauslassen muss.« 

			»Okay, gut. Vielleicht ist der Parkplatz besser.« 

			Ember richtete sich in ihrem Stuhl auf und öffnete ihre Augen. »Es war keine Spinne.« 

			Yurik grinste. »Oh, ja.« 

			»Ich meine, abgesehen davon, dass es eine Maschine war.« Die Fae zuckte mit den Schultern. »Sie hatte nur sechs Beine.« 

			»Fünf, jetzt.« Cheyenne hob das zerbrochene Metallbein an, das wie ein mit schwarzer Farbe überzogenes Brecheisen aussah. 

			»Hm.« Tate schüttelte den Kopf und musterte das glitzernde Maschinenteil. »Es ist gruselig, dass du das mitgenommen hast. Das weißt du doch, oder?« 

			Die Halbdrow drehte das schwarze Bein hin und her und beobachtete, wie es das helle Oberlicht des Aufzugs einfing. »Die ganze Sache war gruselig.« 

			»Aber das ist doch dein Ding, oder?« Yurik zeigte auf sie. »Goth-Drow und so. Kein Wunder, dass du das Ding in Stücke schlagen konntest.« 

			»Dass ich eine Goth bin, heißt nicht, dass ich weiß, was das ist.« 

			»Warum hast du es dann genommen?« Tate verschränkte die Arme. Als Bhandis Faust nur wenige Zentimeter von seinem Kopf entfernt gegen die Wand schlug, lehnte er sich aus dem Weg und wich dem Blick der Halbdrow nicht aus. 

			»Ich weiß es nicht. Ich bin gut darin, herauszufinden, wie Dinge funktionieren.« Cheyenne senkte das Bein wieder auf ihre Seite und wackelte mit den Augenbrauen. »Und ich schätze, ich wollte nur ein Souvenir.« 

			»Natürlich wolltest du das.« Der Trollmann schüttelte lachend den Kopf. »Und wenn du herausfindest, wie das Ding funktioniert, wirst du wohl keinem von uns etwas davon erzählen.« 

			»Wahrscheinlich nicht. Es sei denn, es entpuppt sich als eine Art FRoE-Tracker, der außerdienstliche Agenten jagt, dann schon. Vielleicht verrate ich es euch dann.« 

			»Ja, danke, dass du aufpasst, Halbdrow. Du bist ein echter Teil des Teams.« Yurik schnaubte und beäugte das Metallstück, das neben ihrem Oberschenkel baumelte. »Wenn das Ding FRoE-Leute jagen soll, war es kaputt. Es hat uns nicht einmal bemerkt, bis wir angefangen haben zu zaubern.« 

			»Es schien kein Ziel zu haben, oder?« Das ergibt keinen Sinn. Genauso wenig wie seine plötzliche Abwehrbereitschaft, als ich in Drowgeschwindigkeit war.

		

	
		
			
Kapitel 20

			Der Aufzug kam ruckartig zum Stehen. Die Türen öffneten sich und gaben den Blick auf die ›Nur für Mitarbeiter‹-Tür auf der anderen Seite frei. 

			»Oh, Scheiße.« Tate griff in seine Tasche und ließ fast seinen schwarzen Illusionsring fallen, bevor er ihn an den Finger steckte. Seine violettfarbene Haut und seine scharlachroten Augen verblassten zu braunen Flecken, aber die Tattoos blieben. »Alter, wir müssen ihre Maske holen.« 

			»Ihre was?« 

			Cheyenne sah zu Ember hinunter und wackelte mit den Fingern, dann schlüpfte sie zurück in ihre menschliche Gestalt. »Illusionszauber.« 

			»Oh.« Die Fae steckte ihre Hand in die Tasche ihrer Jacke und nahm ihren Illusionszauber ab. 

			Die Halbdrow beobachtete, wie sich die Finger von Embers anderer Hand nutzlos in ihrem Schoß bewegten. Sie ist beschwipst, aber sie macht gute Miene zu bösem Spiel. 

			Embers rosa- und violettfarbener Schimmer verblasste zu ihrer normalen, menschlich aussehenden Faegestalt. Während Yurik sich abmühte, Bhandi von der Wand wegzuziehen, drehte sich Tate mit einem genervten Gesichtsausdruck zu Cheyenne um. »Kannst du aufpassen, dass wir nicht in diesem Aufzug stecken bleiben oder so?« 

			»Ja.« Cheyenne riss die Tür auf und schaute sich im Froyo-Laden um. »Hey, Tony.« 

			Der mürrische Mann hinter dem Tresen warf ihr einen ausdruckslosen Blick zu, der dem der Halbdrow in nichts nachstand. »Was?«

			»Wir haben hier drin ein paar Probleme. Kannst du mal kurz herkommen?« 

			Tony schaute sich unauffällig im Laden um und blinzelte. »Ich verlasse diesen gottverdammten Tresen eigentlich nicht, bis der Laden schließt, was so gut wie nie der Fall ist. Aber es ist sowieso niemand hier. Was ist diesmal das Problem?« 

			Cheyenne spähte um den Tresen herum und betrachtete die leere Ladenfront. »Oh. Gibt es einen Knopf, der verhindert, dass das Ding wieder runtergeht, bevor wir alle rausgeholt haben?« 

			Tony legte seine Zeitschrift auf den Tresen und blickte finster auf den Spalt in der Tür über ihrem Kopf. »Ich schwöre, wenn dieser verrückte Troll da drin noch einmal kotzt, werde ich dafür sorgen, dass sie es mit ihrem Gesicht aufwischt.« 

			»Warum zum Teufel wollt ihr mich umbringen, ihr Bastarde?«, rief Bhandi, gefolgt von ein paar schnellen Schlägen. »Ich reiße euch die Arme aus und stecke sie euch in die Ohren!«

			»Hey, nimm ihren Arm, ja?« 

			»Wonach sieht es denn aus, was ich hier versuche? Woah, woah, warte! Halt die Tür auf.« 

			Cheyenne schlüpfte lange genug in ihre Drowgestalt, um die dicken Aufzugtüren wieder auseinanderzuziehen. Sie knallten donnernd gegen die Wand, dann öffnete sie erneut die Tür , begegnete Tonys Blick und zuckte mit den Schultern. 

			»Kein Knopf. Zieh sie einfach zu den Toiletten, bis jemand sie unter Kontrolle hat.« 

			Die Halbdrow ließ ihre Drowgestalt verblassen und öffnete die Tür, bevor sie sich wieder den Agenten zuwandte. »Habt ihr das gehört?« 

			»Ja. Ich weiß nur nicht, wie ich … ah! Scheiße!« Yurik presste beide Hände auf seine Nase und Blut tropfte unter seinen Handflächen hervor. »Wir versuchen, dir zu helfen, Arschloch.« 

			Bhandi schlug gegen die Rückwand des Aufzugs, ihre Arme peitschten in alle Richtungen. 

			»War das ihr Ellenbogen?«, fragte Tate aufgebracht.

			»Ja. Und mein Gesicht.« Yurik trat aus dem Aufzug, drehte sich zur Seite, um an Cheyenne vorbeizukommen und ging zu den Toiletten auf der anderen Seite des engen Flurs. 

			»In Ordnung.« Tate hob beide Hände, um zu zeigen, dass er aufgab und wartete, bis Ember sich aus dem Aufzug gerollt hatte, bevor er ebenfalls ausstieg. »Bhandi.« 

			»Hiermit legt sich niemand an.« Die Trollfrau klopfte sich auf die Brust und stürzte auf ihn zu, wobei ihr Blick wild umherschweifte, aber sein Gesicht nicht ins Visier nahm. »Ich werde alle deine Vorfahren ins Grab schicken!« 

			»Schade, dass sie schon da sind. Aber hey, wir haben noch einen Krug. Er wartet in dem Zimmer gegenüber auf dich.« Tate deutete auf die Tür zu den Toiletten, wo Yurik über dem Waschbecken lehnte und im Spiegel über seine blutige Nase fluchte. »Siehst du? Dein Lieblingskobold fängt schon an.« 

			»Er ist nicht mein Lieblingskobold.« Bhandi blinzelte und ließ ihre Hände auf ihre Oberschenkel fallen. »Du sagst, da ist noch ein Krug?« 

			»Japp.« 

			»Tja, Scheiße. Das hättest du das nächste Mal einfach sagen sollen, oder?« Als Bhandi seelenruhig aus dem Aufzug ging, schlossen sich die Türen hinter ihr. Sie trat gegen die Tür des Mitarbeiterbereichs und Cheyenne fing sie auf, bevor sie gegen die Rückwand krachen konnte. 

			»Hey, setz deine Maske auf, ja?« 

			Die Trollfrau drehte sich zu Cheyenne um und zeigte in ihre Richtung. »Wie du?« 

			»Ja.« 

			»Wozu das denn?« 

			»Es ist eine Mottoparty.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und schaute Tate zur Bestätigung an. Der schüttelte den Kopf und blickte sie mit offenstehendem Mund an. 

			»Alle machen es«, fügte Ember hinzu. 

			Bhandi versuchte, ihre Hand in die Vordertasche ihrer engen, burgunderroten Hose zu stecken und bückte sich zur Seite, bevor sie ihren Illusionsring herauszog. Sie hielt ihn vor ihr Gesicht und Tate musste ihre andere Hand ergreifen und einen Finger in den Ring stecken. Ihre lilafarbene Trollhaut und die scharlachroten Zöpfe verwandelten sich in hellbraune Haut und lange, glatte, brünette Haare. Dann riss sie ihre Hand aus Tates Griff und ging auf das Badezimmer zu. »Jetzt lass uns gehen.«

			Yurik stolperte mit seiner eigenen menschlichen Illusion aus dem Toilettenbereich und knurrte über seine Schulter: »Wenn ich deine hässliche Visage das nächste Mal sehe, Arschloch, werde ich sie dir zum Fraß vorwerfen.« 

			Ember schnaubte und musste sich zurückhalten, um nicht laut loszulachen. 

			Der Kobold knallte die Toilettentür hinter sich mit einem Faustschlag zu. »Kannst du das glauben? Der Trottel dadrin hat unseren Krug mitgenommen.« 

			»Oh, verdammt, nein.« Bhandi stürmte zur Badezimmertür, aber Yurik fing sie mit einem Arm ab und drehte sie in Richtung des Froyo-Shops.

			»Ich habe mich darum gekümmert. Schau mal.« Er deutete auf das Blut unter seiner Nase und schob sie nach vorne. »Er hat gut getroffen, aber ich habe ihn umgelegt. Zeit zu gehen.«

			»Oh, Mann.« Bhandi warf einen Blick über ihre Schulter auf die Toilette, ließ sich dann aber zum Eingang des Ladens führen. »Hey, Tony.« Sie blieb stehen, blinzelte und versuchte, sich auf das ausdruckslose Gesicht des Mannes zu konzentrieren. »Was machst du denn hier unten?« 

			Der Wächter des Aufzugs zu Peridosh hob eine Augenbraue und sagte nichts. 

			»Geh weiter.« Yurik gab ihr einen weiteren kräftigen Schubs, sodass Bhandi wieder vorwärtsstolperte und gegen Tische und Stühle stieß. Dann drehte er sich um und blickte Tate an. »Noch ein Krug in den Toiletten? Wirklich?« 

			»Du hast mitgemacht. Es ist eine ziemliche Mutprobe zu sagen, dass ihn jemand gestohlen hat, oder?« 

			»Ja, klar. Das nächste Mal kannst du ihr sagen, dass es nur ein Trick war, damit sie ihre Maske aufsetzt. Kümmere dich selbst um die Reaktion darauf.« 

			Bhandi stieß die Glastür auf, rüttelte an der Glocke, die am Griff baumelte und marschierte auf den Bürgersteig hinaus. 

			»Scheiße.« Yurik beschleunigte, um ihr nach draußen zu folgen. »Jemand wird sie überfahren.« 

			»Oder überfahren werden.« Tate drehte sich um und gab Ember und Cheyenne ein entschuldigendes Achselzucken. »War schön, dich kennenzulernen, Ember.« 

			»Ja, dich auch.« 

			Er zeigte auf die Halbdrow. »Sag uns Bescheid, wenn du noch etwas findest, das uns weiterhilft. Du weißt schon, damit wir nicht den Kopf verlieren.« 

			»Ebenso.« Cheyenne nickte kurz. »Yurik hat meine Nummer.« 

			»Okay. Bis dahin.« Tate ging durch die Eingangstür und blieb stehen, wobei er sich beide Hände an den kahlen Kopf klatschte. »Was macht ihr da?« 

			Ember lehnte sich in ihrem Stuhl vor, während sie und Cheyenne zur Tür gingen und durch die Fenster spähten. »Sollen wir ihnen helfen oder so?« 

			»Nee, die bekommen das schon hin.« Die Halbdrow hielt ihrer Freundin die Tür auf und als sie die Straße hinunterblickten, waren die FRoE-Agenten schon verschwunden. »Siehst du?« 

			»Sich in Luft aufzulösen, ist in deiner Welt also ›hinbekommen‹?« 

			Cheyenne kicherte und ging in die entgegengesetzte Richtung den Bürgersteig hinunter auf den Parkplatz zu, der sich auf der anderen Seite der Kreuzung befand. »Wirklich?« 

			»Ja, das ist es auf jeden Fall.« Ember lachte, als sie sich schnell über den Bürgersteig schob. Kurze, violettfarbene Lichtblitze halfen ihr, die rissige, holprige Fußgängerrampe zu bewältigen, bevor sie die Straße überquerten. 

			Ein Jogger bog vor ihnen um die Ecke, warf einen Blick auf die leuchtenden Räder und nickte. »Schöne Lichter.« 

			Die Mädchen gaben ihm zehn Sekunden, um die Straße hinunter zu joggen, bevor sie in Gelächter ausbrachen. »Oh, Mann. Die Leute sehen, was sie sehen wollen, nicht wahr?«, fragte Cheyenne lachend. 

			»Das ist viel einfacher, wenn die Lichter das Einzige sind, was ich tun kann.« Um das zu beweisen, rollte Ember auf den Bordstein des Bürgersteigs, der den Parkplatz säumte. Ein weiterer violettfarbener Lichtimpuls beleuchtete ihre Hände und die Räder, hob sie hoch und setzte sie sanft wieder ab. »Und ich muss nicht einmal darüber nachdenken.« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass Magie so funktionieren soll, Em.« Cheyenne zog ihre Schlüssel aus der Tasche und drückte den Entriegelungsknopf. Der Panamera piepte auf der anderen Seite des Parkplatzes und die Scheinwerfer blinkten. »So wie du deine Gliedmaßen bewegst, richtig? Hey, das ist auch etwas, was du jetzt tun kannst.« 

			»Mach mir keine zu großen Hoffnungen.« Ember schmunzelte, als sie die geparkten Autos am Union Hill passierten. »Es war nur ein kleiner Tritt. Kaum der Rede wert. Ich habe die ganze Zeit versucht, es noch mal zu tun.« 

			»Du hast es einmal getan. Du wirst es wieder tun.« 

			»Das weißt du doch gar nicht.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und öffnete die Beifahrertür. »Nur ein Gefühl, aber wenn ich ein Gefühl habe, liege ich meistens richtig.« 

			»Ha.« Ember blockierte die Räder und drückte sich auf die Armlehnen, damit die Halbdrow ihr beim Umsteigen helfen konnte. »Jetzt klingst du aber ganz schön eingebildet.« 

			»Damit kann ich leben.« Während Ember auf dem Beifahrersitz saß, klappte Cheyenne den Stuhl zusammen und brachte ihn in den hinteren Teil des Wagens, wo sie den Kofferraum öffnete. 

			»Aber eins sage ich dir«, rief Ember durch die offene Tür. »Ich ziehe die großspurige Cheyenne der Jagd einer besoffenen Trollin auf dem Union Hill vor.« 

			Die Halbdrow öffnete die Fahrertür und setzte sich hinter das Steuer. Sie warf das Bein des Maschinenkäfers auf den Rücksitz und startete den Motor. »Danke, Em. Ich fühle mich geschmeichelt.« 

			Lachend schnallte sich die Fae an. »Ja, das solltest du auch.«

		

	
		
			
Kapitel 21

			Als sie im obersten Stockwerk der Pellerville Gables Apartments aus dem Aufzug stiegen, warf Cheyenne einen Blick auf den leeren Aufzug. »Dieser Ort ist wirklich gut schallisoliert.«

			»Was?« Ember lachte und wies mit einer Geste auf das Ende des Flurs und die beiden einzigen Wohnungen, die es dort gab. »Ich habe den Bass erst auf halbem Weg hierher gehört.« 

			»Hm. Ich schätze, ich war wirklich darauf konzentriert, es nicht zu hören.« Und viel mehr darauf, warum sich eine riesige Krabbelmaschine in Peridosh eingegraben hat. Vor allem, wenn Corian und seine kleine Bande sich eigentlich darum kümmern wollten. 

			»Klingt doch gut, oder?« Ember wippte mit dem Kopf, während sie den Flur hinunterrollte. 

			»Wenn du das sagst.« 

			»Ich meine, ich bin normalerweise kein Fan von Dubstep, aber dieser Song könnte mir vielleicht ans Herz wachsen.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und betrachtete mit einer hochgezogenen Augenbraue die Eingangstür ihres Nachbarn. »Ich glaube, es klingt einfach besser durch dicke Wände und eine geschlossene Tür.« 

			»So schlimm ist es nicht.« 

			»Das ist nicht mein Geschmack.« 

			Mit einem Schnauben blieb Ember vor ihrer Wohnungstür stehen und durchsuchte ihre Jackentaschen. »Verdammt. Ich habe meine Schlüssel nicht mitgenommen.« 

			»Gut, dass du mich mitgenommen hast.« Cheyenne holte sie ein und schloss die Haustür auf. Gerade als sie die Tür zu ihrer Wohnung aufstieß, öffnete sich auch die Haustür von Matthew Thomas. Die laute Elektromusik dröhnte in den Flur und die Halbdrow duckte sich angesichts der plötzlichen Lautstärke. »Mann, ist das nervig.« 

			»Hey! Pünktlich auf die Minute.« Matthew stand in der offenen Tür, die Arme weit ausgebreitet. 

			»Wofür?«, rief Ember durch den Flur. 

			»Um sich uns anzuschließen. Ich weiß, ihr seid gerade erst zurückgekommen, aber es ist doch noch früh, oder?« Er grinste sie an und legte den Kopf schief, die Arme immer noch ausgebreitet und seltsam einladend. »Ich meine natürlich, falls ihr Lust habt.« 

			Cheyenne spürte, wie Ember zu ihr aufsah und ihre Entscheidung abschätzte. Die Halbdrow ignorierte sie und hob eine Augenbraue zu ihrem übermäßig freundlichen Nachbarn. »Du hast eine Menge Leute da drin, was?« 

			»Ein paar, ja.« Matthew kicherte. »Alles gute Leute.« 

			»Und alle machen eine Menge Lärm. Eine lustige Party wird ziemlich laut.« 

			»Ich weiß.« Sein schiefes Lächeln wich nicht, als er über seine Schulter blickte. Jemand drinnen jubelte und die Rufe drangen durch seine Wohnung in den Flur. »Wir sind die Einzigen auf dieser Etage, also dachte ich, ich könnte damit durchkommen.« 

			»Okay, Matt. Ich schlage dir einen Deal vor.« 

			Embers Augen weiteten sich und Matthew wurde hellhörig, obwohl die Halbdrow seinen nicht genehmigten Spitznamen benutzt hatte. »Hau raus.« 

			»Ember kann natürlich tun, was sie will. Aber ich werde zu deiner Party kommen und ein bisschen plaudern, wenn du mir erklären kannst, woher du wusstest, dass wir hier sind, ohne dass es sich wie totaler Schwachsinn anhört.« 

			Das Fae-Mädchen verschluckte sich und schlug sich eine Faust vor den Mund, um ein überraschtes Husten zu verbergen. Matthew Thomas legte den Kopf schief. Er lächelte immer noch, aber dieses Mal rümpfte er die Nase so sehr, dass er die Augen zusammenkneifen musste. 

			Als ob er wüsste, dass er ertappt wurde. 

			Er schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Ich kann dir nicht folgen.« 

			»Oh, ja?« Cheyenne warf einen misstrauischen Blick durch die offene Wohnungstür gegenüber und hob ihr Kinn. »Okay. Schönen Abend noch. Nachbar.«

			Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte sie sich zu ihrer Haustür um und stürmte hinein, direkt auf die Seite der Wohnung zu, auf der sich ihr Schlafzimmer befand, damit Matthew sie nicht länger beobachten konnte. Aber ihr Drowgehör fing jedes Wort des Gesprächs im Flur auf. 

			»Hatte sie eine harte Nacht oder so?«, fragte Matthew mit einem weiteren lässigen Lachen. 

			»Da musst du sie fragen.« Embers Räder rollten über den Boden. 

			»Was ist mit dir? Ich würde mich immer noch freuen, wenn du zu uns kommst. Du musst nicht lange bleiben und wie ich gehört habe, ist die Taxifahrt nach Hause ziemlich günstig.« 

			Die Fae lachte, aber es klang unsicher. »Vielleicht ein anderes Mal, Matthew. Wir sind früher nach Hause gekommen, weil ich sehr müde war. Ich tue mir keinen Gefallen, wenn ich nicht in den nächsten fünf Minuten ins Bett gehe.« 

			»Bist du sicher? Es gibt hier ein paar Leute, die ich dir gerne vorstellen würde.«

			»Ich bin sicher. Danke. Aber viel Spaß!« Ember drehte sich schnell um, rollte in die Wohnung und griff nach der Haustür, um sie hinter sich zuzuwerfen. Sie knallte nicht ganz zu, aber leise war sie auch nicht. Dann hielt sie sich beide Hände vor den Mund und starrte auf den schwarzsilbernen Teppich. »O mein Gott.« 

			»Ja.« Cheyenne warf das gebrochene Bein des Maschinenkäfers auf die Couch und verschränkte die Arme. 

			»O mein Gott.« Ember warf einen Blick auf die Tür und verzog wieder angewidert das Gesicht. »Meinst du, er beobachtet uns?« 

			»Kommt darauf an, wie du das definierst, Em.« 

			»Ich meine nicht mit seinen Augen. Also, schon.« 

			»Ich weiß schon, worauf du hinaus willst.« Cheyenne ließ sich in den nächstgelegenen schwarzen Ledersessel fallen und ließ ein Bein über die Armlehne baumeln. »Ich rate mal wild drauf los und sage ja. Ich denke, dass unser Nachbar, der als Tageshändler und Cybersecurity-CEO tätig ist, überall auf dieser Etage Kameras hat. Vielleicht auch in anderen Teilen des Gebäudes. Wer weiß?« 

			Ember ließ ihre Hände in den Schoß fallen und sah die Halbdrow beunruhigt an. »Das habe ich auch gedacht, aber das können wir nicht beweisen, oder?« 

			»Noch nicht. Sollte aber nicht schwer zu machen sein.« 

			In der Wohnung wurde es still, als sie beide ihre Blicke auf die gewölbte Decke hefteten. »Du glaubst doch nicht, dass er sie hier hatte?«

			»Nun, es war lange Zeit eine Vorzeigeeinheit.« Cheyenne fuhr sich mit den Händen durch ihr schwarzes Haar und strich es aus ihrer Stirn, während sie den Kopf zurück in den Sessel sinken ließ. »Ich würde mich mehr davor fürchten, dass er uns hier überwacht, bevor wir eingezogen sind, als dass er uns etwas untergejubelt hätte, nachdem wir uns kennengelernt haben.« 

			»Wie zum Teufel kann das gruseliger sein?« 

			»Wenn er unsere Wohnung verwanzt hat, nachdem er sich auf den ersten Blick in dich verliebt hat, Em, dann ist er ein Stalker. Das ist auf keinen Fall toll, aber es ist gezielt. Wenn er aber schon vorher etwas hier drin hatte, würde ich sagen, dass er sich in dem Bereich eines Psychopathen bewegt.« 

			Ember schnaubte. »Das ist witzig, wenn es von dir kommt.« 

			Cheyenne warf ihrer Freundin einen kurzen Blick zu und sie brachen in Gelächter aus. »Fast. Aber Leute, die ständig jeden beobachten aus keinem anderen Grund als dem, dass sie es können, haben sehr viel mehr Probleme als ein einsamer Kerl mit einer obsessiven Verliebtheit.« 

			»Das ist verrückt.« 

			»Ich habe nicht gesagt, dass es das nicht ist.« 

			Ein Schauer lief Ember den Nacken hinunter und sie schüttelte den Kopf. »Glaubst du, er kann uns jetzt hören?« 

			»Wenn er das kann, geschieht es ihm recht.« Die Halbdrow grinste Ember an, streckte den Mittelfinger in die Luft und winkte in ihrer Wohnung hin und her. »Nur so zum Spaß.« 

			»Wie kannst du das so gelassen sehen?« 

			»Komm schon. Es hat keinen Sinn, auszuflippen, bevor ich nicht das eine oder andere beweisen kann.« 

			Mit einem tiefen Atemzug durch die Nase biss Ember die Zähne fest aufeinander, kniff die Augen zusammen und schlang ihre Arme um sich. »Allein der Gedanke reicht aus, um mich zu überzeugen. Ich meine, alle Teile passen zusammen. Er taucht immer zu den schlechtesten Zeiten auf.«

			»Oder den besten Zeiten. Für ihn.« 

			»Ja, meistens, wenn du weg bist.« 

			»Ich weiß.« 

			»Oh, Scheiße. Wenn er uns in unserer Wohnung beobachtet hat, hat er mich mit dem Illusionszauber gesehen.« 

			»Ja. Rein hypothetisch.« Cheyenne streckte ihre Arme über den Kopf, bevor sie sich in den Sessel zurücksinken ließ. 

			»Aber es ergibt Sinn!« 

			»Rein hypothetisch, Em. Wenn wirklich etwas in unserer Wohnung ist und er gesehen hat, wie du den Ring angezogen hast, war er verdammt gut darin, so zu tun, als wäre es nie passiert.« 

			»Na ja, wenn er so ist wie wir, würde es ihn nicht überraschen, oder?« 

			Die Halbdrow hob eine Augenbraue. »Glaubst du wirklich, dass er so ist wie wir?« 

			Ember öffnete ihren Mund, hielt inne und gab dann zu: »Nein. Auf keinen Fall. Das merke ich eigentlich immer.« 

			»Ja, ich auch. Zumindest jetzt, wo ich weiß, wonach ich suchen muss.« 

			»Du sagst also, er ist nicht ausgeflippt und er ist kein magisches Wesen. Das heißt, er hat unsere Wohnung nicht verwanzt?« 

			»Oder er hat ein wahnsinniges Pokerface und ist jetzt noch neugieriger als am Anfang.« 

			Ember klatschte ihre Hände auf die Armlehnen und hielt sie fest umklammert. »Du bist nicht hilfreich.« 

			Cheyenne konnte sich ein entschuldigendes Kichern nicht verkneifen. »Das sollte kein hilfreiches Gespräch werden. Ich wusste, dass es einen Grund gab, warum ich ein komisches Gefühl bei diesem Typen hatte.«

			»Bitte sag nicht: ›Ich hab’s dir ja gesagt‹.« 

			»Das tue ich nicht. Ich weiß immer noch nicht, was mit ihm los ist.« Die Halbdrow deutete mit einem Nicken auf die Couch, wo das Metallbein lag. »Er hat das Ding nicht einmal angeguckt, als wir aufgetaucht sind.« 

			»Oh, Scheiße. Denkst du, er hat etwas mit der Maschine auf dem Markt zu tun?« 

			»Das bezweifle ich ernsthaft. Ich meine, das Ding da sieht wirklich aus wie ein Brecheisen.« 

			Ember schnaubte. »Ja, ich würde mich auch nicht darüber wundern, dass du mit einer Brechstange herumläufst. Das passt zu deiner ›Halt dich verdammt noch mal zurück und sprich mich nicht an‹-Attitüde.« 

			»Danke.« Während sie noch immer das abgebrochene Bein betrachtete, zog Cheyenne ihr Handy aus der Gesäßtasche und runzelte die Stirn. »Ich glaube nicht, dass ich das Bein noch lange mit mir herumtragen werde. Wahrscheinlich ist das keine gute Idee.« 

			Ember schluckte. »Okay, ich weiß, du magst keine lauten Geräusche und so, aber Cheyenne, ich schwöre, wenn sich das Ding von allein bewegt, werde ich schreien.« 

			»Wirklich?« Die Halbdrow sah ihre Freundin mit einem Stirnrunzeln an. »Ich hätte nie gedacht, dass du eine von denen bist, die einfach anfangen zu schreien.« 

			Die Fae legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. »Ich weiß nicht, ob du das ernst meinst.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und schaute auf ihr Handy. »Egal.« 

			»Wen rufst du an?« 

			»Corian.« Sie rief seine Nummer auf und berührte mit dem Daumen das Anrufsymbol. 

			»Meinst du, er könnte uns bei unserem Gruselnachbar-Problem helfen?« 

			»Oh, jetzt denkst du, er ist gruselig.« 

			Ember warf einen Blick zur Tür und senkte ihre Stimme trotz des ständigen Stimmengewirrs, der Lachanfälle und des lauten Basses, der von der anderen Seite des Flurs dröhnte. »Ja. Du hast mich endlich dazu gebracht, die Dinge so zu sehen, wie du sie siehst und ich glaube nicht, dass ich sie jetzt nicht sehen kann.« 

			»Corian würde helfen, wenn ich ihn fragen würde.« 

			»Toll.« 

			»Aber ich werde ihn nicht fragen.« 

			Ember stöhnte und vergrub ihr Gesicht in ihren Händen. 

			»Hey, erst werde ich mir anschauen, was Matthew Thomas hier getan haben könnte oder nicht. Wenn ich mich selbst darum kümmern kann, werde ich es tun. Also lassen wir die Tür erst einmal verschlossen, dann ist alles gut.« 

			Wütend blinzelnd rollte die Fae zur Haustür und drehte den Stuhl zur Seite, damit sie den Türriegel erreichen konnte, um ihn umzulegen. »Ganz ehrlich, Cheyenne, herauszufinden, ob jemand meine Wohnung verwanzt hat, steht auf meiner Prioritätenliste ganz oben.« 

			»Nun, unsere Meinungen gehen diesbezüglich etwas auseinander.« Cheyenne zwang sich, den Anruf zu tätigen und hob das Handy an ihr Ohr. »Das ist im Moment ein bisschen wichtiger.« 

			»Was genau?« 

			»Dieses verdammte Bein.« Die Halbdrow warf einen Blick auf ihre Freundin und hob die Augenbrauen. »So etwas habe ich schon einmal gesehen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich heute Nacht in Peridosh gegen meine erste O’gúl-Kriegsmaschine gekämpft habe.« 

			»Deine erste was?« 

			»Japp.«

		

	
		
			
Kapitel 22

			Corians tiefe Stimme klang über die Leitung kratziger als sonst. »Was ist los, Mädchen?« 

			»Ach, weißt du, ein ganz normaler Dienstagabend. Ziemlich entspannt. Ich habe Spaß.« 

			Als Antwort kam erst nur eine lange Pause. Dann fragte der Nachtpirscher ruhig: »Was ist passiert?« 

			»Ja. Das frage ich mich auch.« 

			Corian seufzte. »Wir sind gerade dabei, irgendeinen Scheiß zu entschlüsseln, von dem ich nicht behaupten kann, ihn zu verstehen.«

			»Wir?«, fügte Persh’al im Hintergrund hinzu. »Nein, nein. Ich entschlüssele, Mann. Du sitzt mir nur im Nacken.« 

			»Sind dafür die Aufseher nicht da?«, rief Byrd von der anderen Seite des Lagerhauses. 

			Corians lautes Schlucken und sein langsames, genervtes Ausatmen kamen laut und deutlich rüber. »Offensichtlich habe ich keine Zeit für Spielchen, Cheyenne. Ich bin nicht in der Stimmung.« 

			»Genau. Weil du den Kerl gefangen hast, der herausgefunden hat, wie man die Technik der anderen Seite hier zum Laufen bringt und jetzt versuchst du eifrig, dieses Wissen vor allen anderen geheim zu halten. Ist das eine gute Zusammenfassung?« 

			»Ja, so ungefähr.« 

			»Gut. Vielleicht kannst du mir sagen, warum ein zusammengebautes Stück dieser Maschine den ganzen Weg unter den Union Hill getunnelt und eine ziemlich große Untergrundparty gestört hat. Wenn du verstehst, worauf ich hinaus will.« Cheyenne zog eines ihrer Beine auf den Sessel, stützte den Ellbogen auf das Knie und hielt sich das Handy weiter ans Ohr.

			Corians Pause war dieses Mal noch länger. »Was?«

			»Ich weiß, dass du mich gehört hast.« 

			»Das ist unmöglich.«

			»Anscheinend nicht. Ich schaue gerade ein übrig gebliebenes Stück davon an, das auf meiner Couch liegt. Ich habe ein paar Teile mitgenommen. Falls es euch hilft herauszufinden, was ihr falsch gemacht habt. Denn das hätte nicht passieren dürfen.« 

			»Nein, das hätte es nicht.« Corian zog das Handy von seinem Mund weg, als er das sagte. 

			Oh, ja. Ich kann mir vorstellen, wie er Persh’al einen bösen Blick zuwirft. 

			»Erzähl mir, was passiert ist.« 

			Cheyenne berichtete: »Das Ding kam aus dem Nichts, Mann. Beziehungsweise es kam aus dem Untergrund. Ein wirklich lauter Bagger, aber ich konnte ihn nicht einordnen, bis er mitten in der kleinen Einkaufsmeile aufgetaucht ist und angefangen hat, mit Dingen um sich zu werfen.« 

			»Was wollte es?« 

			»Ernsthaft?« Sie konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Ich hoffe wirklich, dass diese Maschinen nichts wollen.« 

			»Du weißt, was ich meine.« 

			»Ich habe keine Ahnung, warum es dort war, okay? Aber ich vermute, dass es den anderen einen Schritt voraus war und nach mir gesucht hat, da alle Lebewesen mit Gehirn und normalen Körperfunktionen bisher versagt haben.« 

			»Das könnte der Fall sein. Du sagst, du hast ein paar Teile zurückgebracht?« 

			Cheyenne betrachtete das schwarze Metallbein und nickte. »Ja. Nachdem ich das Ding in der Mitte des Tunnels vergraben hatte.«

			»Was? Du hast es angegriffen?« 

			»Hey, es hat mich angegriffen. Und alle anderen da unten auch. Ich wollte nicht zulassen, dass es den Laden zerreißt.«

			»Cheyenne, hast du es mit deinen persönlichen Waffen angegriffen?« 

			»Wir reden immer noch im Code, oder?« 

			»Beantworte die Frage!« 

			Sie zog das Handy von ihrem Ohr weg und betrachtete es stirnrunzelnd. »Ja. Das ist so ziemlich meine übliche Reaktion. Wenn sich etwas durch die Wand bohrt und auf mich zurennt, werde ich es zuerst mit Feuer attackieren. Ich meine, nicht mit dem Feuer.« 

			»Aber du hast direkten Kontakt hergestellt.« 

			»Das habe ich doch gesagt. Dann hat es sich gegen mich gewendet und ich musste improvisieren.« 

			»Scheiße.« Corians Mobiltelefon fiel klappernd auf eine harte Oberfläche und Persh’als Stimme kam näher als zuvor durch. 

			»Was ist hier los?«

			»Stell das Ding auf Lautsprecher, ja?« 

			»Äh, ja.« Ein Klopfen ertönte, dann war der gleichmäßige Atem des blauen Trolls laut und deutlich zu hören. »Du bist auf Lautsprecher, Kleine.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn, den Blick noch immer auf das schwarze Metallbein auf ihrer Couch gerichtet. »Was ist hier los?« 

			»Wenn du das Ding nur mit Erde eingegraben hättest, Cheyenne«, rief Corian aus einiger Entfernung, »dann hätten wir dieses Problem nicht. Aber ein direkter Angriff bedeutet, dass das Betriebssystem des Dings mehr oder weniger deine Signatur erfasst hat. Das war das Einzige, was sie nicht hatten.« 

			»Mein Gott.« Die Halbdrow verdrehte die Augen und schaute Ember an, die mit fragendem Blick und geweiteten Augen stumm eine Erklärung verlangte. Cheyenne schüttelte den Kopf und hob einen Finger. »Also, was machen wir?« 

			»Ich komme und hole dich. Wo bist du?« 

			»Zu Hause. In meiner Wohnung. Aber tauche nicht in Embers Schlafzimmer auf oder so, okay?« 

			»Hast du vor, in den nächsten Minuten dort zu sein?« 

			Sie schloss die Augen und seufzte. »Alter.« 

			»Ich tauche auf, wo immer du bist, Cheyenne.« Etwas klapperte auf dem Betonboden des Lagerhauses, gefolgt von einer zischenden Reihe von Flüchen, während Corian das Chaos aufräumte, das er angerichtet hatte. »Warte einfach auf mich, okay? Geh nirgendwo hin und fass die Teile, die du mitgebracht hast, nicht an.« 

			»Nun, eins ist in meiner Tasche und das andere habe ich wie einen Schlagstock mit nach Hause genommen.« 

			Der Nachtpirscher knurrte frustriert. »Also, fang nicht wieder damit an, verstanden? Ich komme, so schnell ich kann.« 

			»Okay. Wird das eine lange Wartezeit werden?«

			»Persh’al, mach das aus.«

			»Bist du sicher?«

			»Beende den verdammten Anruf, Troll!« 

			»Verdammt, Mann. Beruhige dich. Ich versuche nur zu helfen.«

			Die Verbindung wurde unterbrochen und Cheyenne starrte mit zusammengebissenen Zähnen auf ihr Handy. 

			»Keine gute Entscheidung, nehme ich an?« 

			Als sie zu Ember aufschaute, schüttelte die Halbdrow den Kopf. »Nein, nicht wirklich. Ich habe vielleicht den feuerspeienden Maschinenkäfer zur Strecke gebracht und damit Hunderte von Leben gerettet. Aber das ist natürlich alles egal, denn ich bin die Auserwählte, die man nicht allein lassen kann und der man nicht zutraut, sich selbst um alles zu kümmern. Das ist ziemlich schwer, wenn nicht ein einziger Mensch tut, was er verspricht!« 

			Die Hitze ihrer Drowmagie flammte auf, ohne dass sie beschworen wurde und eine Drow mit violettgrauer Haut und knochenweißem Haar saß nun auf dem schwarzen Ledersessel und rauchte vor Wut. 

			Ember biss sich auf die Unterlippe und verschränkte die Arme. »Aber du solltest dein Handy lieber schonen. Es ist ja nicht so, dass du dir kein neues leisten könntest, aber ich persönlich hasse es, neue Handys kaufen zu müssen.« 

			Cheyenne ließ ihr Handy in den Schoß fallen und gab ein Geräusch von sich, das irgendwo zwischen einem Schnauben und einem Knurren lag, dann sah sie ihre Freundin an. Ember hob die Augenbrauen und nickte langsam. »Wahnsinn. Ich habe gerade einen Wutanfall bekommen.«

			»Einen kleinen Wutanfall, ja.« Das Lächeln der Fae erblühte auf ihren Lippen und sie zuckte mit den Schultern. »Ich sage nur, dass ein Wutanfall viel cooler ist, als wenn du wegläufst, um das zu verstecken, was du nicht bei dir behalten kannst.« 

			»Wenigstens habe ich das hinter mir.«

			»Du verdeckst deine Ohren nicht mehr.« 

			»Ich zerquetsche keine Bierflaschen mehr mit meinen bloßen Händen.« Sie grinsten sich an und Cheyenne musste ihren Blick senken. Das war die Nacht, in der sich alles geändert hat. So bin ich hierhergekommen und das Einzige, was ich bedauere, ist, dass ich nicht früher zu dem geworden bin, was ich bin. Sie warf einen kurzen Blick auf Embers Rollstuhl. »Okay, Corian wird also in wer weiß wie langer Zeit hier sein. Ich glaube nicht, dass du mit mir warten musst.« 

			»Oh, vertrau mir. Das werde ich auch nicht tun.« Die Fae gähnte und schürzte ihre Lippen. »Es war kein Scherz, als ich meinte, dass ich müde bin. Der Fae-Trunk dieser Orkfrau hat mich hart getroffen und jetzt fängt er an nachzulassen. Genau wie ich.« 

			»Habe ich bemerkt.« 

			Ember griff in ihre Jackentasche und zog den silbernen Illusionsring heraus. Mit einem breiten Lächeln hielt sie ihn in die Luft und hob eine Augenbraue. »Ich nehme an, ich kann ihn behalten.« 

			»Er gehört ganz dir, Em. Die Magie des Anhängers ist erloschen und ich habe nichts mehr zu verbergen.« 

			»Klingt sehr befreiend.« 

			Cheyenne schnaubte. 

			»Im Ernst, danke dafür. Dafür, dass du mich heute Abend mit deinen verrückten Freunden mitgenommen hast.« 

			»So seltsam. Sie waren viel weniger angespannt, als sie mich mitgenommen haben, aber ich kann es ihnen nicht verübeln. Es ist für alle eine Menge Scheiße los.« 

			Ember beugte sich vor, um ihre lilafarbene Jacke auszuziehen. »Trotzdem, ich hatte Spaß. Noch etwas, das wir gemeinsam haben, oder? Es hat einundzwanzig Jahre und eine ganze Welt voller Schmerzen gedauert, bis wir beide endlich in die Welt der Magie eintauchen konnten.« 

			»Schön, dass ich dir dabei helfen konnte.« Cheyenne holte tief Luft und schlüpfte wieder in ihre menschliche Gestalt. »Ich glaube, die Agenten mochten dich.« 

			»Solange sie wissen, dass ich für niemanden eine Fae-Freundin sein werde.« Sie lachten müde. »Aber mal im Ernst. Ich bin lieber ein Teil dieser Welt, sogar unter der Erde und mit einem riesigen Maschinenkäfer, der alle angreift, als zuzusehen, wie du im Kampf gegen Portalmonster fast stirbst.« 

			»Werd nicht sentimental, Em. Das könnte unsere Freundschaft ruinieren.« 

			Spöttisch warf Ember ihre Jacke über die Rückenlehne der Couch und zeigte auf sie. »Häng das für mich auf, ja? Ich werde gleich ohnmächtig.« 

			»Gute Nacht.« 

			»Ich hoffe es.« 

			Cheyenne konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als sie ihre Freundin dabei beobachtete, wie sie schnell durch ihre weitläufige Wohnung rollte. Auf dem Weg in ihr Schlafzimmer stieß die Fae an keine Tür oder Ecke und die Tür schloss sich leise hinter ihr. 

			Die Halbdrow stieß einen langen, langsamen Seufzer aus und kratzte sich am Kopf. Dann warf sie einen Blick über die Schulter auf das Eisengitter, das ihr Büro im Mini-Loft umgab. Sieht so aus, als müsste ich ein bisschen graben und ein paar Minuten totschlagen. Zeit, herauszufinden, was unser lieber Herr Nachbar vorhat.

		

	
		
			
Kapitel 23

			Obwohl sie sich nicht ins Dark Web begeben hatte, zumindest nicht zu Beginn, hatte Cheyenne eine doppelte Verschlüsselung über ihren regulären Server laufen lassen und dann als Bonus ihr VPN eingeschaltet. Ich werde nicht zulassen, dass Glen ohne zusätzlichen Schutz auch nur eine Google-Suche über diesen Typen durchführt. Nicht, dass er besser sein könnte als ich. Der Kerl hat wahrscheinlich ein ganzes Team von Cyber-Nerds, die für ihn arbeiten und hat noch nie in seinem Leben selbst ein Stück Code angeschaut. Geld kann so etwas bewirken. Nur nicht bei mir. 

			Sie führte eine weitere Google-Suche nach Matthew Thomas durch und dieses Mal wurde ihr Surfen nicht unterbrochen. 

			Cybersecurity, Börsenhandel und fortschrittliche Prothesen waren nur die Spitze des Eisbergs für ihren seltsam ruhigen Nachbarn. Soweit der Rest der Welt sehen konnte, war Matthew auch im Vorstand, wenn nicht sogar der Gründer, mehrerer internationaler gemeinnütziger Organisationen und globaler Wohltätigkeitsorganisationen, die Grundschulkindern in unterprivilegierten Gemeinden Bildungsmittel, Unterstützung und Schulmaterial zur Verfügung stellten.

			Der Ruf dieses Mannes steht dem von Bianca Summerlin in nichts nach, nur dass er in seinem Loft-Apartment keine Halbdrow versteckt. 

			Cheyenne rümpfte die Nase.

			Niemand ist so altruistisch, nur weil er es will. Ein billiger Versuch, das, was er sonst noch macht, dahinter zu verstecken, dass er Kindern beim Lernen hilft und ihnen Bücher schickt, für die sie nie Zeit haben werden. 

			Sie klickte sich durch einige der gemeinnützigen Organisationen und Wohltätigkeitsvereine, um sich dort umzusehen, aber soweit sie sehen konnte, war nichts verdächtig oder fehl am Platz. Matthew Thomas’ Name stand in jedem Vorstand und auf der Liste der Treuhänder. Es gab sogar ein nach ihm benanntes Stipendium, das er anscheinend persönlich für hundert Highschool-Schülerinnen und -Schüler finanziert hatte, und zwar auf der Grundlage von finanzieller Bedürftigkeit, schulischen Leistungen und einem, wie es auf der Website hieß, ›außergewöhnlichen Verständnis für persönliches Wachstum und Potenzial, kombiniert mit dem unbändigen Wunsch, sich selbst und die Gemeinschaft zu verbessern‹.

			»Okay.« 

			Sie scrollte durch die Infoseite zum Stipendium und fand einen Ausschnitt aus einem Interview mit dem Mann selbst. 

			›Ja, ich lese mir jede einzelne Bewerbung durch. Das ist etwas, das ich persönlich anbiete, nicht über eine meiner vielen anderen Organisationen (Gelächter). Es gibt also niemand anderen, der diese unglaublichen Aufsätze, die auf meinem Schreibtisch landen, durchliest. Ich kann Ihnen sagen, dass die Auswahl von nur hundert Bewerbungen pro Jahr eine der schwierigsten Aufgaben ist, die ich je zu bewältigen hatte. Wie treffe ich also letztendlich diese Entscheidung? Ich suche nach Herz, Hingabe und Durchhaltevermögen. Ich suche nach jemandem, der das wirklich will und der in einer perfekten Welt diese Chance nicht vergeudet, indem er das ganze College durchfeiert und alles andere hinter dem gegenwärtigen Moment zurückstehen lässt. Ich weiß, das ist eine unrealistische Erwartung, aber ich setze große Hoffnungen in diese Jugendlichen. Ich möchte sehen, dass sie es tun und ob sie tief in sich selbst eintauchen und mir zeigen können, wie sie gesehen werden wollen, anstatt mir zu zeigen, was sie denken, dass ich sehen will. Das erhöht ihre Chancen, eines dieser Stipendien zu erhalten, erheblich.‹

			»Oje.« Cheyenne überflogen den Rest des Interviewauszugs und schüttelte den Kopf. Das klingt nach einem wirklich guten Kerl, der davon besessen ist, anderen zu helfen. Warum stört er mich so sehr? 

			Nachdem sie durch seine Wikipediaseite gescrollt und auf mehrere Links zu seinen verschiedenen Organisationen und hochkarätigen Firmen geklickt hatte, entschied sie sich, mit der Cybersicherheitssäule von Matthew Thomas, ThomasSafe, zu beginnen.

			»So bescheiden und originell.« Sie schnaubte und wartete eine halbe Sekunde, bis die Seite geladen war. 

			Sie spürte auf einmal ein misstrauisches Kribbeln in ihrem Nacken und griff mit beiden Händen nach dem Monitor, um ihn nach unten zum Schreibtisch zu neigen. Ich kann es echt nicht gebrauchen, dass mir jemand hinterherschnüffelt, wenn es wirklich das ist, was hier passiert. 

			Cheyenne rollte den Bürostuhl vom Schreibtisch weg und drehte ihn träge in Richtung der hinteren Ecke des Mini-Lofts. Sie tastete den Spalt zwischen der Wand und der Decke ab und grinste. Wenn er zusieht und danach nicht ausflippt, entscheide ich mich für die Option Psychopath. 

			Die Halbdrow schlüpfte in ihre Drowgestalt und erhöhte einen Sekundenbruchteil später ihre Geschwindigkeit. Dann stand sie auf und rollte den Stuhl hinter sich in Richtung der Ecke. Der Drehstuhl blieb komplett still, als sie sich draufstellte und die Ecke absuchte. Sie fuhr mit den Händen an den Wänden und der Decke entlang, um nach einer anderen Art von mechanischer Wanze zu suchen. Sie sind klein und das ist ein lächerlich offensichtlicher Ort, um eine winzige Spionagekamera anzubringen. 

			Die Halbdrow drehte den Stuhl so, dass sie den Rest ihres hoch gelegenen Büros sehen konnte und suchte alle möglichen Verstecke ab. Sie streckte die Hand zur Wand hinter sich aus und gab einen kleinen, kontrollierten Stoß telekinetischer Energie ab, woraufhin der rollende Bürostuhl in die Mitte des Mini-Lofts gestoßen wurde, während sie noch immer auf ihm stand. 

			»Woah.« Ihre Arme schossen zur Seite, um das Gleichgewicht zu halten und sie kicherte. »So viel Kontrolle zu haben, macht alles viel zu einfach. Kein Wunder, dass jeder Drow seine Prüfungen bestehen will.« 

			Der Stuhl war genau dort stehen geblieben, wo sie ihn haben wollte, nämlich unter der Einbauleuchte in der Decke. Cheyenne griff nach oben und schraubte die spiralförmige Glühbirne heraus. Dann fuhr sie mit dem Finger am Rand der Leuchte entlang, bevor sie sich der Glühbirne selbst zuwandte. All dieses gewundene Glas bietet eine große Oberfläche. Eine Kamera könnte man genau an der richtigen Stelle verstecken.

			Sie drehte die Glühbirne in ihrer Hand und fuhr mit den Fingern an jeder Kante des Glases entlang. Ein leises Knacken ertönte hinter ihr, gefolgt von: »Was machst du da?« 

			Vor lauter Überraschung rutschte ihr die Glühbirne aus den Fingern und krachte auf den Holzboden unter ihr. Sie drehte sich zu schnell um, um über ihre Schulter zu schauen und wäre fast vom Stuhl gefallen. So viel dazu, schneller nach Wanzen zu suchen, als man mich beobachten kann.

			Corian stand zwischen ihr und der hinteren Ecke des Mini-Lofts, die Arme verschränkt und den Kopf komisch weit zur Schulter geneigt.

			»Ich wechsle eine Glühbirne.«

			»Wie das? Ich wusste nicht, dass man erhöhte Drowgeschwindigkeit braucht, um nicht lebenswichtige Reparaturen zu erledigen.« 

			»Vielleicht wollte ich mir ein bisschen mehr Zeit verschaffen und alles erledigen, bevor du kommst. 

			»Klar. Denn das ist eine häufig gestellte Frage. Wie viele Drow braucht man, um eine Glühbirne einzuschrauben?« 

			Cheyenne sah ihn ausdruckslos an und sprang vom Stuhl, wobei sie darauf achtete, nicht in dem zerbrochenen Glas zu landen. »Nun, jetzt habe ich meine Antwort. Keine. Aber der Nachtpirscher hat ein furchtbares Timing und hat die Glühbirne kaputt gemacht.« 

			»Ich habe deine Glühbirne nicht angefasst.« 

			Cheyenne rollte den Stuhl zurück an ihren Schreibtisch und schüttelte den Kopf. »Das ist der Preis für die nutzloseste Konversation.« 

			»Ich stimme zu. Können wir los? Ich habe nicht eine Viertelstunde damit verbracht, die Dämpfungsmaßnahmen zu verdoppeln, um hier zu stehen und zu plaudern.« 

			»Ja, ich weiß.« Nachdem sie sich in dem Mini-Loft umgesehen hatte, bückte sie sich, um ein Blatt Papier aus dem Drucker auf dem Boden zu holen und benutzte es als Kehrblech für so viel Glas, wie sie mit der Hand darauf fegen konnte. 

			Corian runzelte die Stirn. »Willst du richtiges Putzzeug? Wenigstens Handschuhe.« 

			Sie schüttelte den Kopf. »Anscheinend bin ich immun gegen Glasscherben. Nein, das ist nicht das erste Mal, dass ich diese Theorie getestet habe.« 

			»Das klingt, als ob ich mir Sorgen machen müsste.« 

			»Weißt du was?« Cheyenne stand auf, rollte das Papier vorsichtig zusammen, damit der Inhalt nicht herausfiel und warf es in den schwarzen Blechmülleimer, der noch aus der Zeit stammte, als die Pellerville Gables Apartments so taten, als wäre das Mini-Loft ein funktionierendes Büro. »Wenn du dabei gewesen wärst, als ich selbst herausgefunden habe, warum ich keine Schnitte bekomme, würdest du wissen, dass dies das Letzte ist, worüber du dir Sorgen machen musst. Ich habe viel kaputt gemacht, als ich versucht habe, die Drow zu zähmen, wenn ich nicht wollte, dass sie herauskommt. Jetzt, wo ich meine Magie im Griff habe, mache ich immer noch Dinge kaputt, weil du gerne eine kleine Portalüberraschung ausheckst, wenn ich auf andere Dinge konzentriert bin.« 

			»Cheyenne.« 

			»Was?« Sie verlagerte ihr Gewicht auf ein Bein und sah Corian mit hochgezogenen Augenbrauen an. 

			»Lass uns das woanders besprechen. Wo es sicher ist.« 

			»Gut.« Cheyenne zeigte auf die Couch im Wohnzimmer. »Das Bein-Ding ist da drüben.« 

			Corian bewegte sich wie ein silberner Fleck. In der nächsten Sekunde wehten Cheyennes Haare aus ihrem Gesicht. Das gefaltete Papier in der Mülltonne flatterte in der Brise der Rückkehr des Nachtpirschers. Er hob die schwarze Metallstange an und nickte dem Oval aus schwarzem Licht zu, das hinter ihm in der Luft schwebte. »Los geht’s.« 

			»Ja.« Sie schob sich an ihm vorbei, trat durch sein Portal und fand sich zum zweiten Mal heute vor Persh’als offenem Platz mit Computertischen wieder. Sie schaute auf ihre Füße hinunter und runzelte die Stirn. »Sind dir die Kerzen ausgegangen?« 

			»Nein, mir sind die Schutzsteine ausgegangen.« Das Portal schloss sich hinter Corian, als er neben ihr stehen blieb. »Kerzen sind das Nächstbeste und das war alles, was ich drüben hatte. Anscheinend hat Byrd hier aber eine ganz schöne Sammlung angelegt.« 

			Byrd lehnte sich an das linke Ende des nächstgelegenen Tisches und zuckte mit dem Kopf. »Mit ihnen fühle ich mich sicher. Vielleicht hätten wir deine Taschen damit füllen sollen, hm?« 

			»Ich war sicher«, murmelte Cheyenne. »Bin ich immer noch.« 

			»Du bist hier sicher, weil wir die richtigen Werkzeuge zur Verfügung haben.« Corian zeigte auf den Ring aus glitzernden Steinen, die in allen Farben leuchteten und eine grobe, ungeschliffene Außenseite besaßen. »Du warst relativ sicher, bevor du dieser Maschine alles gegeben hast, was sie braucht, um dich aufzuspüren und das Ziel der Krone viel leichter zu erreichen.« 

			»Okay, erstens: Woher zum Teufel sollte ich wissen, dass Tracker auch mit Magie funktionieren? Diese Kanister oder was auch immer du aus den geschmuggelten Kisten genommen hast, funktionieren mit Blut. Alles andere funktioniert auch mit Blut. Ich mache das nicht schon seit Jahrhunderten, das weißt du. Wenn du willst, dass ich meine persönliche Visitenkarte nicht an alles verteile, was mich angreift, hättest du mir sagen müssen, dass das möglich ist.« 

			Persh’al saß in seinem Chefsessel vor den Monitoren und kratzte sich am Kopf neben dem neonorangefarbenen Irokesen. Dann drehte er sich in seinem Stuhl und begegnete Cheyennes Blick. »Das haben wir vermasselt, Kleine.« 

			»Ja, das habt ihr.« 

			Corian sah sie stirnrunzelnd an und presste seinen Kiefer zusammen. »Du bist nicht die Einzige, die Fehler machen darf.«

			Die Halbdrow verschränkte ihre Arme und begegnete seinem Blick. »Damit habe ich kein Problem, solange ihr aufhört, so zu tun, als würdet ihr nie welche machen.«

			»Bis du ins Spiel kamst, haben wir das nicht.« 

			»Siehst du, das ist das Gegenteil von dem, was ich gerade gesagt habe.«

			Persh’al hob einen Finger und wartete darauf, dass die Halbdrow und der Nachtpirscher ihn böse ansahen. »Ich möchte nur alle daran erinnern, dass das, was gerade passiert, Neuland ist. L’zars Kind hat die Prüfungen bestanden. Die Portale sprießen wie die Gänseblümchen aus dem Boden, was sowieso nicht der Fall sein sollte. Wir haben die O’gúl-Technologie in Betrieb genommen und verfolgen ein Ziel, bevor wir herausfinden können, wie das möglich ist oder wie wir es aufhalten können. Es gibt mehr als genug Spielraum für Fehler, wenn wir keine Ahnung haben, was wir tun, aber ein wirklich großer wäre es, weiter dazustehen und uns gegenseitig die Schuld für das zu geben, was bereits geschehen ist. Oder?« 

			Keiner von ihnen sagte ein Wort. 

			»Ach, kommt schon. Oder?« 

			Cheyenne warf Corian einen Seitenblick zu und schlüpfte aus ihrer Drowgestalt, wobei sie spürte, wie die Hitze ihrer Magie langsam in den unteren Teil ihrer Wirbelsäule abfloss. Dann wandte sie ihren Blick ab, um die gegenüberliegende Seite des Lagerhauses zu betrachten und zuckte mit den Schultern. »Ja. Du hast recht.« 

			»Corian.« 

			Der Nachtpirscher starrte auf die offenen Eisenbalken der Decke und hob die Augenbrauen. »Jeder macht Fehler.«

			»Ich betrachte das als Zustimmung und es ist mir scheißegal, ob es dir gefällt oder nicht. Also lass uns weitermachen und nicht so tun, als wäre es das Ende der Welt.«

			Byrd schnaubte. »Könnte es sein.« 

			»Du bist keine Hilfe, Kobold.« Persh’al zeigte auf ihn und hob warnend eine Augenbraue. »Das Gute daran ist, dass wir jetzt wissen, dass mindestens eine dieser Maschinen bereits in Betrieb war und nach etwas gesucht hat, vermutlich Cheyenne. Wenn das der Fall ist, müssen wir herausfinden, woher der Programmierer wusste, dass er ein veraltetes Gerät auf sie ansetzen musste, ohne vorher einen magischen Tracker zu benutzen.« 

			»Nicht mehr überflüssig.« Cheyenne trat aus dem Ring aus Steinen heraus und deutete auf das gebrochene Bein der Kriegsmaschine, das Corian in seiner Hand hielt. »Ich dachte mir, es könnte helfen, etwas zu holen, das aktiviert wurde.« 

			Persh’als Augen weiteten sich. »Aus Peridosh?«

			»Ich hoffe ernsthaft, dass ich nicht noch so ein Ding woanders abwehren sollte.« Sie griff in ihre Tasche und zog das seltsame, fast s-förmige Metallzahnrad heraus. »Und das hier.« 

			Der blaue Troll fing es leicht auf, als sie es ihm zuwarf. Er betrachtete das Metallstück blinzelnd und sog einen langen, zischenden Atem ein. »Ich werde etwas Zeit brauchen, um sie auseinanderzunehmen. Wenn es eine gespeicherte Erinnerung gibt, sollte ich sie finden können. Ich kann es durch ein menschliches System laufen lassen, aber die O’gúl-Analyse wird einige Zeit dauern.«

			»Komplizierte Sprache, hm?« 

			Persh’al sah Cheyenne an und zog die Augenbrauen zusammen. »Nicht wirklich. Ich muss nur alle Vergleiche von Hand machen.« 

			»Bäh.« 

			»Wem sagst du das?« 

			Corian schlenderte durch das Lagerhaus und ließ die schwarze Metallstange mit einem Klirren auf den Tisch fallen, als er ihn passierte. »In der Zwischenzeit werden wir selbst nach Informationen suchen. Wer weiß? Das könnte schneller gehen.« 

			»Super. Zeit für Runde drei.« Byrd richtete sich auf und rieb seine Hände aneinander. 

			»Wovon?« Cheyenne beobachtete, wie der Kobold auf die andere Seite von Persh’als Platz ging, bevor sie ihm folgte. 

			Persh’al räusperte sich und rollte seinen Stuhl in Richtung Monitor und Tastatur. Als die Halbdrow ihm einen neugierigen Blick zuwarf, schüttelte er den Kopf und vertiefte sich in sein System. 

			Byrd blieb an der dicken Stahltür des Lagerhauses stehen, die zum hinteren Teil des Grundstücks führte und stieß sie auf. »Wir versuchen es noch einmal!« 

			»Schon?«, rief Lumil von draußen. »Ich hätte nicht gedacht, dass er es in sich hat.« 

			»Vielleicht nicht.« Byrd lachte und öffnete die Tür weiter, als Lumil eintrat. »Aber Cheyenne ist hier.«

			»Oh, hey.« Die Koboldfrau reckte der Halbdrow ihr Kinn entgegen und wischte sich die leicht feuchten Hände an ihren Hosenbeinen ab. »Was gibt’s, Mädel?« 

			»Ich warte auf jemanden, der es mir sagt.« 

			Lumil ignorierte sie und sah stattdessen Corian an, der damit beschäftigt war, ein weiteres Portal in der Mitte des Lagerhauses zu öffnen. »Wie kann das Auftauchen von L’zars Kind den Echsenkopf gesprächsbereiter machen?« 

			Byrd lächelte verschmitzt. »Ich meine, sieh sie dir an!« 

			Die Koboldfrau sah Cheyenne von oben bis unten an und lachte kurz. »Ja, sie ist ziemlich furchterregend. Du hast das schon mal gemacht, stimmt’s? Ich glaube, du hattest das schon mal erwähnt.« 

			Mit einem Blick auf das Portal, das sich schnell vor Corian öffnete, zuckte Cheyenne mit den Schultern. »Ich brauche jemanden, der mir sagt, wovon du sprichst, bevor ich das beantworten kann.« 

			»Überredungskunst, Mädel.« Byrd schlug seine Faust in die andere Handfläche. »Eine direkte und absichtliche Befragung.« 

			Lumil lehnte sich von ihrem Gegenüber weg und warf ihm ein spöttisches Stirnrunzeln zu. »Verhör. Die körperliche Art.« 

			»Ja, ich habe das schon ein- oder zweimal gemacht.« Es brauchte nicht viel, um Durg zum Quieken zu bringen. Gut, dass er es getan hat. »Habt ihr diesen schuppigen Kerl immer noch irgendwo eingesperrt?«

			»Allerdings.« Byrd marschierte in die Mitte der Lagerhalle, wo sich Corians Portal nun vollständig in den dahinter liegenden Raum geöffnet hatte. »Wir haben zwölf Stunden damit verbracht, dieses Arschloch zu jagen. Er wird auf keinen Fall so schnell wieder freigelassen.« 

			»Hat er noch etwas gesagt?« 

			»Na ja.« Lumil rümpfte die Nase und wackelte mit der Hand hin und her. »Beim letzten Mal fing er nach zwei Stunden an, etwas zu murmeln. Wenn er was gesagt hat, war es verdammt unverständlich.« 

			Cheyenne gesellte sich langsam hinter Corian zu ihnen und spähte über den Rand des offenen Portals, um einen besseren Blick zu erhaschen. »Er sah heute Morgen auch nicht so toll aus.« 

			»Oh, es ging ihm auch nicht gut.« Lumil grinste. »Hey, lass mich wissen, ob er jetzt schlechter oder gleich aussieht, ja? Es ist schwer zu sagen. Wenn du den ganzen Tag damit verbringst, einem Typen das Gesicht einzuschlagen, wird das irgendwie schwer zu beurteilen.« 

			Corian schaute langsam über seine Schulter und fixierte die Koboldfrau mit seinen glühenden Silberaugen. »Ich verstehe deinen besonderen Humor, Lumil, aber er gefällt mir nicht. Das hier ist kein Spiel.« 

			Lumils Lippen verzogen sich zu einem schmalen, humorlosen Lächeln. »Sprich nicht so herablassend mit mir, Nachtpirscher. Ich weiß genau, was das hier ist.« 

			»Ich weiß, dass du das tust. Versuch einfach, nicht so auszusehen, als würde es dir Spaß machen.« 

			Corian blickte Cheyenne an und deutete auf das offene Portal. »Wir wollen versuchen, herauszufinden, wie das heute Nacht passiert ist. Hast du ein Problem damit?« 

			Die Halbdrow presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Nein.« 

			»Dann lasst uns ihn aufwecken.« Corian trat durch das Portal, schnell gefolgt von Byrd, der seine Hände kräftig aneinander rieb und tief durch die Nase atmete. 

			»Nach dir, Mädel.« Lumil deutete auf das Portal und knackte ihre Fingerknöchel. »Ich wärme mich noch auf.«

		

	
		
			
Kapitel 24

			Das Portal führte sie in eine Art Keller, dessen Boden, Decke und alle vier Wände aus Beton bestanden. Der Raum war leer, bis auf einen blutbespritzten Bürostuhl, über dessen Armlehne ein ebenso beflecktes, aufgerolltes Seil hing. Außerdem hing eine helle, ungefilterte Glühbirne von der Decke und zwei Paar eiserne Fesseln waren mit stabilen Eisenketten an Halterungen in der Betonwand befestigt. Die Fesseln waren um die Hand- und Fußgelenke des silbern geschuppten magischen Wesens geschlossen. Es saß relativ aufrecht an der Wand, aber seine Arme baumelten zehn Zentimeter über seinem Kopf, der ganz nach vorne gesunken war, sodass sein Kinn die Brust berührte. 

			»Mach schon«, murmelte Corian und beäugte ihren bewusstlosen Gefangenen. 

			»Oh, ja.« Byrd trat vor und hockte sich vor das schuppige übernatürliche Wesen, dann griff er in die Innentasche seiner dunkelbraunen Weste und zog eine Handvoll getrockneter Blätter heraus. Sie knirschten laut, als er das Bündel in beiden Fäusten zusammendrückte. Langsam öffnete er seine Hände wieder und wedelte mit ihnen vor der Nase des Echsenmenschen herum. 

			Der Gefangene keuchte, bäumte sich auf und schlug mit dem Kopf gegen die Betonwand, während seine Augen aufflogen. 

			Byrd pustete in seine Hände und blies dem anderen magischen Wesen die Blätter und den Staub ins Gesicht. 

			Der Echsenmensch schrie und zuckte gegen die Fesseln um seine Handgelenke. Er war zu schwach, um mehr zu tun, als mit den Füßen nach Byrd zu treten, als die Ketten ihm keinen Spielraum mehr ließen. »Du sadistisches Arschloch!« 

			Spucke flog aus dem Maul des Echsenmenschen und seine blutrote Zunge schnalzte zwischen den Reihen winziger, geschärfter Zähne hervor. 

			Oder vielleicht ist es auch nur ein Mundvoll Blut. Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen und betrachtete den O’gúleesh-Gefangenen, der auf der Erde für die Krone arbeitete. 

			Byrd grinste, stand auf und wischte sich den Rest der zerkleinerten Blätter von den Händen, während er langsam einen Schritt zurücktrat. Der Eidechsenmann beäugte die Staubwolke mit wachsamen, gelbgrünen Augen. »Du glaubst, du bist an was dran mit diesem Scheiß? Komm, bring einen ganzen Haufen mit und vergrab mich drin. Kein Scheiß.« 

			»Der Gedanke ist mir auch schon gekommen.« Corians Stimme war leise, ruhig und kontrolliert, seine Hände hinter seinem Rücken verschränkt. Die Augen des Gefangenen flackerten auf und richteten sich auf das Gesicht des Nachtpirschers. »Wenn ich es diesen beiden überlassen würde, würden sie genau das jetzt tun. Oder etwas ähnlich Schmerzhaftes für dich, zweifellos.« 

			Das andere magische Wesen kicherte. Die silbern schimmernden Schuppen um seine Schlupflider, die dünnen Lippen und die abgeflachte Nase hatten einen kränklich grünen Farbton angenommen. »Als Nächstes sagst du noch, ich soll froh sein, dass du sie aufgehalten hast, weil du hier Bestimmer bist. Aber ist nicht so.« 

			Corian rümpfte die Nase. 

			Cheyenne presste ihre Lippen aufeinander. Er ärgert sich mehr über die unschöne Grammatik, als über die Beleidigung.

			Sein Gefangener konnte den Unterschied nicht bemerken. »Ja. Ich durchschaue dich sofort. Du marschierst hier rein, als wärst du Boss, der bestimmt, wie alles abläuft. Alle hier im kleinen, dunklen Raum wissen, dass das Blödsinn ist. Ich habe ihn doch mit meinen eigenen Augen gesehen. Neben L’zar bist du nur ’ne scheiß Hauskatze.« 

			Corian drehte sich langsam um und sah Lumil und Byrd an. »Wenigstens redet er wieder.« 

			»Sieht so aus.« Lumil hob die geballten Fäuste an ihren Seiten und die hellroten, sich drehenden Symbole ihrer Magie flackerten um sie herum auf. »Lasst uns zu dem Teil kommen, in dem er uns etwas erzählt, was wir noch nicht wissen.« 

			Das blutige Grinsen des Eidechsenmannes verblasste, als seine Reptilienaugen zwischen der Koboldfrau und dem Nachtpirscher hin und her flackerten. »Du kannst mich nicht zum Reden bringen, Schlampe.« 

			»Nicht, wenn du bei klarem Verstand bist.« Lumil schritt auf ihn zu. »Aber hey, niemand erwartet von dir, dass du dich daran erinnerst, wie du wie ein kleines Schweinchen quiekst, wenn du so große Schmerzen hast.« 

			Sein Blick fiel auf die sich drehenden, funkelnden Symbole, die wie Kreissägen um ihre Fäuste wirbelten. »Du lügst.« 

			»Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden, oder?« 

			»Und es gibt nur einen Weg, es dir leichter zu machen«, fügte Corian hinzu. 

			Cheyenne schaute ihn an. Ich frage mich, wie lang es her ist, dass sie dieses Spielchen vorgeführt haben, bei dem der eine nett und die andere böse ist. Scheint ein bisschen eingerostet zu sein. 

			Der Echsenmensch schnaubte. In seinen Mundwinkeln und um seine Nasenlöcher hatte sich eine Schicht rosa Schaum gebildet. Mehr davon spritzte vor ihm heraus, während sein Atem schneller wurde. Trotz seiner berechtigten Angst vor Lumils Fäusten hob sich seine schuppige Oberlippe zu einem zuckenden Knurren. »Wenn du mich schon zum Reden gebracht hättest, würdest du es nicht noch einmal versuchen.« 

			»Unter den bisherigen Umständen, sicher.« Corian senkte den Kopf. »Du hättest uns durchschaut. Aber die Umstände haben sich in den letzten paar Stunden geändert, Lex und wir erzählen keinen Scheiß mehr.« 

			Lex hob sein Kinn, stieß seinen Kopf gegen die Wand und blickte den Nachtpirscher an. »Was für Umstände?«

			»Wir wissen von deinem persönlichen Vorrat an Maschinenteilen und ich nehme an, dass das Team, das wir ausgesandt haben, um deine Sachen abzuholen, in Kürze von dieser kleinen Besorgung zurückkehren wird. In der Zwischenzeit haben wir ein weiteres kleines Problem entdeckt, von dem wir hoffen, dass du es für uns lösen kannst.« Corian deutete auf Cheyenne, ohne seinen Blick von dem schuppigen Gefangenen abzuwenden. 

			Mit einem stotternden Zischen sah Lex sie von oben bis unten an und legte den Kopf schief. »Ein Mensch. Ist das dein Problem?« Er stieß ein schwaches Lachen aus und schürzte seine Lippen. »Hör zu, ich hab keine Ahnung, was du über mein Fachwissen gehört hast, aber in diesem Fall hast du Pech. Hässlichkeit kann ich nicht reparieren.« 

			»Oh, Mann.« Byrd schüttelte mit einem leisen Kichern den Kopf. Ausnahmsweise versuchte Lumil nicht, ihn zurechtzuweisen. 

			Cheyenne blinzelte und wischte sich jeden Ausdruck aus dem Gesicht. Ich kann dieses Spiel spielen, kein Problem. »Ich wünschte, das könnte ich auch sagen.« 

			»Ach, ja? Glaubst du, deine kleinen, weißen Menschenhände richten mehr Schaden an als die wirbelnden Fäuste des Kobolds?«

			»Nein.« Sie brauchte nur eine Sekunde, um an den Nimlotharsamen zu denken, der sie immer noch mit der Wurzel der Drowmacht verband und schon schoss ihre gesamte Magie von der Basis ihrer Wirbelsäule durch ihren Körper. Byrd und Lumil traten flink von ihr weg. Als sich das violettfarbene Licht, das hinter Cheyennes goldenen Augen aufblitzte, in den silbern schimmernden Schuppen, die Lex’ Gesicht bedeckten, spiegelte, wusste sie, dass es die gewünschte Wirkung hatte. Sie hob beide Hände und beschwor zwei Kugeln mit schwarzer Magie, aus denen lilafarbene Funken zischten. »Aber diese hier schon.«

			Der Blick des Gefangenen wanderte vom violettgrauen Gesicht der Halbdrow zu den verheerenden Angriffszaubern in ihren Handflächen. Dann blickte er schnell abwechselnd zu Byrd, Lumil und Corian. Ein dünnes, stotterndes Keuchen drang zwischen seinen dünnen Lippen hervor. 

			Er lacht. 

			»Du hast die Mór úcare gefunden. Hinterhältiger, verdammter Bastard.« 

			»Ich musste kaum einen Finger rühren.« Corian machte einen Schritt nach vorne, woraufhin Lex leicht zusammenzuckte. »Sie will das genauso sehr wie wir alle, wenn nicht sogar noch mehr. Ich bin sicher, du verstehst, warum.« 

			»Sie ist eine Idiotin. Genau wie du.« 

			Corians Augen verengten sich. 

			Cheyenne wollte einen Schritt nach vorne machen, aber Lumil kam ihr zuvor. Die Koboldfrau bewegte sich so schnell, dass Lex es nicht kommen sah. Sie ließ sich in einer Grätsche auf ein Knie fallen und landete einen knochenbrechenden linken Haken an der Unterseite des Kiefers des Gefangenen. Der perfekte Treffer schleuderte ihn seitwärts statt mit dem Rücken gegen die Wand, während rote Funken und dunkles Blut in alle Richtungen flogen. Lumil nutzte ihren Schwung und schwang ihr Knie anmutig vom Betonboden, bevor sie auf die gegenüberliegende Seite des engen Raums marschierte. Sie hüpfte einmal auf den Zehenspitzen und drehte sich wieder um, um ihren Platz auf der anderen Seite von Cheyenne einzunehmen. 

			Die Halbdrow begegnete dem Blick des Kobolds und hob die Augenbrauen. Lumil blinzelte. 

			»Oh, Scheiße. Sieh dir das an.« Byrd zeigte auf den Boden vor ihnen. Zwei silbern schimmernde Flocken glitzerten auf dem Beton. »Ich wusste nicht, dass man einen Taratas wie einen Vogel rupfen kann.«

			Lumil lachte laut. »Er verliert wohl seine Integrität. Nicht, dass er am Anfang welche gehabt hätte.« 

			Cheyenne verfolgte mit ihrem Blick die dicken Rinnsale aus grünschwarzem Blut, die an der rechten Seite von Lex’ Kinn herunterliefen. Dort, wo sie begannen, befanden sich zwei dunkle, glitzernde Wunden, wo seine Schuppen fehlten. 

			Die Flanken des Gefangenen hoben sich, als er nach dem Schlag um Luft rang. Dann sammelte er genug Kraft, um den Kopf zu heben und seine Entführer anzusehen. Selbst jetzt zitterten seine geschlitzten Augen, während sein Kopf wackelte. 

			»Das war nur, um deine Aufmerksamkeit zu bekommen, Lex. Es wird Zeit, dass du zuhörst.« Corian schritt durch den Raum, wobei sein immer länger werdender Schatten auf den blutenden, schwankenden Gefangenen geworfen wurde. Mit einer fließenden Bewegung ging er in die Hocke, legte den Kopf schief und beugte sich vor. »Die Drow hinter mir hat heute Abend eines deiner kleinen Spielzeuge getroffen. Sie hat weniger als eine Minute gebraucht, um es in Stücke zu zerquetschen, von denen sie einige mitgebracht hat.« 

			Cheyenne löschte ihre funkelnden, schwarzen Kugeln und verschränkte die Arme. Okay, diese kleine Ausschmückung lasse ich ihm durchgehen. 

			»Wir wissen also, dass du mindestens einen Bagger hast und laufen lässt. Oder besser gesagt, hattest. Jetzt wirst du uns sagen, wie viele andere aktiviert wurden und was du benutzt hast, um die Drow aufzuspüren.« 

			Lex stieß einen Würgereiz aus und stemmte sich gegen die Fesseln. Corian reagierte nicht, denn er stand nur wenige Zentimeter von dem Punkt entfernt, an dem sich der Gefangene am weitesten von der Wand weglehnen konnte. Das Würgen ging weiter und die Augen des geschuppten magischen Wesens weiteten sich, während sie träge umherschauten. »Ihr seid am Arsch!« 

			»Was hast du benutzt?« 

			Der Gefangene sackte mit dem Rücken gegen die Wand, sein Mund stand weit offen, als das erstickte Würgen zu einem rauen, knirschenden Lachen wurde. »Gar nichts.« Seine Augen rollten in seinem Kopf zurück, als er kreischte und sich seitwärts gegen die Ketten lehnte. Er atmete scharf und keuchend, bevor er wieder schrie. 

			Cheyenne lehnte sich zu Lumil, konnte aber den Blick nicht von dem Taratas abwenden, der sich wandte und laut krakeelte. »Ich glaube, du hast ihn kaputt gemacht.« 

			»Nein. Das ist nur das Lachen eines Taratas. Wenn du das nervigste Geräusch der Welt hören willst, dann ist es das hier.« 

			Die Halbdrow runzelte die Stirn. »Sieht aus, als hätte er einen Anfall.« 

			»Ja.« 

			Corians Ohren zuckten, aber der Rest von ihm blieb ganz ruhig, während er weiter vor dem Gefangenen kniete. »Ich kann das die ganze Nacht machen, Lex. Das kann Lumil auch. Ich verspreche dir, dass du das nicht mehr lange lustig finden wirst, wenn sie dir noch ein paar Schuppen vom Gesicht nimmt.« 

			Mit einem letzten rauen, keuchenden Einatmen ließ Lex seinen Kopf zurück an die Wand sinken und richtete seinen unruhigen Blick in die allgemeine Richtung des Nachtpirschers. »Ich hatte keine verfickte Zeit, deine kostbare Mór úcare zu verfolgen.« Er verfiel in eine weitere Runde würgenden, keuchenden Kicherns. »Der Bagger hat sich auf eine Vermutung hin auf den Weg gemacht. Selbst meine Vermutungen bringen mehr zustande als die Fäuste von diesem bescheuerten Kobold! Ich muss die Drow nicht verfolgen, du pelziges Stück Scheiße. Nach dieser Sache muss das auch niemand mehr. Sie ist zu nah!« Lex kreischte wieder und lehnte sich vor, um in seiner irren Freude mit dem Rücken gegen die Wand zu knallen. »Sie ist zu nah dran!«

			Corian erhob sich geschmeidig aus seiner Hocke und schlich sich an den versammelten magischen Wesen vorbei in die Mitte des Raumes. Cheyenne drehte sich um, um ihn zu beobachten und bemerkte, dass die gegenüberliegende Wand keine Tür hatte. Die Finger des Nachtpirschers bewegten sich schnell und ein weiteres Portal öffnete sich vor ihm. 

			»Was machst du da?«, fragte Lumil und blickte finster auf Corians Rücken. 

			»Wir sind hier fertig.« 

			»Willst du mich verarschen? Er erzählt einen Haufen Blödsinn, nur um an dich ranzukommen. Gib mir noch fünf Minuten. Ich werde ihm den Verstand aus dem Leib prügeln.«

			»Nicht jetzt!« Der geknurrte Befehl hallte durch den winzigen Betonraum und Corian trat durch das Portal, sobald es sich vollständig öffnete. 

			Lex’ kreischendes Gackern war zu einem gutturalen Ausbruch von Belustigung abgeklungen und er lehnte seinen Kopf wieder an die Wand, die Augen geschlossen. »Versuch du mal, das herauszufinden, nilsch úcat. Jetzt, wo sie es wissen, werden sie alle hinter ihr her sein. Denkst du, du kannst die O’gúl-Krone aufhalten? Ich werde noch vor Jahresende meinen Krug auf eure vertrockneten Schädel knallen!« 

			»Du verrücktes Stück Scheiße.« Lumil trat gegen die gespreizten Beine des Taratas. Er zuckte weg, gackerte erneut und lehnte sich zur Seite, bis sein angekettetes Handgelenk straff wurde und ihn daran hinderte, auf den Boden zu schlagen. »Komm schon.« 

			Beide Kobolde gingen auf das Portal zu und Cheyenne warf einen letzten Blick auf den Gefangenen. Er war zu weggetreten, um es mitzubekommen.

		

	
		
			
Kapitel 25

			Corians Portal schrumpfte und verschwand mit einem leisen Knall, als Cheyenne wieder in die Lagerhalle trat. »Was zum Teufel war das?« 

			»Ja.« Lumil zeigte auf den Nachtpirscher. »Das wollte ich auch gerade fragen. Wir sind da reingegangen, um Informationen zu bekommen.«

			»Und das haben wir.« Corian schritt durch die Mitte des Lagers, seine silbernen Augen glühten heftig. Ein Ohrbüschel zuckte und er schüttelte den Kopf. 

			»Das waren keine neuen Informationen, Mann.« Byrd zeigte auf das nicht existierende Portal. »Er hat uns einfach nur komplett verarscht.« 

			»Halt die Klappe.« Der Nachtpirscher schaute keinen von ihnen an, während er weiterlief und sich jedes Mal, wenn er eine Wand erreichte, auf dem Absatz drehte. 

			»Sag mir nicht, dass ich den Mund halten soll«, murmelte Lumil und sah ihn finster an. 

			Cheyenne starrte auf den Boden. »Er hat aber recht.« 

			»Oh, du auch? Wir haben uns erst vor ein paar Tagen kennengelernt, Kleine. Du hast echt Nerven, wenn du denkst, du kannst mir sagen, ich soll die Klappe halten.«

			»Wir haben Informationen bekommen.« Die Halbdrow blickte kurz zu Lumil. »Die Maschine hat nicht mich verfolgt.« 

			»Nein.« Corian drehte sich wieder um und ging auf sie zu, ohne vom Boden aufzusehen. »Er hat gesagt, dass sie das nicht musste.« 

			»Weil der Bagger einer Vermutung gefolgt ist.« Cheyenne klopfte sich mit der Faust auf den Mund und schloss die Augen. 

			»Ihr seid beide so verrückt wie dieser Taratas.« Lumil schnaubte und ging auf die Couch am anderen Ende der Lagerhalle zu. 

			»Nur welche Vermutung?«, murmelte Corian. 

			Byrd zeigte auf die Stelle in der Mitte des Raums, wo das Portal gewesen war. »Du weißt, dass wir einfach zurückgehen und ihn fragen können, oder? Vielleicht lassen wir ihm nicht so viel Zeit, darüber zu lachen und schlagen ihn einfach, bis es rauskommt. Das hat beim letzten Mal funktioniert.« 

			Sowohl der Nachtpirscher als auch die Halbdrow ignorierten ihn. 

			Byrd warf den beiden einen misstrauischen Blick zu, dann eilte er Lumil hinterher. »Du hast recht. Bei den beiden sind alle Systeme ausgefallen.« 

			»Wer war bei dir?« 

			Cheyenne öffnete die Augen und sah, dass Corian sich wieder von der gegenüberliegenden Wand wegdrehte. »Was?«

			»Wer war mit dir in Peridosh? Wenn das Ding eine Vermutung verfolgt hat, Cheyenne, dann hat es jemanden verfolgt, von dem sein Programmierer vermutet hat, dass er bei dir ist. Um über denjenigen an dich heranzukommen.« 

			»Das ist unmöglich.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf und schloss wieder ihre Augen. 

			»Geh es einfach noch einmal durch. Alles.« 

			»Ich war mit drei FRoE-Agenten zusammen und ich weiß mit Sicherheit, dass keiner von ihnen Kontakt mit einer O’gúl-Kriegsmaschine hatte. Sie wissen nicht einmal, dass es sie gibt.« 

			»Da stimme ich dir gerne zu, aber wir können nichts übersehen. Geh tiefer. Hat der Bagger einen von ihnen angegriffen?« 

			»Nein. Es ist einfach aus der Wand gefallen und direkt losgestürmt auf – scheiße!«

			»Direkt auf wen?«

			Cheyennes Augen flogen auf. »Ember.« 

			»Du hast deine Fae-Freundin mitgebracht?« 

			»Ja. Wir teilen uns eine Wohnung und ich helfe ihr, sich an einen neuen Lebensstil zu gewöhnen, der ganz allein meine Schuld ist. Ich habe sie in letzter Zeit oft mitgenommen.« 

			»Und das war vielleicht die Vermutung. Aber es passt trotzdem nicht zusammen.« Corian drehte sich um und schritt wieder auf sie zu. »Faemagie lässt sich nicht zurückverfolgen.« 

			»Wirklich?« 

			»Ja. Deshalb sieht man auch nie eine. Zumindest die meisten von uns nicht.« 

			»Nun, sie hat in letzter Zeit mit niemandem gekämpft. Da bin ich mir sicher.« 

			»Gut. Es wäre sowieso nicht ihre Magie gewesen.« Der Nachtpirscher blieb vor ihr stehen und sah sie an. »Du hast deiner Freundin doch nicht das Blut abgezapft und es für eine Art geheimen Peridosh-Handel verwendet, oder?«

			Sie blinzelte. »Was glaubst du denn, was ich in meiner Freizeit mache?« 

			»Das nicht, natürlich. Ich musste trotzdem fragen.« 

			Cheyenne wandte sich von ihm ab und fuhr sich mit den Fingern durch ihr knochenweißes Haar, wobei ihre Ketten klirrten. »Wenn das Ding ihre Magie nicht aufspüren konnte, meinst du, es könnte trotzdem ihr Blut aufspüren?« 

			»Blut lügt nicht, Mädchen.« Corian schluckte heftig. Als sie ihm einen neugierigen Blick zuwarf, wich er ihrem Blick aus und ging weiter. »Und du bist sicher, dass sie nicht ihr eigenes Blut auf dem Markt verkauft? Kein Urteil. Ich kenne viele Fae, die ihr Imperium mit dem Verkauf von Blut aus ihren Adern aufgebaut haben.«

			»Ja, ich bin mir sicher. Sie muss das nicht für Geld tun und es war sowieso ihr erstes Mal da unten. Wir waren ja nur zum Spaß da.« 

			»Hmm.« Er kratzte sich am Kinn. »Daran herrscht heutzutage ein ziemlicher Mangel.« 

			»Spaß? Erinnere mich daran, es dir zu sagen, wenn ich welchen gefunden habe.« Cheyenne seufzte und machte ein paar entschlossene Schritte auf die hintere Wand des Lagerhauses zu, dann hielt sie inne. »Weißt du, woran es aber nicht mangelt?« 

			»Cheyenne, das könnte ich nie erraten.«

			Sie wirbelte herum, um ihn anzusehen und die grimmige Erkenntnis in ihren goldenen Drowaugen ließ ihn zurückweichen. »Blut von Ember.« 

			»Ich dachte, das hätten wir gerade besprochen.« 

			»Ja, aber nur deine dummen Ideen. Öffne ein Portal.« 

			Er rümpfte irritiert die Nase. »Ich bin derjenige, der dir Befehle gibt, Mädchen.«

			»Öffne das verdammte Portal, Corian!« 

			Die Tür zu einem der kleinen, quadratischen Büros hinter ihm schoss auf und schlug mit einem Knall gegen die Wand. »Ist es wirklich zu viel verlangt, ein bisschen Ruhe und Frieden zu haben? Jemals?« 

			»Cheyenne.« L’zar stützte seine Hände auf beide Seiten der Türöffnung und grinste. »Aus irgendeinem Grund hielt es niemand für eine gute Idee, mir zu sagen, dass du hier bist.« 

			Corian legte den Kopf schief, als L’zar seinen kritischen Blick auf seinen Stellvertreter in der Nachtwache richtete. »Das stand auf meiner To-do-Liste.« 

			»Sag ihm, er soll ein Portal zu meiner Wohnung öffnen.« Cheyenne stupste Corian mit dem Finger an. »Sonst renne ich den ganzen Weg zurück nach Richmond und ich glaube nicht, dass ich die Zeit dafür habe.« 

			L’zars Grinsen verblasste. »Wovon redet sie?« 

			»Sie ist auch noch nicht dazu gekommen, es mir zu sagen.« 

			»Mein Gott.« Cheyenne strich sich die Haare aus der Stirn. »Wir haben über Blut gesprochen, Corian. Ember hat zwei Wochen im Krankenhaus verbracht, nachdem sie angeschossen wurde. Dort wurden genug Proben entnommen, um eine ganz neue Blutbank zu gründen und sie nach ihr zu benennen.« 

			»Scheiße.« 

			»Ja.« 

			»Deine Fae-Freundin?« L’zar trat langsam aus der Tür, als ob plötzliche Bewegungen seine Tochter zum Explodieren bringen würden. 

			»Ember.« Cheyenne sah ihn starr an und kämpfte darum, sich unter Kontrolle zu halten. »Das ist ihr Name.« Sie rannte Corian hinterher, der die halbe Lagerhalle durchquert hatte und auf den Kreis der Schutzsteine zusteuerte. 

			L’zar verdrehte die Augen und folgte ihnen. »Ich kenne ihren Namen, Cheyenne. Ich habe sie heute Morgen getroffen. Was hat sie getan?«

			»Anscheinend musste sie nur mit mir befreundet sein. Wie lange wird das dauern?« 

			Corian grunzte, seine Finger bewegten sich schnell, als er den Portalzauber murmelte. »Es ist ein bisschen komplizierter als das übliche ›ein Loch in den Raum werfen‹. Wir müssen sicherstellen, dass uns niemand hierher folgen kann.« 

			L’zar räusperte sich. »Ich weiß, dass ihr beide in den letzten Wochen den Luxus hattet, viel Zeit miteinander zu verbringen, aber ich nicht, also würde ich gerne wissen, was zum Teufel jetzt gerade passiert.« 

			Cheyenne knurrte frustriert, aber Persh’al bewahrte sie davor, antworten zu müssen.

			Der Troll rollte sich in seinem Stuhl zurück und zog L’zars Aufmerksamkeit auf sich. »Eine der alten Maschinen wurde aktiviert und hat Cheyenne in Peridosh gefunden. Sie hat sie zerschmettert, aber ihre Signatur wurde kopiert und in einem lustigen Gespräch mit Lex haben sie festgestellt, dass das Ding Ember und nicht Cheyenne verfolgt hat. Die Programmierer sind wohl davon ausgegangen, dass sie zusammen sein würden und das waren sie auch. Deshalb weiß jetzt jeder, der hinter dieser ersten Welle von Kriegsmaschinen steckt, wie er Cheyenne finden kann und wie er sie dort treffen kann, wo es weh tut.« 

			L’zar hob eine Augenbraue und senkte den Kopf. »Danke.« 

			»Weil anscheinend jemand eine Menge Faeblut aus einem Krankenhaus gestohlen hat und sie Ember so aufgespürt haben.«

			»Ich habe gehört, wie sie das ausgearbeitet haben, Persh’al.« 

			»Okay.« Der Troll nickte knapp, drehte sich zu seinem Schreibtisch um und begann wieder mit dem Tippen. 

			L’zar wandte seinen Blick zu Cheyenne und er runzelte leicht die Stirn. »Bedeutet sie dir so viel?« 

			Ich war kurz davor gewesen, anzunehmen, dass dieser Gesichtsausdruck nach Empathie aussah, bis er seinen dummen Mund aufgemacht hat. »Sie ist meine beste Freundin. Eine Zeit lang war sie meine einzige Freundin, also ja, sie bedeutet mir sehr viel. Ich werde mich mit allem, was ich habe, dagegen wehren, wenn du mir sagst, ich solle sie einfach selbst damit fertig werden lassen.« 

			Er beäugte sie und schaute dann zu Corian. 

			Der Nachtpirscher nickte und der Rest seines Portals öffnete sich im Steinkreis. »Niemand überlässt Ember die Sache allein. Das ist keine Option.« 

			»Gut. Ich hoffe, sie braucht uns nicht.« Ohne ein weiteres Wort schritt Cheyenne über den Ring aus Steinen und ging durch das Portal, das in ihr Wohnzimmer führte. 

			Corian und L’zar warfen sich einen Blick zu, der von dem Nachtpirscher unterbrochen wurde, der hinter der Halbdrow durch das Portal verschwand. 

			Das Portal schloss sich fast sofort. L’zar zischte, ging zwei Meter zur Couch und brüllte vor Frust. Er ließ seinen Fuß gegen die Seite der durchgesessenen, braunen Couch prallen, die mit einem lauten Knacken von splitterndem Holz durch die Lagerhalle flog. Die Couch schlug in einer Staubwolke gegen die Rückwand. L’zar blieb stehen, die Schultern gekrümmt und die Fäuste so fest geballt, dass die Adern an seinen Unterarmen hervortraten. Das einzige Geräusch in der Lagerhalle war das Surren der Ventilatoren in Persh’als Computertürmen und das wütende, hektische Atmen des entkommenen Drows.

			»Die Couch steht schon lange hier«, murmelte Persh’al. 

			L’zar drehte sich zu ihm um, fuhr sich mit der Hand durch sein zerzaustes, schulterlanges Haar und atmete tief durch die Nase ein. »Sie war sowieso am Auseinanderfallen.« 

			Der blaue Troll zuckte mit den Schultern und drehte sich wieder zu seiner Tastatur. »Ich schätze, das ist besser, als wenn du mit der Faust auf einen meiner Tische losgehst.« 

			Byrd und Lumil standen zu beiden Seiten der Tür zum Vorratsschrank an der Wand und betrachteten L’zar mit großen Augen. Lumil räusperte sich. »Geht es dir gut?« 

			L’zar neigte den Kopf zur Seite, um seinen Hals zu strecken, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und ging langsam und bedächtig durch das Lagerhaus. »Das ist das echte Gefängnis.« 

			Byrd schnaubte. »Ich hätte nicht gedacht, dass wir so furchtbar sind.« 

			Persh’al drehte sich um und warf ihm einen warnenden Blick zu. »Du wärst sowieso ein miserabler Wächter. Er hat davon geredet, dass er nichts für sie tun kann.«

			»Ich weiß, wovon er gesprochen hat.« Byrd zeigte in Richtung der Computer hinter Persh’al und verdrehte die Augen. »Mach weiter mit deinem nerdigen Programmierkram. Niemand hat nach einem Dolmetscher gefragt.« 

			Der Koboldmann ging auf die Couch zu und warf sich auf sie. Eine weitere Staubwolke erhob sich unter ihm, bevor die Couch knarrte, knackte und dann in der Mitte zusammenbrach.

		

	
		
			
Kapitel 26

			Das Einzige, was Cheyenne in ihrer Wohnung hörte, war das leise Knacken des Portals, das sich hinter Corian schloss. »Em?«

			»Sie ist hier, richtig?« 

			»Ja. Sie ist ins Bett gegangen, kurz, bevor du meine Glühbirne kaputt gemacht hast.« 

			Corian ignorierte die Bemerkung, während er sich langsam im Kreis drehte und die hohen Decken und die breite Fensterwand im Norden betrachtete. »Also behalten wir den Ort im Auge.«

			»Pst. Warte mal.« Cheyenne legte den Kopf schief, als sie das leise Rauschen hörte, das von der anderen Seite der Küche kam. Es hätte auch der Kühlschrank oder der Ventilator in Embers Zimmer sein können, bis sie das schnelle Klicken und das Klopfen von Metall gegen Glas hörte. »Hier ist etwas.« 

			Sie stürmte durch die Küche, dicht gefolgt von dem Nachtpirscher. »Ein Bagger wird nicht einfach so auftauchen und versuchen, sich hier reinzuschleichen, während sie schläft.« 

			»Was zum Teufel!« 

			Embers Schrei spornte Cheyenne zum Handeln an. Hätte sie sich die Mühe gemacht, den Türknauf zu drehen, wäre er verschlossen gewesen, aber stattdessen schlug sie mit der Faust gegen die Tür. Das Holz splitterte und flog in alle Richtungen und die Halbdrow hatte genügend Zeit, um mindestens drei Dutzend winzige, glitzernde Gestalten wahrzunehmen, die durch das Schlafzimmer schwirrten, bevor sich zwei von ihnen auf sie stürzten. 

			»Ah!« Sie schlug die fliegenden, schwarzen Dinger von ihrem Gesicht weg. Diese prallten mit einem dumpfen Knall auf dem Boden auf und drehten sich sofort wieder auf ihre spindeldürren Beine, um sich ihr zuzuwenden. »Winzige Käfer dieses Mal? Ist das deren Ernst?« 

			Der nächstgelegene Maschinenkäfer gab ein metallisches Knarren von sich und schoss einen Schwall hellgrüner Kugeln ab. Die ersten Kugeln trafen Cheyenne in die Rippen, bevor sie zur Seite sprang, um den restlichen auszuweichen. Sie knurrte vor Schmerz und drückte ihren Fuß auf den zwei Zentimeter großen, mechanischen Käfer, bevor er etwas anderes tun konnte. 

			»Cheyenne!« Ember blickte erschrocken auf die ganzen kleinen Maschinen, die an den Wänden und an der Decke hochkletterten und einen Baldachin über der Fae und ihrem Bett bildeten. 

			Cheyenne beschwor eine knisternde, schwarze Kugel in einer Hand und zielte. 

			Corian packte ihr Handgelenk und hielt sie zurück. »Gib ihnen nichts, was sie gegen dich verwenden können.« 

			»Ernsthaft?« 

			Der Nachtpirscher verschwand in einem silbrig glänzenden Licht. Die Käfer, die sich an der Decke über Ember versammelt hatten, kreischten, als sie von der Decke geschabt und wie eine Handvoll Kieselsteine durch den Raum geschleudert wurden. 

			»Oh mein Gott.« Ember beugte sich vor und zog die Bettdecke bis zu ihrem Kinn hoch. 

			Die Käfer schlugen mit einem dumpfen Aufprall auf den Boden, die Kommode und den kleinen Schreibtisch, dann sprangen sie wieder auf ihre winzigen, klickenden Füße und krabbelten zurück in Richtung Bett. 

			Cheyenne trampelte auf so vielen von ihnen herum, wie sie konnte, während Corian eine Handvoll nach der anderen mit seiner erhöhten Geschwindigkeit von den Wänden fegte. Die mechanischen Kreaturen benötigten etwa zehn Sekunden, um zu begreifen, was geschah. Als sie das taten, geschah die Veränderung auf einmal. 

			Die winzigen Krabbeltiere hörten auf, Ember anzugreifen und konzentrierten sich auf ihre neuen Ziele. Cheyenne hob ihren Fuß, um auf den nächsten krabbelnden Käfer zu stampfen. Das Ding schnappte nach ihr und eines seiner Vorderbeine drehte sich so, dass es senkrecht in die Luft ragte. 

			Ihr Fuß kam herunter, bevor sie sich stoppen konnte. »Scheiße!« 

			Sie zuckte nach hinten und taumelte gegen die Wand. Der Maschinenkäfer baumelte von der Unterseite ihres Schuhs, sein umgedrehtes Anhängsel steckte sowohl in der Gummisohle als auch in Cheyennes Fuß. 

			Die Halbdrow beschoss es mit einem schwarzen Energieball und verbrannte es sofort.

			Corian schlüpfte direkt vor ihr aus seiner erhöhten Geschwindigkeit. »Ich habe dir gesagt, du sollst das nicht tun!«

			»Es hat mich in den Fuß gestochen! Ich fasse diese Dinger nicht mit meinen Händen an.« Ohne ihm Zeit zu geben, weiter zu argumentieren, ließ Cheyenne ihre lilaschwarzen Funkenattacken auf die Metallkäfer los, die über den Holzboden auf sie zuhüpften. 

			Winzige Zahnräder und zerbrochene Metallsplitter spritzten durch Embers Zimmer. Die Fae starrte hinter ihrer hochgezogenen Bettdecke auf das Ganze, während das violettschwarze Licht von Cheyennes Magie auf ihrem Gesicht reflektierte und sich in ihren Augen spiegelte. 

			Als Cheyenne damit fertig war, den Schwarm der O’gúl-Insektenmaschinen zu dezimieren, war der Raum mit Rauch und dem bitteren Geruch von heißem Metall erfüllt. Keiner bewegte sich. 

			»Keines dieser Dinge hat den ersten Schuss überlebt.« Sie drehte sich zu Corian um und hob einen Finger. »Nichts zum Festhalten. Nichts zum Zurückmelden.«

			Ein hohes Kreischen und ein metallisches Surren ertönte von der Oberseite des Kopfteils, bevor zwei größere, grüne Kügelchen aus magischem Schlamm aus dem überlebenden Metallkäfer spuckten. Die erste spritzte auf ihre angehobene Hand und jagte einen stechenden Schmerz durch ihre Finger und ihr Handgelenk hinauf. Die Halbdrow schrie auf und schleuderte eine schwarze, Funken sprühende Energiekugel zurück. Der zweite Angriff mit grünem Schlamm verfehlte sie nur um Zentimeter und segelte an ihr vorbei in die Küche, während sich die letzte Spionagemaschine über Embers Bettkante auflöste. 

			Die Fae hyperventilierte fast, als sie ausdruckslos durch die offene Tür starrte. Ihre Hand hob sich langsam und berührte sanft die Seite ihres Kopfes, um sich zu beruhigen. »Das war viel zu knapp.« 

			»Komm schon, Em. Ich würde dich nie treffen.« Cheyenne holte scharf Luft und streckte ihre Hand aus. »Ah! Was war das für Zeug?« 

			Corian warf ihrer Hand einen Seitenblick zu. »Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, etwas, das dir noch ein ganzes Weilchen Freude bereiten wird.« 

			»Weißt du, mir wurde ein Zaubertrank aus schwarzer Magie über die Schulter geschüttet und ich musste tagelang mit offenen Wunden rumlaufen. Das hier fühlt sich an, als hätte ich einen mit Glasscherben gefütterten Handschuh angezogen.« 

			»Aber Glas schneidet dich doch nicht, richtig?« 

			Cheyenne sah ihn genervt an und ignorierte die rhetorische Frage. 

			»Du hast doch noch die Schwarzzungensalbe, oder?« 

			»Ja, ich habe sie noch.« 

			»Ich würde sie an deiner Stelle holen. Auch für deinen Fuß.« 

			»Sollten wir uns nicht darauf konzentrieren, was gerade passiert ist und wie diese Dinger reingekommen sind?« 

			Corian drehte sich zu ihr um und blinzelte langsam. »Wir werden uns darauf konzentrieren, sobald du dich um diese Wunden gekümmert hast. Je länger wir hier stehen und darüber streiten, desto mehr Zeit hat es, mögliche Nebenwirkungen zu entwickeln. Und zwar die der unangenehmen Art.« 

			Cheyenne sah Ember an und nickte. »Geht es dir gut?« 

			»Äh, vielleicht?« Die Fae ließ ihren Blick langsam über die Metallfragmente, die zermahlenen Stahlkäfer und die verkohlten Dellen der Zauber schweifen, die jede Oberfläche ihres Zimmers bedeckten. »Ich bin mir nicht sicher, ob das hier nicht ein extrem verrückter Traum ist.« 

			»Das wird schon noch früh genug klar werden.« 

			Cheyenne warf Corian einen warnenden Blick zu und schüttelte den Kopf. »Das ist nicht hilfreich. Ich bin gleich wieder da, Em. Ich muss nur den magischen Erste-Hilfe-Koffer holen.« 

			Als sie das Schlafzimmer verließ, nickte Corian Ember zu und wandte sich der Tür zu. »Ich lasse dir etwas Privatsphäre.«

			»Nein! Bitte nicht.« Ember verkroch sich unter ihrer Bettdecke und suchte den Raum erneut ab. »Nur für den Fall.« 

			»In Ordnung.« Der Nachtpirscher blieb unbeholfen an der Tür stehen und sah sich unsicher überall im Raum um, wobei er alles außer das Fae-Mädchen anschaute, das sich in ihrem Pyjama-Top wie ein Kind vor dem Monster unterm Bett versteckte. 

			Cheyenne hob ihren Rucksack vom Boden neben der Couch auf und griff nach dem Reißverschluss. »Verdammt!« 

			Sie schüttelte ihre brennende Hand und öffnete mit der anderen Hand den Reißverschluss der Haupttasche. Als sie das braune Glasgefäß mit der Schwarzzungensalbe aus ihrem Rucksack holte und versuchte, es zu öffnen, knurrte sie allein wegen des Drucks ihrer gequälten Finger auf das Gefäß. 

			Okay. Vielleicht gibt es tatsächlich unangenehme Nebenwirkungen, die sich schnell zeigen. 

			Sie nahm die Salbe mit, humpelte zu Embers Zimmer und hielt sie Corian hin. »Ich brauche etwas Hilfe.« 

			Er nahm sie ihr wortlos ab, schraubte den Deckel ab und schöpfte einen riesigen Klumpen der klebrigen, weißen Substanz heraus. 

			Cheyennes Augen wurden groß. »Hey, das ist teures Zeug, hat man mir gesagt.« 

			»Aha.« Er bedeutete ihr mit seinen klebrigen Fingern, näherzukommen. 

			»Du kannst etwas zurücktun. Es braucht nur ein bisschen.« 

			»Nicht nach so einem Angriff. Das ist für die ganze Hand.« 

			»Ach, wirklich?« Cheyenne betrachtete den großen Haufen Salbe auf den Fingern des Nachtpirschers und verzog das Gesicht. »Alles auf einmal?« 

			»Genau, alles auf einmal.« Corian grinste. »Mach dir keine Sorgen. Ich werde es dir einmassieren.« 

			»Du genießt das hier.« 

			»Ein bisschen.« Er winkte sie wieder zu sich und sie streckte ihm langsam ihre Hand entgegen. »Vor allem, weil ich dir gesagt habe, dass du keine Angriffszauber benutzen sollst. Ich nenne das einen fairen Austausch.« 

			»Weißt du, ich mochte es lieber, als wir uns gegenseitig ins Gesicht geschlagen und es Training genannt haben.« Cheyenne zog ihre Hand zurück, bevor er die Salbe auftragen konnte. »Sollte meine Haut das machen?« 

			»Nenn mir ein Beispiel, wo eine Drow, die wie radioaktiver Abfall leuchtet, eine gute Sache ist.« 

			»Gut.« Sie streckte ihre Hand ganz aus und sah Ember an. »Hey. Du bist ziemlich still.«

			»Findest du?« Die Fae schnaubte, aber das holte sie aus ihrem fast katatonischen Zustand heraus und sie schaute ihre Freundin an. »Ich weiß gar nicht, was hier gerade los ist.«

			»Mach dir keine Sorgen. Wir werden dich über alles aufklären! Verdammt noch mal! Du Arschloch!« 

			Corian umklammerte ihre verletzte Hand mit beiden Händen und schmierte ihr die Heilsalbe auf die Hand. »Mit der kann man nicht sanft umgehen, Mädchen. Nur zu, lass es raus. Ich werde versuchen, nicht beleidigt zu sein.« 

			Cheyennes Augen zuckten, als ihr die Tränen über die Wangen liefen. »Ich nehme es zurück. Das ist viel schlimmer als die Löcher in meiner Schulter.« 

			Ihr Mund klappte auf und sie keuchte, taumelte zurück gegen die Wand und umklammerte ihren Bauch mit einem stummen Schrei. Corians Griff um ihre Hand war so fest wie eh und je und er rieb die Salbe weiter ein. 

			»Ich habe schon viel größere Typen als dich gesehen, die ohnmächtig geworden sind, obwohl sie viel kleinere Oberflächen mit diesem Zeug eingerieben haben.« Corian kicherte. »Ich schätze, ich sollte nicht überrascht sein.« 

			Die Halbdrow grunzte und sagte: »Anscheinend muss ich erst keine Ahnung haben, was ich tue und eine Kugel in der Hüfte haben, damit ich ohnmächtig werde. Das eine Mal, als ich ein ganzes FRoE-Team vor dem Tod bewahrt habe. Ich glaube, das war’s.« 

			»Nun, es sieht so aus, als würdest du das Sprengen von O’gúl-Käfer-Spionen nicht zu dieser sehr kurzen Liste hinzufügen.« Er ließ ihre Hand los und hob seine beiden Hände, um ihr etwas Raum zu geben. »Warte einen Moment.« 

			Sie blinzelte durch ihre tränenden Augen und öffnete vorsichtig ihre Hand. Das grüne Glühen, das durch ihre Haut aufstieg, war verschwunden. »Es fühlt sich an, als sei meine Hand eingeschlafen.« 

			»Sie wäre fast abgefallen.«

			»Was?« 

			Corian zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich. Du wolltest diese Theorie doch nicht testen, oder?« 

			»Du bist heute voll von dummen rhetorischen Fragen.« Cheyenne schüttelte ihre Hand aus und wackelte mit den Fingern. »Ich kann sie aber benutzen.« 

			»Willst du deinen Schuh ausziehen?« 

			»Hey, wenn du versuchst, das Zeug auf das riesige Nadelloch in meinem Fuß zu reiben, verspreche ich dir, dass du am Ende einen Tritt ins Gesicht bekommst.« 

			»Dann überlasse ich dir das.« 

			»Heilt das Zeug alles?« Ember betrachtete das braune Glas in Corians Hand, bevor Cheyenne es ihm wegschnappte. 

			»Außer einer Messerwunde, ja. Ich hatte schon viele Gelegenheiten, es zu testen.« Die Halbdrow ging in die Hocke und biss schmerzerfüllt die Zähne zusammen. 

			»Warte.« Ember bündelte die Bettdecke unter ihrem Kinn und schluckte. »Können wir erst mal aus meinem Zimmer verschwinden?«

			Corian zeigte in die Küche. »Für mich ist es nach wie vor in Ordnung, rauszugehen und euch etwas Zeit zu geben.«

			»Geh nicht. Mir ist gerade klar geworden, dass ich auch gerne einen Nachtpirscher um mich habe. Es ist nur so, dass ich mich nach diesem Durcheinander hier einfach nicht mehr wohlfühle.« 

			Mit einem Schnauben erhob sich Cheyenne aus ihrer Hocke und nickte. »Brauchst du Hilfe?« 

			»Nein, ich kann mit dem Stuhl umgehen.« Ember warf die Bettdecke von ihrem Schoß und schob sich an den Rand des Bettes. »Sieh einfach zu.« 

			»So beruhigend das auch für dich sein mag, Ember, wir können nicht die ganze Nacht hier bleiben, nur weil vielleicht noch etwas anderes in deinem Schlafzimmer auftaucht.« 

			Ember knurrte frustriert und sah zu ihm auf, stützte sich auf ihre Hände und hielt kurz davor inne, sich in den Stuhl zu setzen. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass du fünf gottverdammte Minuten entbehren kannst.« 

			Cheyenne hob die Augenbrauen und blickte auf den Boden, um ihr Grinsen zu verbergen. 

			Corian brummte und warf der Halbdrow einen Seitenblick zu. »Langsam verstehe ich, warum diese Fae deine beste Freundin ist.« 

			»Ja, vielleicht färbe ich ein bisschen auf sie ab.«

		

	
		
			
Kapitel 27

			Dieses Zeug bringt einen dazu, jemanden umbringen zu wollen.« Cheyenne lag auf der Couch, das Bein gerade vor sich ausgestreckt und alle Muskeln angespannt, während sie sich zwang, trotz des Schmerzes ruhig zu atmen. 

			»Das ist so cool.« Ember beugte sich vor und beobachtete, wie sich die Wunde an Cheyennes Fuß von innen nach außen schloss. 

			»Welcher Teil?« 

			»Der Teil mit der Sofortheilung.« Ember schüttelte den Kopf. »Bitte töte niemanden. Ich meine, es sei denn, du musst es.« 

			Corian hielt sich sein Handy ans Ohr und beobachtete die Mädchen, während er darauf wartete, dass Persh’al abnahm. »Wenn wir die Sache jetzt richtig angehen, wirst du diese Entscheidung nicht so bald treffen müssen.« 

			Cheyenne sog einen weiteren scharfen Atemzug durch ihre Zähne ein, dann ließ das unerträgliche Brennen in ihrem Fuß nach. »Wie geht man damit um?« 

			Er zeigte ihr mit dem Finger, dass sie warten sollte und wandte sich ab. »Hey. Ja, wir haben etwas gefunden, alles klar. Nö. Alles gut. Wir müssen uns hier nur erst einmal stationieren. Ja, klar. Was ist mit Lumil? Weiß sie, wie man etwas wirkt, ohne dabei etwas in die Luft zu jagen?« 

			Ember und Cheyenne tauschten verwirrte Blicke aus und die Halbdrow flüsterte: »Ich habe keine Ahnung.« 

			»Gut«, fuhr Corian fort. »Nein, das kann nicht bis morgen warten. Wenn sie ihren Arsch nicht durch das nächste Portal im Lagerhaus bewegt, werde ich sie vom Verhördienst abziehen. Ja, das habe ich mir auch gedacht. Sei einfach bereit.« Er legte auf und steckte das Handy zurück in seine Tasche. 

			»Jetzt kommen also alle zu mir rüber, was?« 

			»Nicht alle.« Corian ließ seinen Blick über die hohen Decken der Wohnung schweifen. »Offensichtlich wird einer von uns das Lagerhaus nicht verlassen, um irgendwohin zu gehen. Zumindest so lange, wie seine Geduld reicht.« 

			»Du meinst L’zar«, murmelte Ember.

			Er sah zu ihr hinunter und verengte seine glühenden, silbernen Augen. »Genau. Er hat erwähnt, dass er dich schon getroffen hat.« 

			Sie schenkte ihm ein dünnes Lächeln und breitete ihre Arme aus. »Du musst nicht um das Fae-Mädchen herumreden. Ich weiß jetzt schon so ziemlich alles, was Cheyenne weiß.« 

			»Ich verstehe. Darüber reden wir gleich mehr.« Der Nachtpirscher öffnete ein Portal und betrat seine Kellerwohnung. 

			Ember betrachtete fasziniert den dunklen Kreis aus Licht und das magische Wesen, das darin verschwand. »Das wird nicht alt.« 

			»Man gewöhnt sich ziemlich schnell daran.« Cheyenne zog ihren geheilten Fuß ein, um sich selbst davon zu überzeugen. »Zumindest, wenn ein Nachtpirscher in der Nähe ist, der nicht genug davon bekommen kann, sie auftauchen zu lassen. Apropos, warum kommen Persh’al und Lumil hierher?« 

			Corian wühlte sich durch das Gerümpel in seinen Regalen. Er zog einen offenen Karton heraus, kippte dessen Inhalt auf den Boden und benutzte ihn, um seine sorgfältig ausgewählten Gegenstände darin zu verstauen. »Cheyenne, ich kann die Art von Schutzwällen, die du und Ember zu Hause brauchen, nicht allein schaffen. Persh’al wirkt vielleicht, als hätte er nur ein Auge für Computerkram, genau wie du.« 

			Die Halbdrow schnaubte. »Ja. Ich liebe Computerkram.« 

			»Aber er hat ein breites Spektrum an Zaubererfahrung und praktische Anwendung, wenn er aus dem Stuhl aufsteht, um sie zu benutzen.« Weitere Gegenstände klapperten in die Kiste unter seinem Arm und er trat zurück, um die Regale nach dem nächsten versteckten Gegenstand zu durchsuchen, den er suchte. »Und Lumil ist, nun ja, zumindest ist sie eine verdammt gute Unterstützung.« 

			»Byrd hat also den Kürzeren gezogen und darf zurückbleiben, um auf L’zar aufzupassen?« 

			»Nicht wirklich.« Corian beugte sich vor, um ein dünnes, quadratisches Stück aus einem Haufen kleinerer Gegenstände im unteren Regal zu ziehen. »Byrd kann genauso gut zaubern wie du.« 

			»Oh.« 

			Ember schaute stirnrunzelnd durch das Portal. »Warum habe ich das Gefühl, dass der Typ deine Zauberei schlechtredet?« 

			»Wahrscheinlich, weil er das tut.« Cheyenne schlug die Beine unter sich auf der Couch übereinander und zuckte mit den Schultern. »Ich schätze, der Kobold und ich sind beide nutzlos in diesem Bereich.« 

			»Nein, bist du nicht. Du hast mir diesen Ring gemacht.« 

			Corian trat durch das Portal zurück, die halb volle Kiste unter einen Arm geklemmt und das dünne, viereckige Stück gehärtetes Leder in der anderen Hand geballt. »Ich dachte, du hättest den für dich selbst gemacht?« 

			»Das Herz der Mitternacht ist jetzt nutzlos, also wurde es zu einem Geschenk.« 

			»Und es funktioniert?« 

			»Oh, ja.« Ember grinste. »Perfekt.« 

			»Hm.« 

			Cheyenne warf Ember einen verärgerten Blick zu und zeigte auf den Nachtpirscher. »Siehst du das? Das ist die Art von Reaktion, die ich für so ziemlich alles bekomme.«

			»Wenn wir die Zeit haben, eine Party für dich zu schmeißen, Cheyenne, werde ich mich sofort darum kümmern.« Corian stellte die Schachtel auf den Couchtisch und hob das Quadrat aus hartem Leder an. »Erinnerst du dich daran?« 

			»Du meinst das Hornissennetz aus O’gúl, das ich dem schrulligen Zaubertrankmeister abgekauft habe, der so getan hat, als würde ich eine Macht missbrauchen, von der ich nicht wusste, dass ich sie habe?« Cheyenne verschränkte die Arme. »Ja, ich glaube schon.«

			»Heute Abend können wir es benutzen.« Er legte das Leder vorsichtig auf den Tisch neben der Kiste und trat zurück. »Fass es nicht an.« 

			»Darf ich wenigstens lernen, wie man Schutzzauber wirkt?« 

			»Dafür haben wir auch keine Zeit.« Corian warf ihr einen scharfen Blick zu und legte den Kopf schief. »Bevor du mich ausschimpfst: Ich weiß, dass ich gesagt habe, dass ich es dir beibringen werde und du dir den Rest selbst erarbeiten musst.«

			»Seitdem hat sich aber viel verändert. Ja, ich verstehe schon.« 

			»Das dachte ich mir schon.« Der Nachtpirscher öffnete ein weiteres Portal zwischen den Sesseln und der nördlichen Fensterwand. Als es seine volle ovale Größe erreicht hatte, nickte er und trat zur Seite.

			Persh’al kam als erster herein, eine große, schwarze Reisetasche in der einen und einen Energydrink in der anderen Hand. Er nickte langsam und sah sich in der Wohnung um. »Nette Bude, Kleine.« 

			»Danke.« 

			Lumil stapfte mit einem finsteren Blick hinter ihm her, aber ihre miese Laune verblasste schnell, als sie ihre neue Umgebung wahrnahm. Sie stieß einen leisen Pfiff aus. »Nicht übel, Halbdrow. Nicht so viele Zimmer, wie ich erwartet hatte, aber ich bin mir sicher, dass du irgendwann etwas Größeres finden wirst.« 

			Cheyenne setzte sich zurück auf die Couch. »Ein tolles Kompliment.« 

			»Gern geschehen.« 

			»Okay.« Persh’al ließ die schwere Tasche mit einem dumpfen Aufprall fallen und nahm einen großen Schluck von seinem Energydrink. »Was sehen wir uns an?« 

			»Das Schlafzimmer ist auf der anderen Seite der Küche.« Corian deutete mit einem Nicken in die Richtung und der blaue Troll machte sich auf den Weg zur offenen Tür. 

			»Also, das braucht ihr im Lagerhaus.« Lumil ließ sich in den nächstgelegenen Sessel fallen, legte beide Füße auf den Couchtisch neben Corians Kiste und drückte den Hebel so schnell nach oben, dass der Sessel nach hinten kippte, als die Fußstütze hochklappte. »Oh, ja. Ich meine, wie schwer ist es, neue Möbel zu kaufen, wenn es fast keine gibt? Die Couch hat wie lange gehalten? Dreißig Jahre?« 

			Corian schaute sie stirnrunzelnd an, während er vor den Liegestühlen vorbeiging, um sich in den anderen zu setzen. »Was ist mit der Couch los?« 

			»L’zar hat sie kaputt gemacht, gleich nachdem du gegangen bist.« 

			Das Licht in Embers Schlafzimmer ging an. »Ach du heiliger Bimbam.« 

			Lumil reckte ihren Hals, um über Embers Kopf hinweg zu schauen. »Das klingt lustig.« 

			»Du hast gesagt, du hättest du dich darum gekümmert, Corian«, rief Persh’al aus dem Schlafzimmer. »Nicht, dass du es komplett zerstört hast.« 

			Cheyenne schaute über die Rückenlehne der Couch. »Ich dachte, das wäre das Gleiche.« 

			Kopfschüttelnd kam der Troll wieder zu ihnen ins Wohnzimmer und öffnete die Reisetasche. »Ich brauche einen Moment, um den Eingang zu finden und um herauszufinden, welche Tricks sie benutzt haben, um reinzukommen. Wie groß waren die Dinger?« 

			Corian hielt seinen Zeigefinger und seinen Daumen mit fünf Zentimetern Abstand dazwischen hoch. 

			Persh’al rümpfte die Nase. »Zu groß für Löcher in der Isolierung. Klein genug, um einen Tunnel zu graben.« 

			»Oh, toll.« Ember saß aufrecht in ihrem Stuhl, hielt sich verkrampft an den Armlehnen fest und nickte langsam und bedächtig. »Winzige, grabende Käfer, die mich im Schlaf töten wollten.« 

			Persh’al beugte sich vor, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. »Wer bist du?« 

			Langsam drehte sie ihren Kopf und sah ihn mit einem leeren, schockierten Blick an. »Ember.« 

			»Hm.« Er schnupperte und nickte. »Ja, ich dachte, ich rieche hier Fae. Schön, dich kennenzulernen. Gut, dass du nicht im Schlaf getötet wurdest.« 

			Ember lachte zögerlich, als der Troll eine kleine, schwarze Kordeltasche und etwas, das wie ein Teleskop aussah, mit in ihr Zimmer nahm. 

			»Bist du sicher, dass er weiß, was er da drin macht?«, fragte Cheyenne. 

			Corian schlug ein Bein über das andere und lehnte sich im Sessel zurück. »Ich bin mir sicher. Ich werde zu ihm gehen, wenn er herausgefunden hat, welche Art von Schutzmaßnahmen am effektivsten sind. Bis dahin müssen wir über etwas anderes reden. Über uns alle drei.« Mit hochgezogenen Augenbrauen blickte er zwischen Cheyenne und Ember hin und her. 

			Sie starrten direkt zurück. 

			Ember lehnte sich an die Couch, machte sich aber nicht die Mühe, ihre Stimme zu senken. »Fühlt sich das für dich auch so an, als ob du ins Büro des Schuldirektors gerufen wurdest?« 

			»Ich wurde nie zum Direktor gerufen, Em. Ich hatte nie einen Rektor.« Cheyenne blinzelte den Nachtpirscher an. »Aber rein hypothetisch, ja. Irgendwie schon.« Dann lachte sie. »Wie oft wurdest du schon vorgeladen?« 

			Ember zuckte mit den Schultern. »Ich erzähle es dir später. Mich interessiert mehr, warum uns der Nachtpirscher so unheimlich anstarrt.« 

			»Aha.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Ich hoffe, du versuchst, die Sache interessant zu machen.« 

			Corian blinzelte langsam. »Nun, hier geht es darum, wie ihr beide von nun an vorgehen müsst, wenn ihr diesen Albtraum lebend überstehen wollt. Ist das interessant genug für dich?« 

			Cheyenne winkte mit ihrer Hand in einer langsamen, ausladenden Bewegung und ahmte damit perfekt Bianca Summerlins gastfreundliche Geste der Erlaubnis nach. »Auf jeden Fall. Mach weiter.«

		

	
		
			
Kapitel 28

			Igitt.« Lumil verdrehte die Augen, grunzte und hievte sich aus dem Sessel. »Macht ihr nur weiter. Ich muss aufs Klo.« 

			Cheyenne zeigte mit dem Daumen über ihre Schulter. »Direkt unter der Hochebene. Die ist im Übrigen tabu.« 

			Die Koboldfrau schnaubte und ging in die Richtung. »Ihr Nerds und eure ausgefallenen privaten Systeme. Mach dir keine Sorgen, Kleine. Das interessiert mich nicht im Geringsten.« 

			Corian blickte ihr hinterher, als sie sich zwischen ihn und den Couchtisch drängte, bevor sie direkt zur Tür unter dem Miniloft ging. Als sie sich hinter ihr geschlossen hatte, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf Cheyenne und Ember. »Hat eine von euch schon mal den Begriff ›Nós Aní‹ gehört?« 

			Ember legte ihren Kopf schief. »Ich bin eine irdische Fae der dritten Generation. Alles, was ich gehört habe, war Kauderwelsch und jeder in meiner Familie, der wissen könnte, was das bedeutet, würde es mir nicht mal sagen, wenn man ihm ein Messer an die Kehle hält.« 

			Der Nachtpirscher schaute auf ihre Beine und nickte. »Weil sie denken, dass du nutzlos bist.« 

			»Ziemlich genau. Aber das war schon lange so, bevor es diesen Stuhl gab.« 

			»Sie irren sich.« 

			Ember schaute Cheyenne an und zeigte auf Corian. »Hast du es ihm gesagt?« 

			»Nö.« 

			»Ich nehme mal an, dass du zum ersten Mal in deinem Leben deine Magie nutzen kannst.« 

			Ember räusperte sich. »Du bist wirklich unheimlich, weißt du das?« 

			»Das liegt wohl in meiner Natur.« Corians angespanntes Lächeln verwandelte sich in ein Lachen. »Und ich habe gesehen, wie du dich vor zehn Minuten in den Stuhl gesetzt hast.« 

			»Nun, ich habe nicht versucht, es zu verstecken.« 

			»Das hätte ich nicht gedacht.« 

			Ember breitete ihre Arme aus und zuckte mit den Schultern. »Was bedeutet das denn? ›Nós Aní‹.«

			»Ein Nós Aní«, murmelte Cheyenne. »Das ist es, was er ist.« 

			Corian und Ember sahen sie überrascht an und der Nachtpirscher runzelte die Stirn. »Wer hat dir das gesagt?«

			»Keiner. Ich habe ganz allein eins und eins zusammengezählt, wie ein großes Kind.« Cheyenne lehnte sich mit dem Rücken gegen die Ecke der Armlehne und das Sofakissen. »Und ja, ich habe den Begriff schon mal gehört.« 

			»Ich hoffe, es waren keine unnötigen Ausschmückungen dabei, die ich dir erst wieder abgewöhnen muss. Oder Geschichten über mich, die vielleicht nicht wahr sind.« 

			»Es hatte nichts mit dir zu tun, Corian.« Cheyenne neigte ihren Kopf in Richtung Ember. »Der Typ, der es angesprochen hat, hat von ihr gesprochen.« 

			»Interessant.« 

			»Okay, aber was bedeutet es?«, fragte Ember und beugte sich vor, um sich besser in das Gespräch einbringen zu können. 

			»Es ist wie der erste Offizier eines Kapitäns, Em. Oder ein Stellvertreter.« 

			»Ein was?«

			Corian kratzte sich an der Seite seines fellbedeckten Gesichts. »Das ist ein bisschen zu einfach ausgedrückt. Aber auf den Punkt gebracht ist es das wohl ziemlich genau.« 

			»Weißt du was?« Ember rollte vom Couchtisch weg und drehte sich um die Rückseite der Couch. Sie blieb auf der anderen Seite des Couchtisches stehen, wobei die Vorderräder des Stuhls lautlos auf den silberschwarzen Teppich rollten, während sie ihre Hände auf die Armlehnen schlug. »Wenn ich plötzlich das Thema eines weiteren kryptischen Gesprächs bin, werde ich es nicht von der anderen Seite des Zimmers aus mit anhören.« 

			Corian nickte. »Das ist richtig. Es ist ein Begriff der Drow für das, was Cheyenne beschrieben hat. So etwas wie ein bester Freund. Der Rest ist ein bisschen komplizierter.« 

			»Ich kann mit Komplikationen umgehen.« Ember zeigte um sich. »Offensichtlich.« 

			»Es ist interessant, dass jemand anderes Ember als deine Nós Aní bezeichnet hat, bevor wir es getan haben. Zumindest offiziell.« Corian blickte von einem Mädchen zum anderen und hob die Augenbrauen. »Wer war es?« 

			»Einer der Mitarbeiter in Embers Physio-Klinik.« 

			»Warte einen Moment.« 

			»Nein, wirklich, Em.« Cheyenne nickte ihrer Freundin zu. »Das war, bevor wir beide wussten, dass deine Magie zurückkommt oder dass dieser ganze Wahnsinn über uns hereinbrechen würde. Der Typ war auch ganz schüchtern. Er meinte, ich hätte eine gute Wahl getroffen und dass sie sich um dich kümmern würden, während du dich erholst.« 

			Ember blinzelte, öffnete den Mund und versuchte ein zweites Mal, ein Wort herauszubringen. »Du willst mir sagen, dass in der Klinik magische Wesen arbeiten und ich nichts davon mitbekommen habe?« 

			»Ja. Deine Ärztin ist eine von ihnen. Ich weiß nicht, was sie ist, aber ich wette, das macht sie so gut in ihrem Job.« 

			»Warum hast du mir das nicht gesagt?« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Es war nicht viel Zeit. Dann ist alles andere passiert und es war keine Priorität mehr.« 

			»Nun, ich bin wirklich froh, dass ich es jetzt weiß, bevor ich morgen wieder hingehe.« 

			»Nein. Du kannst da nicht wieder hingehen.« 

			Embers Mund blieb offen stehen. »Du wirst diese Entscheidung nicht für mich treffen.« 

			»Doch, wenn ich diejenige bin, die dich hinbringt.« 

			»Dann bezahle ich jemand anderen dafür!« 

			Cheyenne beugte sich auf der Couch vor und lehnte sich in die Richtung des Gesichtes ihrer Freundin. »Das Arschloch in der Klinik war derjenige, der mit der Nós Aní-Sache angefangen hat und es würde mich nicht wundern, wenn er etwas damit zu tun hat, dass dein Blut aus dem Krankenhaus gestohlen wurde, damit diese verdammten Maschinenwanzen dich jagen können.« 

			»Mein Blut?« 

			»Wir glauben, dass der Bagger dich so in Peridosh gefunden hat«, erklärte Corian ruhig. Sein Blick wanderte zu Cheyenne, als sie sich von der Couch abstieß und nervös auf und ab ging. »Jemand hat deine Verbindung zu Cheyenne bekannt gemacht. Sie hatten keine bessere Möglichkeit, sie direkt zu finden, also haben sie die nächstbeste magische Methode gewählt.« 

			»Das ist Wahnsinn. Ich kann ja gar nichts machen.« Ember beobachtete die aufgeregten Schritte ihrer Freundin und schüttelte den Kopf. »Ich bin die am wenigsten bedrohliche Person in dieser ganzen Sache.« 

			»Aber du bist involviert und als Cheyennes Nós Aní bist du viel bedrohlicher, als du vielleicht denkst.« 

			»Ich kann nicht glauben, dass ich es nicht gesehen habe.« Cheyenne schlug mit der Faust auf die Rückenlehne der Couch. »Ich wusste, dass in der Klinik etwas nicht stimmt, aber als er davon sprach, sich um dich zu kümmern, habe ich es einfach ignoriert.« 

			»Hast du seinen Namen erfahren?« 

			»Marsil. Er hat mir gesagt, ich solle L’zar eine Art vereidigte Nachricht vom Haus Keldryk überbringen.« 

			Corian rieb sich das Kinn. »Das klingt nicht nach einem der Eiferer der Krone.« 

			»Nun, er sah auch ganz sicher nicht wie ein magisches Wesen aus, aber auch da macht er dem Rest der Welt etwas vor. Ich habe ihm das, was er hören wollte, auf einem Silbertablett serviert.« 

			»Wir haben keine Beweise dafür, dass dieser Marsil aus dem Haus Keldryk derjenige war, der Ember enttarnt hat.« 

			»Ich brauche keine Beweise. Wer sollte es sonst wissen?« 

			»Diese Information hätte überall auftauchen können, genau wie die Nachricht, dass du deine Prüfungen bestanden hast. Genauso wie die Loyalisten der Krone auf der Erde wissen, dass sie nach dir sucht und dich von der Bildfläche verschwinden lassen will. Sie hat überall Augen und Ohren, Cheyenne. Du darfst keine voreiligen Schlüsse ziehen und annehmen, dass dich alle anlügen.« 

			»Das ist der einzige Weg zu überleben!« Die Halbdrow schlug mit der offenen Hand nach der Lehne der Couch, woraufhin sie über den Boden rutschte, bis der Teppich unter dem Couchtisch Falten warf. Mit einem Knurren ging sie weiter auf und ab, während violettfarbene Funken an ihren Fingerspitzen aufflackerten. Glaube ich das wirklich? 

			»Du weißt, dass das nicht der einzige Weg ist«, murmelte Corian. »Die Dinge sind kompliziert, Drow, und sie werden für euch beide von nun an nur noch komplizierter werden. Ich verspreche dir, dass ich dir helfen werde, denjenigen zu finden, der dafür verantwortlich ist, dass Embers Name in Umlauf gebracht und die Tracker auf sie angesetzt wurden. Darauf gebe ich dir mein Wort.« 

			Cheyenne holte tief Luft und löschte die lilafarbenen Funken. »Ich werde dich daran erinnern. Ich will mit diesem Marsil-Typen anfangen.« 

			»Sicher. Vorsichtig.« Corian nickte. »Morgen. Heute Abend verlässt keiner von euch diese Wohnung, die für euch beide der sicherste Ort sein könnte, wenn wir fertig sind.« 

			»Ja.« Cheyenne nickte, verlangsamte ihr Tempo und stützte ihre Hände auf die Rückenlehne der Couch. »Ja, okay. Das ist im Moment das Wichtigste.« 

			»Ja, das ist es.« 

			»In Ordnung.« Persh’al klatschte in die Hände und ging von Embers Zimmer aus auf sie zu. »Wir müssen die Basis also um strukturelle Verstärkungen herum bauen und zusätzliche Abstoßungsschichten darüber legen. Vielleicht auch ein paar gute systemweite Schocks, nur so zum Spaß. Ihr wisst schon, bumm.« Er ahmte mit seiner leeren Hand eine Explosion nach, während er den Kordelzugbeutel zurück in die Reisetasche fallen ließ. 

			»Du redest immer noch von Schutzmauern, richtig?« 

			Persh’al zwinkerte Cheyenne zu und lächelte. »Du wärst überrascht, wie viel Mauern und Firewalls gemeinsam haben, Kleine.« 

			Ein lautes, tonloses Brummen kam von der anderen Seite der Badezimmertür. Alle Köpfe drehten sich in diese Richtung.

			Persh’al verzog das Gesicht. »Wie lange ist sie schon da drin?«

			»So ziemlich die ganze Zeit.« Cheyenne schloss die Augen und ging um die Couch herum, um sich wieder darauf fallen zu lassen. 

			»Hmm. Das wird nicht lustig werden.« Der Troll nickte Corian zu. »Wir können anfangen, wenn du bereit bist.«

			»Großartig.« Der Nachtpirscher schob sich aus dem Sessel und warf einen letzten wachsamen Blick auf die Badezimmertür. 

			»Warte mal.« Ember rollte auf ihn zu. »Ich möchte wissen, was du mit ›komplizierter‹ meinst.« 

			»Das wirst du erfahren. Wir werden uns später Zeit für dieses Gespräch nehmen, Ember. Nur nicht jetzt.« Corian schnappte sich seine Kiste mit den Vorräten vom Couchtisch, während Persh’al sich vor die Reisetasche hockte und eine Handvoll von dem herausnahm, was er für die mehrschichtigen Schutzzauber brauchte. 

			Die Fae warf Cheyenne einen irritierten Blick zu und schüttelte den Kopf. »Also, was? Wir sollen einfach hier sitzen und zusehen, wie sie diese Struktur-Sache verstärken?« 

			»Ich denke schon. Ich hoffe irgendwie, dass ich etwas lerne.« 

			»Dann passt du besser auf, Kleine.« Persh’al platzierte verschiedenfarbige Steine im Abstand von einem Meter an der Fensterwand. »Wir arbeiten schnell.« 

			* * *

			Fast eine Stunde später zog Persh’al das O’gúl-Hornissennetz aus der gehärteten Ledertasche und hielt es gegen das Licht. »Mann, so ein Netz wollte ich schon immer mal benutzen.« 

			»Na ja, weißt du, ich habe es mir für einen besonderen Anlass aufgehoben.« Cheyenne schmunzelte, als er sie anschaute.

			»Ich bin mir sicher, dass dieser besondere Anlass nichts damit zu tun hat, jemanden zu finden, der weiß, was man damit machen kann«, fügte Corian hinzu. 

			Sie sah ihn an und blinzelte langsam. »Natürlich nicht.« 

			»Also gut, los geht’s. Bist du bereit, das Stromnetz zu verstärken, Kobold?« 

			Lumil sah Persh’al finster an und hob ihre Hände. In der einen hielt sie das Ding, das wie ein Teleskop aussah und an der anderen baumelte ein Bündel verdrehter Drähte, die in vielen verschiedenen Farben blinkten. »Ich komme mir vor, wie ein Zirkusclown.« 

			»Nicht allzu abwegig.« Persh’al kicherte und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Hornissennetz zu. Die seltene Zutat drehte sich langsam am Ende der Schnur, die er in der Hand hielt und die roten und schwarzen Fäden des Netzes glitzerten im Licht. »Du erdest nur die Kraft.« 

			»Ich weiß, was ich tue.« 

			»Okay, also komm schon. Hoch.« 

			Lumil verdrehte die Augen und hob ihre namenlosen Gegenstände hoch, bis sie auf beiden Seiten ihres Gesichts hingen. 

			»Perfekt.« Persh’al sah Cheyenne an und wackelte mit seinen neonorangefarbenen Augenbrauen. »Der letzte Schliff, Kleine, dann bist du uns los. Zumindest für heute Nacht.« 

			Corian zog sein Handy aus der Tasche, um die Zeit zu überprüfen. 

			Persh’al sah das Ogúl-Hornissennetz blinzelnd an, hob es hoch, bis es sich vor seinem Gesicht drehte und murmelte eine Beschwörungsformel vor sich hin. Dann schnippte er mit dem Finger gegen die Mitte des Netzes. Ein helles, rotes Licht blitzte aus dem Kreis aus gewebten Fäden auf, gefolgt von einem lauten Knall. Die Schutzzauber, die sie um die Wohnung herum angebracht hatten, zeigten sich als schimmernde Lichtschichten, die an allen Wänden, Türrahmen und Fenstern übereinander waberten. 

			Als das Licht Sekunden später erlosch, schmunzelte Persh’al. »Genau so habe ich es mir vorgestellt. Jetzt müssen wir nur noch einen guten Platz finden, um … oh. Das wird klappen.« Er hängte den oberen Teil der Schnur über eine Verlängerung des schmiedeeisernen Geländers, das das Miniloft umgab und trat dann zurück, um das fertige Produkt zu betrachten. »Das gefällt mir.« 

			»Überhaupt nicht auffällig«, murmelte Cheyenne. 

			»Das spielt keine Rolle. Niemand betritt diese Wohnung, es sei denn, einer von euch bittet ihn ausdrücklich herein.« Corian zeigte mit dem Finger auf Cheyenne und Ember. »Und ich empfehle euch, für eine Weile keine Einladungen zu verteilen.« 

			»Was ist mit euch?« 

			»Wir haben die Schutzzauber gewirkt, Kleine.« Persh’al breitete die Arme aus und ging zu seiner Reisetasche, die auf der anderen Seite des Raumes lag. »Das ist eine erweiterte Mitgliedschaft. Außerdem fährt niemand von uns den ganzen Weg von DC hierher, um an deine Tür zu klopfen. Was glaubst du, warum wir einen Nachtpirscher bei uns haben? Hey, gib mir die Dinger, ja? Du siehst aus wie ein missglückter Skulpturenversuch.« 

			Lumil schaute ihn mit starrem Blick an und warf ihm die beiden Gegenstände vor die Brust. Persh’al fing sie auf und stopfte seine Werkzeuge vorsichtig in die große Tasche. »Solange das Netz dort in einem Stück hängt, halten diese Schutzwälle theoretisch ewig.« 

			»Hoffen wir, dass wir sie nicht für immer brauchen.« Cheyenne reichte Corian seinen neu gepackten Karton, als er an ihr vorbeiging, um sich Lumil und Persh’al anzuschließen. 

			»Ich glaube nicht, dass ihr das werdet. Aber das ist ein guter Anfang und die Mauern werden halten.« Er nickte ihr zu und klemmte sich die Schachtel unter den Arm. 

			»Hey, bevor ihr geht«, Cheyenne rieb sich den Nacken und beäugte die Fensterwand hinter ihnen. »Gibt es irgendeinen Zauber, der nach versteckten technischen Geräten wie Kameras oder kleinen Mikrofonen sucht?« 

			Corians silberne Augen verengten sich. 

			»Hat dich die Paranoia endlich gepackt, was?« Persh’al lachte. 

			»Nein.« Sie zog die Augenbrauen hoch und schenkte ihm ein sarkastisches Lächeln. »Diese Wohnung war eine Modellwohnung, bevor wir eingezogen sind. Ich will nur sichergehen, dass auch auf die altmodische Art niemand zuschaut.« 

			Ember warf ihr einen fragenden Blick zu und die Halbdrow zuckte mit den Schultern. 

			»Ja, okay.« Persh’al schniefte und stellte sich hinter seine große Tasche. Er schloss die Augen, hob die Hand vor sich, als wolle er ein unsichtbares Frisbee werfen und drehte die Finger in schneller Folge. Dann bewegte er ruckartig sein Handgelenk vor und machte eine Wurfbewegung, bevor er seine Hand öffnete. 

			Die Energie, die hinter seinem Zauber steckte, wehte über Cheyenne wie eine kühle Brise und ließ ihre Haut kribbeln. 

			Der Troll suchte langsam mit Blicken das Wohnzimmer ab und zuckte mit den Schultern. »Sieht für mich sauber aus. Aber wenn hier irgendetwas drin ist, wird es sich lila färben.« 

			»Okay.« Cheyenne nickte langsam und schaute sich im Raum um, um sich zu vergewissern. »Danke.« 

			»Kein Problem.« Er hob die Reisetasche auf.

			»Geht schlafen«, sagte Corian. »Das ist alles, worauf ihr euch im Moment konzentrieren müsst. Morgen bekommen wir unsere Antworten.« 

			»Okay.« 

			Ember hob ihre Hand, um kurz zu winken. »Danke, dass ihr gekommen seid. Und für die Verstärkung der Sicherheit.« 

			Die Mundwinkel von Corian zuckten. »Das ist das Mindeste, was wir tun können.«

			Lumil schnaubte. »Lüg sie nicht an, Mann.« 

			Der Nachtpirscher ignorierte sie und konzentrierte sich darauf, ein Portal zu öffnen, das ins Lagerhaus führte. Dann wartete er darauf, dass Persh’al und Lumil hindurchtraten, bevor er Cheyenne ein letztes Mal zunickte und verschwand. Das Portal schloss sich und Cheyenne sank zurück in die Couch. 

			»Das muss der längste Tag meines Lebens gewesen sein.« 

			Ember fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Er hat uns gesagt, dass wir einfach etwas schlafen sollen.« 

			Die beiden sahen sich an und kicherten. »Auf keinen Fall werde ich jetzt einschlafen können.« 

			»Ich werde die Couch nehmen müssen. Ich glaube, sie haben die Aufräumarbeiten in meinem Zimmer übersprungen.« 

			»Tut mir leid, Em.« 

			»Hey, zerbrochene Maschinenteile aufzusammeln ist viel besser, als wenn jemand anderes verstreute Faeteile aufräumen muss. Irgendwann werde ich es machen, aber heute Nacht schlafe ich nicht da drin.« Ember schnappte sich die Fernbedienung vom Couchtisch, richtete sie auf den Wohnzimmertisch, aus dem der Fernseher fuhr und ließ sie in ihren Schoß fallen. »Es ist mir egal, wie lange es dauert. Ich schlafe bei laufendem Fernseher ein.« 

			Als sie wieder um die Couch fuhr und zu ihrem gewohnten Platz für die Sendung rollte, klopfte Cheyenne auf ihre Schenkel. »Wir haben doch noch Eiscreme, oder?« 

			»Mindestens zwei Becher.« 

			Die Halbdrow stand auf und ging in die Küche. »Ich bin schon auf dem Weg.«

		

	
		
			
Kapitel 29

			Am nächsten Morgen schaffte Cheyenne es, sich aus ihrem Schlafzimmer zu schleichen, unter die Dusche zu springen und eine weitere Schicht dicken, schwarzen Eyeliner aufzutragen, bevor Ember sich auf der Couch regte. 

			»Wie spät ist es?« Die Fae stöhnte und drückte sich gegen die Armlehne. 

			»Neun Uhr Fünfzig.« Cheyenne lehnte sich näher an den Spiegel und verwischte ihr Augen-Make-up ein wenig, bevor sie nickte. Das findet man so in keinem Make-up-Tutorial. Smokey Eyes in fünf Sekunden, denn es ist mir völlig egal. Als sie aus dem Bad trat, blinzelte Ember. 

			»Woah. Du siehst schick aus.« 

			»Ja, klar.« Ihr Haar war fast trocken, also strich sie es sich aus dem Gesicht und begann einen lockeren Zopf zu flechten. »Das ist mein ›Ich wurde gerade von O’gúl-Kriegsmaschinen angegriffen und musste meine Wohnung mit Schutzwällen versehen, bevor ich eine Vorlesung halten werde‹-Look.« 

			Ember lachte. »Bei dir wirkt es so mühelos.« 

			»Nun, ich versuche es.« Die Halbdrow band ihren fertigen Zopf ab, schnappte sich ihre schwarzen Vans, die sie am Abend zuvor neben der Couch abgelegt hatte und zog sie an. »Weißt du, gestern konnte ich nicht verstehen, warum Maleshi zurück auf den Campus geht und so tut, als wäre sie eine Professorin, bei allem, was gerade los ist.« 

			»Sie ist eine Professorin.« 

			»Sicher, nur nicht wirklich. Aber jetzt verstehe ich es. Die normalen Dinge sind alles, was übrig bleibt, wenn der Rest den Bach runtergeht.« 

			Ember verschränkte ihre Arme und lehnte sich gegen die Armlehne. »Nicht alles.« 

			»Okay, gut. Ein bisschen übertrieben. Aber wenn ich nicht gerade etwas zu tun hätte, würde ich mich wohl auf die Suche nach Ärger machen. Ich habe da ein Muster erkannt.« 

			»Ich dachte, es wäre eher ein Problem, dich zu finden.« 

			Cheyenne warf sich ihren Rucksack über die Schulter und legte den Kopf schief. »Wir können uns das fifty-fifty teilen. Brauchst du etwas?« 

			»Nö.« Ember griff nach der Kante ihres Stuhls und zog sich von der Couch herunter. Das violettfarbene Licht ihrer Magie umhüllte ihren Körper und zwei Sekunden später saß sie bequem im Rollstuhl und lächelte. »Ich glaube, so langsam habe ich den Dreh raus.« 

			»Dann bin ich wohl überflüssig.« 

			»Ach, komm schon.« Ember schnalzte mit der Zunge und drehte sich zwischen der Couch und dem Couchtisch hin und her. »Ich bin sicher, du wirst dich irgendwie nützlich machen.« 

			»Haha.« Cheyenne ging auf die Haustür zu. »Ich bin in ein paar Stunden zurück. Dann fahren wir in die Klinik und ich überlege mir, wie es weitergeht.« 

			»Während ich bei meiner Physio bin.« Das war keine Frage. 

			»Ich denke, das sollten wir besprechen, wenn wir dort sind. Wir müssen nach Gefühl gehen, weißt du?« 

			»Aha.« 

			»Hey, wenn dieser Marsil, der mit ›George‹ auf seinem Namensschild herumläuft, etwas damit zu tun hat …«

			»Das klären wir später.« Ember wies auf die Tür. »Du hast einen Raum voller wissbegieriger junger Menschen, die du erleuchten musst.« 

			Cheyenne rümpfte die Nase. »Igitt. Ich kann nicht glauben, dass ich dafür gerade dankbar bin.« 

			»Wie du gesagt hast, auch die normalen Dinge zählen.« 

			Die Halbdrow griff nach dem Türknauf, hielt inne und schaute wieder über ihre Schulter. »Mach niemandem die Tür auf, wenn ich weg bin.« 

			»Oh, wie schade. Ich hatte vor, sie den ganzen Tag offenzulassen, für alle, die auf einen Plausch vorbeikommen wollen.« 

			»Nicht einmal Matthew, okay? Solange wir nicht wissen, wer was weiß und wo er es gehört hat, können wir es nicht riskieren.« 

			»Ich weiß, Cheyenne.« Ember breitete ihre Arme aus und schüttelte den Kopf. »Ich war letzte Nacht auch hier, weißt du noch?« 

			Die Halbdrow schenkte ihrer Freundin ein beruhigtes Lächeln. »Ja.« 

			»Aber ich muss sagen, ich fühle mich viel besser, wenn ich weiß, dass unsere Wohnung nicht verwanzt ist.« 

			»Soweit wir wissen. Wenn du lilafarbene Punkte siehst, deck sie ab und schick mir eine SMS.« 

			Ember schaute sich langsam in ihrer Wohnung um und seufzte. »Gerade als ich anfing, mich in meinem eigenen Wohnzimmer wohlzufühlen.« 

			»Lass dich nicht unterkriegen, Em. Wenn ich bis jetzt noch keine gefunden habe, gibt es sie wahrscheinlich gar nicht.« 

			»Ich versuche, das zu glauben.« Mit einem ungläubigen Kichern zeigte Ember auf die Haustür. »Ich weiß, was ich tun muss, Halbdrow. Geh und unterrichte deinen Kurs.« 

			»Ja. Wir sehen uns später.« Sobald sie die Tür geöffnet hatte, drehte Cheyenne das Schloss am Türknauf und legte den Riegel vor, bevor sie ihre Schlüssel in ihre Taschen steckte. Als sie den Flur entlangging, warf sie einen Blick an die Decke und in die Ecken, ohne sich die Mühe zu machen, diskret zu sein. Ich hätte Persh’al bitten sollen, den Spruch auch hier oben anzubringen. Wie auch immer. Solange Matthew Thomas nicht in unsere Wohnung sehen kann, kann er den verdammten Flur so oft beobachten, wie er will. 

			Als sie den Aufzug erreichte und den Rufknopf drückte, ließ sie ihren Blick über den Flur schweifen, grinste und streckte den Mittelfinger hoch. Nur für den Fall der Fälle. 

			* * *

			Cheyenne blieb vor dem kleinen Hörsaal stehen, in dem Maleshis Programmierkurs für Fortgeschrittene stattfand und zückte ihr Handy. Wow! Ich glaube nicht, dass ich schon mal zehn Minuten zu früh dran war. 

			Der Hörsaal war nicht verschlossen, also ging sie hinein und dachte sich, dass sie die zusätzliche Zeit sinnvoll nutzen würde. Als ihre Studenten zehn Minuten später ihre Plätze einnahmen, fanden sie ihre Dozentin mit verschränkten Armen und geschlossenen Augen am schmalen Pult vor. 

			Als sie merkte, dass es Zeit für die Vorlesung war, riss Cheyenne ihre Füße vom Tisch, sprang vom Stuhl auf und klatschte in die Hände. »Seid ihr bereit anzufangen?« 

			Die Studierenden zuckten zusammen und bewegten sich auf ihren Plätzen. Einige von ihnen schnappten überrascht nach Luft und ein Junge verschränkte die Arme auf dem Schreibtisch und vergrub sein Gesicht in ihnen. 

			»Ach, kommt schon. Schaut nicht so überrascht. Ihr seid hierhergekommen, um zuzuhören.« Sie schaute in ein knappes Dutzend Gesichter von Studentinnen und Studenten, die nicht viel jünger waren als sie und hielt inne, als sie zu dem Mädchen mit dem einseitig rasierten Kopf kam. Die Studentin saß genau wie Cheyenne auf ihrem Stuhl, hatte die Arme verschränkt und ein amüsiertes Lächeln aufgesetzt. Cheyenne zeigte auf sie. »Ja, genau so.« 

			Mann. Ich fange sogar an, wie Maleshi zu klingen.

			»Also gut, hört zu.« Die Halbdrow klatschte in die Hände und zwei Studenten zuckten zusammen. »Das war schon besser. Wir werden es weiter versuchen. Da ihr das Grundkonzept der Stunde am Montag verstanden habt, machen wir weiter.« 

			Ein Junge mit einer lächerlich dicken Brille hob die Hand und machte sich nicht die Mühe, darauf zu warten, aufgerufen zu werden. »Aber wir gehen noch mal alles durch, wenn wir für die Abschlussprüfungen lernen, oder?« 

			Cheyenne sah ihn blinzelnd an. Heute sieht er nicht annähernd so sehr aus, als hätte er Angst vor mir. 

			»Wenn du willst, kannst du das noch mal durchgehen. Ich weiß nicht, was Professor Bergmann euch über den Ablauf des Semesters erzählt hat, aber ihr könnt das alles vergessen. Ihr werdet die Aufgaben erledigen, wenn ich euch welche gebe. Ihr werdet mir hoffentlich Fragen stellen, wenn ihr etwas nicht versteht und ihr werdet das, was wir behandelt haben, in eurer Freizeit nacharbeiten. Tests und Prüfungen sind Zeitverschwendung. Wenn euch also etwas in diesem Kurs nicht interessiert, lasst es sein und sucht euch etwas, das euch interessiert. Für die Abschlussprüfung schreibt ihr euren eigenen Code und erstellt eine Anwendung oder ein Programm oder was auch immer. Was auch immer ihr wollt, solange es nicht etwas ist, das ein Anfänger mit geschlossenen Augen machen kann. Es sollte etwas sein, das euch wirklich gefällt. Das ist der Punkt, an dem die coolen Sachen passieren und es gibt nichts Schlimmeres, als gezwungen zu sein, an etwas zu arbeiten, das abartig langweilt. Na ja, fast nichts.« 

			Als sie ihre Tirade beendet hatte, breitete sie ihre Arme aus und blickte sich im Raum um. Die meisten Studentinnen und Studenten warfen ihr nur leere, nichtssagende Blicke zu. 

			Ich schätze, ich hatte kein Problem damit, mir spontan halbherzig einen Lehrplan auszudenken. Gut zu wissen. 

			Sie schloss ihre Hände zu Fäusten und nickte. »Hast du noch Fragen, bevor ich anfange und du die Klappe hältst und zuhörst?« 

			Der Junge mit der dicken Brille hob seine Hand und beugte sich vor. »Wir müssen uns also nicht alles aus dem Semester für die Abschlussprüfung merken?« 

			Mann, der hat es wirklich mit den Abschlussprüfungen. 

			Ein kaltes, juckendes Kribbeln lief ihr über die Schultern. Cheyenne richtete sich auf und suchte den Raum erneut ab. Achte auf das warnende Summen. Ich lerne auch. 

			»Miss Summerlin?« 

			»Mh-mh.« Sie schüttelte den Kopf, sah ihn aber nicht an. »Ich heiße Cheyenne. Das habe ich euch schon gesagt.« 

			»Aber du hast meine Frage nicht beantwortet.« 

			Das kribbelnde Summen flammte wieder an der Spitze ihrer Wirbelsäule auf und ließ sie erschaudern. Dann erregte ein leises, brummendes Summen ihre Aufmerksamkeit. Das klingt fast wie eine Fliege.

			»Ähm, hallo?« Der Junge, der so auf die Abschlussprüfung fixiert war, hob die Hand und winkte schwach. 

			»Ich habe nicht auf deine Frage geantwortet. Ich habe dich gehört. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sie in der seltenen Rede beantwortet habe, die du gerade bekommen hast, aber ich schätze, du brauchst eine Wiederholung.« Cheyenne runzelte die Stirn, kniff die Augen zusammen und blickte auf die geschlossene Tür im hinteren Teil des Raumes, die Ecken der Rückwand und den leeren Gang mit dem alten, leicht verschmutzten Universitätsteppich. Wo ist es? 

			Der Junge räusperte sich und sie warf ihm einen strengen, warnenden Blick zu. »Nein. Du musst dir nichts für die Abschlussprüfung merken, es sei denn, du denkst, es hilft dir, etwas aufzubauen, auf das du stolz sein kannst. Keine Tests. Keine Multiple-Choice-Aufgaben oder Lückentexte. Alles andere, was nicht ausdrücklich zum Schreiben von Code für etwas gehört, das du cool findest, wird nicht passieren. Ist das klar genug?« 

			»Wie wäre es dann mit einer Musterkarte für die Bewertung? Du weißt schon, eine Liste mit den Punkten, auf die du am Ende des Semesters achten wirst, damit wir bestehen können.« 

			»Alter, es ist noch nicht mal die letzte Oktoberwoche.« Cheyenne schüttelte den Kopf. Das schlaksige Mädchen in der ersten Reihe lachte leise. »Ich besorge dir, was du brauchst, wenn du es brauchst, alles klar? Es ist okay, wenn du dich entspannst und die nächsten sieben Wochen ohne Tests genießt.« 

			Abschlussprüfungsjunge sank in seinem Stuhl zurück und blickte unsicher auf die Oberfläche seines Schreibtischs, während seine Wangen rot wurden. »Ich will nur vorbereitet sein.« 

			»Ich verstehe schon. Vollkommen bewundernswert. Es gibt ein Gleichgewicht zwischen …«

			Eine dunkle Gestalt von der Größe einer Stubenfliege flog schnell an dem Gesicht des peinlich berührten Jungen vorbei. Sie fing das Licht genau richtig ein und glitzerte kurz kupferfarben und schwarz. Das tiefe Brummen kehrte zurück und Cheyenne sah zu, wie das Ding eine gerade Linie zur rechten Wand zog. Als es dort landete, hörte das Brummen auf und die Fast-Fliege drehte sich sanft an der Wand, dann bewegte sie sich nicht mehr. 

			Keine Stubenfliege bewegt sich so gerade, genauso wenig wie echte Käfer Menschen in den Fuß stechen und radioaktive Magie spucken. 

			»Zwischen was?« Ein Mädchen, das genau in der Mitte der Tischreihe saß, legte den Kopf schief. 

			»Was?« Cheyenne sah die Studentin an, aber ihr Blick wanderte automatisch zu dem dunklen Fleck an der Wand zurück. 

			»Du hast gesagt, es gibt ein Gleichgewicht. Zwischen was?« 

			»Vorbereitet sein und sich Raum zum Atmen geben.« Die Halbdrow betrachtete die Nicht-Fliege, blinzelte und zwang sich, stattdessen ihre Studierenden anzuschauen. »Und genau das werden wir jetzt tun. Nehmt euch etwas Zeit zum Atmen.« 

			»Hm?« 

			Ich muss mir das Ding schnappen, bevor derjenige, dem die Fliege an der Wand gehört, sie zurückbekommt, ohne dass ich diese ›keine richtige Professorin‹-Nummer vergeige. 

			»Ihr habt mich gehört.« Cheyenne zwang sich zu einem Lächeln, was ihren sehr verwirrten Studierenden seltsame Blicke entlockte und nickte. Zeit, die Improvisationskünste hervorzuholen. »Es wird euch vielleicht überraschen, aber ich habe eine Menge von der einfachen Kunst der Meditation gelernt.« 

			Das Mädchen mit dem rasierten Kopf in der ersten Reihe richtete sich in ihrem Sitz auf und schaute über die Schulter, um die Reaktionen ihrer Kommilitonen abzuschätzen. 

			»Das ist kein Meditationskurs.« 

			»Hey, schön für dich.« Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Dafür bekommst du einen goldenen Stern. Ich mein’s ernst. Meditation, Visualisierung und so. Was auch immer. So sieht’s aus. Schließt alle eure Augen. Atmet tief ein.« Der Junge in der vorletzten Reihe mit den hochgesteckten Haaren und der Hanfkette vom Montag runzelte so tief die Stirn, dass es schmerzhaft aussah. »Ja, du gehörst auch zu ›alle‹. Ich verspreche, dass ich nicht verschwinden werde oder so. Ihr könnt die Übung machen oder ihr könnt den Raum verlassen und euch drei Tage die Woche einen anderen Zehn-Uhr-Kurs suchen.« 

			Der Student verdrehte die Augen, ließ sich in seinem Stuhl zurückfallen und schloss die Augen. 

			Cheyenne schaute sofort zur Wand, wo sich der dunkle Fleck der Nicht-Fliege seit seiner Landung nicht mehr bewegt hatte. »Okay. Da wir so ein erhellendes Gespräch über das Ende des Semesters hatten, werdet ihr darüber nachdenken, wie ihr euren Abschluss in diesem Kurs gestalten wollt.« 

			»Aber du hast gesagt …?«

			»Nein, nein. Augen zu. Wir sind hier für anderthalb Stunden drin. Du kannst ein paar Minuten erübrigen, um deine Bachelor-Absichten neu auszurichten.« Ich klinge wie eine Verrückte. Das ist nicht das erste Mal. 

			Cheyenne schaute sich noch einmal kurz im Raum um, um sicherzugehen, dass alle Studenten auf ihre Ausrede aufgesprungen waren und starrte dann auf die Spionagemaschine an der Wand. »Macht es, wie ihr wollt. Ich hoffe, ihr habt diesen Kurs aus einem bestimmten Grund gewählt, also findet das, was ihr an fortgeschrittener Programmierung wirklich mögt und taucht tief ein. Stellt euch vor, wie ihr euch hinsetzt und euch daran macht, den Code, das Programm oder das Stylesheet zu schreiben.« Jemand anderes schnaubte. »Und ihr seid voll bei der Sache.« 

			Das muss schnell gehen.

			»Ihr nehmt um euch herum nichts anderes wahr.« 

			Und das zu einem perfekten Zeitpunkt. 

			Cheyenne hob langsam ihre Hand über den Schreibtisch, richtete ihren Finger auf die Rückwand und beobachtete die Fliege in ihrem Blickfeld. »Das Einzige, was zählt, ist das Endergebnis und das wird genau so sein, wie ihr es wollt.« 

			Jetzt. 

			Die Hitze ihrer Drowmagie schoss ihr den Rücken hinauf, als sie ihre Hand in Richtung der Wand zu ihrer Rechten schlug. Ein schneller Schwall hellvioletter Funken schoss aus ihrer Fingerspitze und traf die Spionagemaschine genau in der Mitte. Das Ding gab ein überraschend lautes Kreischen von sich, als seine winzigen Mechanismen stotterten und Funken sprühten. Mist.

			Bevor der Metallkäfer fünf Zentimeter von der Wand fiel, hakte Cheyenne ihre telekinetische Magie um die Energie der Maschine und zerrte sie zu sich. Der runde, glitzernde Körper sauste durch den Raum, als die Studierenden in ihren Stühlen zusammenzuckten, abgelenkt durch das Knacken und Knirschen an der Wand. 

			Die Halbdrow schnappte sich die Spionagefliege aus der Luft und schlüpfte eine halbe Sekunde, bevor ihre Schüler die Augen öffneten und nach der Quelle des Geräusches suchten, wieder in die menschliche Gestalt zurück. 

			»Was war das?« 

			Cheyenne riss die Augen auf und schenkte ihnen ein schmallippiges Lächeln, während sie die zerstörte Maschine in ihre Vordertasche steckte. »Was?«

			»Es klang, als hätte jemand einen Schock bekommen.« 

			»Woah. Seht euch das an.« Ein Typ, der an der rechten Wand saß, zeigte auf den 25 Cent großen Brandfleck an der Wand, wo eine dünne Spur blassen Rauchs in Richtung Decke waberte. 

			»Hm.« Cheyenne presste ihre Handflächen auf die Tischplatte und lehnte sich in Richtung der verbrannten Wand. »Wahrscheinlich ein elektrischer Kurzschluss oder so.« 

			Die Hälfte der Studierenden, die sich umgedreht hatten, um sie erneut anzustarren, sahen gedemütigt aus. Die andere Hälfte rümpfte die Nase über den Geruch von verbranntem Putz und heißem Metall und sah extrem verwirrt aus. 

			»Gut, dass du nicht in Elektrotechnik unterrichtest.« Der Junge, der auf den rauchenden Fleck an der Wand hingewiesen hatte, rutschte von seinem Stuhl, öffnete seine Wasserflasche und schüttete einen Wasserstrahl an die Wand. Es zischte kurz und der Rauch verschwand. »Ich hoffe, der Rauchalarm geht nicht los.« 

			»Wir kommen schon klar.« Cheyenne schaute an die Decke und strich mit den Fingern durch die Luft, als würde sie eine Fliege verscheuchen. Das Gefühl, dass ihre Magie mit einer kräftigen Brise an die Decke wehte, gab ihr recht. »Und? Hat irgendjemand etwas Nützliches aus diesem kurzen, unterbrochenen Moment der inneren Konzentration mitgenommen?« 

			Die Studierenden rutschten unruhig auf ihren Plätzen hin und her, aber niemand hatte etwas zu sagen. 

			»Dann machen wir weiter. Ihr könnt das gerne in eurer Freizeit noch einmal versuchen.« 

			Cheyenne nickte und schaute auf den Tisch, während sie die zufällige Auswahl eines Themas durchging, für das sie keine Zeit gehabt hatte, es zu planen. Das war knapp. Wie hält Maleshi das bloß aus, wenn ständig so ein Mist passiert? 

			* * *

			Als sie um 11:31 Uhr den Vorlesungsraum verließ und die Tür hinter sich schloss, atmete Cheyenne erleichtert auf. Ich bin froh, dass das jetzt vorbei ist. Am Freitag darf ich das Ganze noch einmal machen.

			Sie packte die Riemen ihres Rucksacks und ging den Flur entlang in Richtung Haupteingang. Als ihre Gesäßtasche vibrierte, wäre sie fast in ihre Drowgestalt geschlüpft, um gegen die wiederauferstandene Spionagefliege zu kämpfen. Doch stattdessen tastete sie in ihre Vordertasche, spürte das kalte Metallwesen an ihrem Oberschenkel und zog ihr vibrierendes Handy heraus. 

			»Hey, Mom.« 

			»Wann kann ich erwarten, dass diese Männer von meinem Grundstück verschwinden?« 

			Cheyenne trat durch die Tür und eilte über den Rasen in Richtung des nächstgelegenen Studierendenparkplatzes. Ja, hallo. Mir geht’s gut. Danke, dass du gefragt hast. Ja, das werde ich nie von ihr bekommen. 

			»Sobald wir sicher sind, dass nichts mehr aus dem Ding im Hinterhof herauskommt.« 

			»Cheyenne, ich wäre dir sehr dankbar für einen ungefähren Zeitplan.« 

			Die Halbdrow seufzte, nachdem sie das Handy von ihrem Mund weggezogen hatte, um Bianca Summerlin nicht noch mehr Grund zur Aufregung zu geben. »Ich weiß. Ich auch. Wenn ich einen habe, rufe ich dich als Erstes an.« 

			Am anderen Ende der Leitung gab es eine lange Pause. »Wenn das das Beste ist, was du tun kannst.« 

			»Wenn es nicht so wäre, würden wir ein anderes Gespräch führen.« 

			»Ja. Davon gehe ich aus.« 

			Cheyenne wich einer Gruppe lachender, schreiender Studierender aus, die ein Frisbee warfen und gleichzeitig versuchten, sich gegenseitig zu attackieren. Sie drehte sich um und sah einen schlaksigen Kerl wütend an, der mindestens 1,95 m groß war und sie fast umgeworfen hatte, aber er zuckte mit den Schultern und lief über das Feld. »Ich vermute, es ist nichts Ungewöhnliches passiert, seit ich weg bin?« 

			»Diese ganze Situation ist ungewöhnlich.« Biancas Verachtung für das Wort kam laut und deutlich durch. »Aber wenn du nach neuen Entwicklungen fragst: Nein. Nichts außer meiner wachsenden Verärgerung und der unerträglichen Demonstration der Fähigkeit dieses Teams, einsatzbereit herumzusitzen und zu warten. Vor allem auf meinem Rasen.« 

			Cheyenne zwang sich ein Lachen ab und beschleunigte das Tempo, als der Parkplatz in Sicht kam. »Sie sind dort, um dich und Eleanor zu beschützen, Mom. Ich kann nicht immer da sein, um diese Dinger zu bekämpfen und ich lasse dich nicht schutzlos zurück, bis ich herausgefunden habe, wie ich das ganze Ding vom Grundstück und aus deinem Kopf bekomme.« 

			»Ja.« Das Klirren von Eis auf Glas durchbrach die Stille. »Nur damit du es weißt, Cheyenne, ich bin nicht ungeschützt. Als ich noch in der Stadt gewohnt habe, war ich jeden Samstag um elf Uhr am Schießstand.« 

			Dann hat sie seit einundzwanzig Jahren keine Waffe abgefeuert. Das ist sehr beruhigend. 

			»Ich wette, du triffst jedes Mal zehn von zehn Punkten in diesem roten Kreis.« 

			»Neun von zehn«, murmelte Bianca. »Aber ich bin schon mit neunzig Prozent Genauigkeit zufrieden.« 

			»Glaube mir, ich wünschte, wir könnten das mit Kugeln regeln.« 

			Ein blondes Mädchen in Yogahosen, einem cremefarbenen Rollkragenpullover und hellbraunen Ugg-Stiefeln blickte Cheyenne starr an und trat zur Seite, um einen Abstand von zwei Metern zwischen sie zu bringen, als sie aneinander vorbeigingen. Die Halbdrow verdrehte die Augen und ging zu ihrem Porsche. Richtig. Man darf Magie und Kugeln in der Öffentlichkeit nicht erwähnen.

			»Ich weiß.« Bianca nahm noch einen schnellen, zurückhaltenden Schluck von dem Getränk, das sie sich selbst gemacht hatte – wahrscheinlich ein Brunch-Cocktail – und brummte ins Telefon. »Ich weiß, dass du beschäftigt bist. Ruf mich an, wenn du in der Lage bist, den Prozess voranzutreiben.« 

			»Das werde ich.« Die Leitung wurde unterbrochen und Cheyenne steckte ihr Handy zurück in die Tasche. Ich würde gerne glauben, dass sie nicht mehr einfach auflegt, wenn das alles vorbei ist. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass ein magisches Portal und ein drohender Krieg jenseits der Grenze nicht ausreichen, um ihre Gewohnheiten zu ändern.

		

	
		
			
Kapitel 30

			Als Cheyenne um 11:53 Uhr ihre Wohnung betrat, ließ sie die völlige Stille innehalten. »Em?« 

			»Hey.« 

			Als sie die Tür schloss und den Riegel sofort wieder vorlegte, trat die Halbdrow ins Wohnzimmer und spähte um die Ecke in das Badezimmer unter der Mini-Hochebene. »Alles in Ordnung?« 

			»Jetzt schon.« Nasses Gummi klatschte auf Marmor und Ember kam mit einem genervten Gesichtsausdruck aus dem Bad. »Meinst du, wir können die Einladungen widerrufen, die Corian gestern Abend erwähnt hat? Denn ich möchte dieser Kobold-Tussi sagen, dass sie nicht mehr kommen darf.« 

			Cheyenne lachte. »Oh-oh.« 

			»Ja. Großes Oh-oh.« Ember wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn und schüttelte den Kopf. »Ich habe gerade die letzte Stunde damit verbracht, die Toilette zu putzen. Eine Stunde. Ich glaube, ich habe meinen Geruchssinn verloren.« 

			»Ich sehe, dass du viel Bleichmittel benutzt hast.« 

			»Mehr als ich jemals für irgendetwas verwenden musste.« Die Fae erschauderte und rieb ihre verschwitzten Hände an ihrer Hose. »Wer macht so etwas in einem fremden Haus? Ganz zu schweigen davon, dass sie noch nie hier war und dass sie Schutzzauber errichtet haben, um alles fernzuhalten. Sie hätten etwas im Bad anbringen sollen.« 

			Lachend verschränkte Cheyenne ihre Arme und warf ihrer Freundin einen mitfühlenden Blick zu. »Das hätte ich auch machen können.« 

			»Hey, nur weil ich nicht laufen kann, heißt das nicht, dass ich nicht putzen kann. Das bedeutet zwar nicht, dass ich putzen will, aber ich konnte das nicht länger hinnehmen.« 

			»Ich werde auf jeden Fall etwas dazu sagen.« 

			Ember sah ihre Freundin mit großen Augen an. »Tu das nicht. Das mit der Einladung war ein Scherz. Mehr oder weniger.« 

			»Nein, mach dir keine Sorgen.« Cheyenne sah sich im Wohnzimmer um. »Ich lasse es so aussehen, als käme es direkt von mir. Schlimmstenfalls wird sie sich darüber aufregen und nicht mehr vorbeikommen wollen. Ehrlich gesagt glaube ich, dass sie nur lachen und sagen wird: ›Willkommen in der Rebellion, Halbblut‹. Oder etwas ähnlich Dämliches. Aber ich bin da ganz deiner Meinung. Nicht cool. Bist du bereit, loszufahren?« 

			»Ist es schon Zeit zu gehen?« Ember blinzelte und klopfte auf ihre Hosentasche, dann deutete sie mit einem Nicken auf den Couchtisch. »Schnapp dir meine Tasche und wir verschwinden.« 

			»Ja.« 

			Nachdem sie Ember ihre Tasche in den Schoß gelegt hatte, schloss Cheyenne die Haustür auf und hielt sie offen, damit die Fae in den Flur rollen konnte. Sie konnte nicht anders und warf einen kurzen Blick auf Matthew Thomas’ Haustür auf der anderen Seite des Flurs, bevor sie hinter den beiden abschloss. Ember war bereits auf halbem Weg zum Aufzug. 

			»Hast du lilafarbene Flecken im Bad gefunden?« 

			Die Fae beugte sich vor, um die Ruftaste zu drücken und rutschte in ihrem Stuhl hin und her. »Nö. Ich würde sagen, es ist ein bisschen gruselig, dass dir winzige Kameras im Badezimmer überhaupt in den Sinn kommen, aber ich muss zugeben, dass es auch das Erste war, woran ich gedacht habe.« 

			»Es ist in Ordnung. Wir können beide unheimlich sein. Das ist auch nötig, um mit all dem anderen Zeug fertig zu werden.« 

			Ember warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu. »Du bist noch viel gruseliger als ich.« 

			»Nur äußerlich.« 

			»Haha. Nö.« 

			»Wenigstens haben wir jetzt mehr Beweise dafür, dass die Wohnung nicht verwanzt ist, sodass wir uns weniger Sorgen um unseren Voyeur Matthew machen müssen.« 

			»Psst.« Ember warf einen Blick den Flur hinunter auf die Haustür ihres Nachbarn und schüttelte den Kopf. »Haben wir unseren Verdacht nicht sowieso schon im Flur geäußert?« 

			»Hey, wenn ihm nicht gefällt, was er sieht und hört, vorausgesetzt, er sieht und hört zu, ist das sein Problem.« Die Fahrzeugtüren öffneten sich und Cheyenne wartete darauf, dass ihre Freundin zuerst hineinrollte. Ein violettfarbener Lichtblitz half Ember über den gerippten Metallstreifen und den Raum zwischen dem Gang und dem Aufzug. Die Halbdrow trat hinter ihr ein. »Es sollte ihn nicht überraschen, wenn jemand ein Problem damit hat, beobachtet zu werden.« 

			Ember presste ihre Lippen aufeinander und sagte nichts, bis der Aufzug seine Fahrt begann. »Vielleicht versucht er nur, seine Wohnung sicher zu halten, weißt du?« 

			»Was?« Cheyenne lachte. »Versuchst du wirklich, dir Ausreden für einen Kerl auszudenken, der zu beobachten scheint, wann wir gehen und wann wir nach Hause kommen?« 

			Achselzuckend verzog Ember das Gesicht und lächelte verlegen. »Er ist einfach so nett.« 

			»Oh, Mann.« 

			»Es ist wahr. Du weißt, dass es wahr ist.« 

			»Ja und das ist gruselig.« 

			»Warum? Weil niemand in seinem Innersten völlig nett sein kann?« 

			»Die meisten Menschen sind es nicht.« 

			Ember schnaubte. »Ich wusste nicht, dass du allen gegenüber so misstrauisch bist.« 

			»Mir ist es egal, ob die Leute nur gelegentlich nett sind oder ob sie immer hundertprozentig nett sind. Ich finde es nur ziemlich verdächtig, dass dieser super nette Typ, der von dir besessen ist, zufällig eine Reihe von Unternehmen in Branchen besitzt, die nicht dafür bekannt sind, nett zu sein.«

			Ember runzelte die Stirn. »Wie viel hast du nachgeforscht?«

			»Genug, um zu wissen, dass es ziemlich schwer sein wird, zu beweisen, dass er nicht nur ein netter Kerl ist.« 

			Die Fae lachte unverhohlen, was im Aufzug laut widerhallte. Cheyenne schmunzelte und richtete ihren Blick auf den schwarzen Spalt zwischen den Türen. Ember seufzte, nachdem sie sich beruhigt hatte. »Wir werden weitersuchen, denke ich. Entweder finden wir einen lilafarbenen Fleck oder du findest irgendeinen Dreck an seinem Stecken, dann werde ich deine Theorie glauben. Aber bis dahin fühle ich mich viel wohler in meinem Leben, wenn ich nicht von jedem das Schlimmste annehme.« 

			»Du hast dich gestern Abend ziemlich gegruselt.« 

			»Ich hatte gerade meine erste Nacht auf einem magischen Marktplatz mit ein paar verrückten Freunden von dir verbracht und wurde von einem riesigen Bagger angegriffen, den es eigentlich gar nicht geben dürfte. Ich konnte nicht wirklich klar denken.« 

			»Okay, Em.« Die Fahrstuhltüren öffneten sich und Cheyenne gab ihrer Freundin ein Zeichen, zuerst auszusteigen. »Ich spiele mal mit und behaupte, dass er unschuldig ist, bis seine Schuld bewiesen ist, aber ich habe das Gefühl, dass ich ihn am Ende für schuldig erklären werde.« 

			»Dann ändere ich meine Haltung.« Sie gingen durch die leere, weitläufige Lobby ihres Gebäudes. »Ich hätte allerdings nicht erwartet, dass du dich so sehr für Recht und Ordnung einsetzt.« 

			»Nur, wenn es mein Privatleben beeinträchtigt.« 

			Als sie im Porsche saßen und Embers Stuhl im Kofferraum verstaut war, startete Cheyenne den Motor und hielt inne. »Verdammt. Ich habe Corian nicht angerufen.« 

			»Er kommt doch mit uns, oder?« 

			»Das sollte er. Das war der Plan.« Cheyenne holte ihr Handy raus, um ihn anzurufen. Er antwortete fast sofort. 

			»Bereit?« 

			»Wow. Hat deine Hand gerade über dem Handy geschwebt oder was?«

			»Ich habe angenommen, du würdest Ember noch zu ihrem Termin um halb eins in die Klinik bringen. Es ist zwölf Uhr zehn, also ja, ich habe deinen Anruf erwartet.« 

			Cheyenne unterdrückte ein Lächeln. »Ja, wir sind bereit. Wir sitzen aber schon in meinem Auto.« 

			»Das ist gut. Es ist nur schwer, ein Portal zu kreieren, wenn ihr schon in der Stadt herumfahrt. Ich bin gleich da.« 

			»Warte, kannst du uns nicht einfach an der …?« 

			Er legte auf, bevor sie zu Ende sprechen konnte und Cheyenne warf ihr Handy in das Fach unter dem Armaturenbrett.

			»Er kommt doch noch, oder?« 

			»Ja, Em.« Cheyenne drehte sich halb herum und sah sich den Rücksitz an. »Anscheinend wird er einfach …«

			Das schwarze Licht von Corians Portal erschien über den schwarzen Ledersitzen im Fond und der Nachtpirscher trat hindurch, duckte sich und rutschte auf die andere Seite. »Hey.« 

			»Oh!« Ember zuckte zusammen und drehte sich um, um ihn über ihre Schulter anzusehen. 

			»Du öffnest ein Portal in meinem Auto.« Cheyenne hob die Augenbrauen. 

			»Was zum Teufel?« Ember sah ihn finster an. »Du solltest die Leute wirklich warnen, bevor du das tust.«

			Mit seinem Illusionscharme sah Corian mit seinen hellbraunen Haaren, den blauen Augen und dem offenen Lächeln wie ein durchschnittlicher, aufrechter Einwohner Richmonds aus. 

			Wenigstens trägt er nicht mehr diesen blöden, roten Hut. 

			Der Nachtpirscher blickte zu Ember. »Ich habe Cheyenne gesagt, dass ich komme.« 

			»Ich hatte nicht genug Zeit, das zu erklären, bevor du in mein Auto gestiegen bist.« 

			»Das ist übrigens sehr schön.« Corian strich mit der Hand über die Ledersitze, lehnte sich zurück und machte es sich bequem. »Daran könnte ich mich gewöhnen.« 

			Cheyenne warf ihm einen kurzen Blick durch den Rückspiegel zu. »An meinen Rücksitz oder daran, mit dem Auto zu fahren?« 

			»Nur weil ich kein Auto habe, heißt das nicht, dass ich noch nie in einem gesessen habe.« 

			»Ich weiß. Der lustige Ausflug zum ersten neuen Portal ist noch gar nicht so lange her.« 

			Er schnallte sich an, senkte das Kinn und betrachtete ihr Spiegelbild. »Du klugscheißt also nur.«

			»Jetzt gerade? Ja.« 

			Als sie aus dem Parkplatz herausfuhr, schaute Corian aus dem Rückfenster und nickte langsam. »Wenn wir da sind, Mädchen, bleiben Ember und ich im Auto.«

			»Und ich werde mich mit Marsil ›George‹ Keldryk unterhalten.« Cheyennes Griff um das Lenkrad wurde mit einem Knarzen des Leders fester. 

			»Nur ein Gespräch«, warnte Corian. »Wir müssen vorsichtig sein, wie wir die Sache angehen. Wenn dieser Marsil der ist, für den er sich ausgibt, kann Ember zu ihrem Termin gehen und nichts hat sich geändert. Dann verschieben wir unseren Fokus und suchen nach einer anderen Spur. Aber wenn er nur so tut, als ob?«

			»Ich weiß genau, was ich mit ihm machen muss, wenn das der Fall ist.«

			»Ruhig.« 

			»Das wird es nicht sein.« Cheyenne ließ die Schultern hängen, als sie in die nächste Seitenstraße einbog, um zum Gebäude der Physiotherapie zu fahren. 

			»Geh da nicht mit voller Magie rein, Mädchen. Das ist das Wichtigste an der ganzen Sache.« 

			»Wirklich? Ich dachte, das Wichtigste wäre, die Arschlöcher zu finden, die Embers Blut gestohlen haben, um an mich heranzukommen und die ihre gruseligen Kriegskäfer auf uns hetzen.« 

			Corian wandte den Blick vom Fenster ab und schaute in den Rückspiegel, während er darauf wartete, dass sie seinen Blick erwiderte. »Gab es noch mehr?« 

			»Ja.« Sie griff in ihre Tasche, zog die kurzgeschlossene Spionagefliege heraus und reichte sie ihm über ihre Schulter. »Die da hat mich heute bei meiner Vorlesung gefunden.« 

			»Noch eine?« Ember drehte sich um und musterte die winzige, schwarze Metallhülle der wanzenförmigen Maschine in Corians Handfläche. 

			»Offenbar weiß derjenige, der diese Dinger schickt, jetzt genau, wo er suchen muss. Wir können nicht zulassen, dass noch mehr von diesen Dingern auf den Campus fliegen und sich in meine Vorlesung setzen.« 

			»Deine Vorlesung?«

			»Habe ich dir nicht gesagt, dass ich jetzt unterrichte?« 

			Corian betrachtete die Fliegenmaschine und legte den Kopf schief. »Das überrascht mich nicht.« 

			»Haben deine Studenten sie gesehen?« Ember drehte sich wieder um und blickte durch die Windschutzscheibe. 

			»Das glaube ich nicht. Es hat ziemlich sicher niemand mitbekommen, wie ich das Ding von der Wand geschossen habe.« 

			Corian warf einen Blick in den Rückspiegel und kicherte. »Wie hast du das geschafft?« 

			»Ich habe ihnen gesagt, sie sollen die Augen schließen und darüber nachdenken, was sie am Ende des Semesters machen wollen.« Leise lachend schüttelte Cheyenne den Kopf und betrachtete kurz sein Spiegelbild. »Ich habe nur zwei Sekunden gebraucht, um das Ding zu treffen und es in meine Tasche zu stecken.« 

			»Unkonventionelle Ablenkung.« Corian schmunzelte amüsiert. »Aber die Geschwindigkeit ist wirklich beeindruckend.«

			»Ganz zu schweigen von meinem Ziel.« 

			Ember blinzelte langsam. »Ihr redet darüber, als wäre es lustig.« 

			»Das ist es. Ein bisschen.« Corian untersuchte den verkohlten Metallkäfer erneut. »Die Maschinen, die sie aussenden, werden jedes Mal kleiner, was mich vermuten lässt, dass entweder die Loyalisten, die diese Dinger programmieren, ihre Taktik mit jedem Fehlschlag ändern, oder dass ihnen die Metallsoldaten ausgehen.« 

			»Meinst du, der konnte etwas zurückschicken, bevor ich ihn zerquetscht habe?«

			»Das glaube ich nicht. Etwas, das so klein und mobil ist, kann meines Wissens nach keine Informationen aus der Ferne weitergeben. Sie wurden unter der Annahme gebaut, dass sie nicht gesehen werden und zur Basis zurückkehren, um sozusagen Bericht zu erstatten. Kann ich das behalten?« 

			»Ich will es auf keinen Fall.« 

			»Ausgezeichnet.« Corian steckte das kleine Gerät in seine Tasche und verschränkte die Arme. »Wenn wir uns in der Klinik umgesehen haben, wissen wir mehr darüber, wen wir aufspüren müssen, um diese Dinger von dir fernzuhalten.« 

			»Ja. Wenn es Marsil ist, müssen wir nicht lange suchen.« 

			Ember drehte langsam den Kopf, um Cheyenne anzusehen, aber ihre Freundin schaute konzentriert auf die Straße, ohne den besorgten Blick der Fae zu bemerken. Als Ember sich ein wenig weiter umdrehte und Corian anschaute, bekam sie nur ein Achselzucken und ein langsames Kopfschütteln als Antwort.

		

	
		
			
Kapitel 31

			Der Panamera kam auf dem Parkplatz der Physiotherapieklinik zum Stehen und Cheyenne schaltete in den Parkmodus. Das Surren des Motors verstummte, als sie ihn abstellte, dann atmete sie tief durch. »In zehn Minuten sollst du da drin sein, Em. Ich bin in fünf Minuten wieder draußen.« 

			Sie schnallte ihren Sicherheitsgurt ab und öffnete die Tür. 

			»Cheyenne.« Corian hob die Augenbrauen, als sie innehielt und ihn ansah. »Ganz ruhig.« 

			»Ich habe verstanden.« Sie schlüpfte aus dem Auto und zwang sich, die Tür nicht zuzuschlagen, bevor sie auf den Bürgersteig zum Eingang trat.

			Corian lehnte sich in seinem Sitz zurück und sah zu, wie sie durch die Glastüren verschwand. »Ich habe gesehen, wie diese Art von Wut magischen Wesen eine Menge Ärger eingebracht hat.« 

			Ember verzog mit einem Blick auf die Klinik das Gesicht, auch nachdem Cheyenne die Lobby betreten hatte und aus dem Blickfeld verschwunden war. »Das bringt auch Menschen in Schwierigkeiten, da bin ich mir ziemlich sicher.« 

			»Ja. Aber wenn sie richtig eingesetzt wird, ist sie sehr mächtig.« 

			Die Fae runzelte die Stirn. »Ich habe schon gesehen, was sie kann, also musst du nicht ständig in geheimnisvollen Sätzen reden. Sag es einfach.« 

			»Okay. Es gibt noch einen anderen Grund, warum wir beide hier warten, während Cheyenne ihr Gespräch führt.« 

			»Alles klar. Lass mich raten. Du willst mir sagen, dass ich eine Belastung bin, weil diese Verrückten, die ihre Maschinen auf uns hetzen, jetzt wissen, dass sie durch mich an sie herankommen können. Sicher, ich bin ihre beste Freundin, aber ich kann nur fünf Prozent meiner Magie einsetzen und sitze im Rollstuhl. Im Grunde genommen einfach eine Last, oder?« Als der Nachtpirscher nicht antwortete, drehte sie sich um und sah ihn stirnrunzelnd an. »Warum grinst du mich so an?« 

			»Weil alles, was du gerade gesagt hast, nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein könnte.« Corian legte seinen Kopf schief und schenkte ihr ein warmes Lächeln. »Ehrlich gesagt bin ich eher der Meinung, dass Cheyenne dich in ihrem Leben braucht, um wieder zu Kräften zu kommen und auf Kurs zu bleiben. Auch wenn du es nicht zugibst, ich glaube, du weißt es.« 

			Sie blinzelte schnell, drehte sich wieder um und rieb sich das Handgelenk. »Vielleicht. Also, was? Du wolltest ein privates Gespräch führen, um mir zu sagen, dass ich nicht aufgeben soll?« 

			Er kicherte. »Du bist nicht ganz so gut im Rätselraten wie sie.« 

			Ember blickte an die Decke und lachte schief. »Sie ist in vielen Dingen besser.« 

			»Aber nicht in allen. Ember, ich will dir nicht vorschreiben, was du tun sollst. Die Entscheidung liegt bei dir. Aber da noch nichts offiziell besiegelt ist, wollte ich dir mehr Informationen geben, als du jetzt hast, damit du die beste Entscheidung treffen kannst.« 

			»Okay.« 

			»Wir haben es gestern Abend angesprochen. Die Nós Aní-Sache.« 

			Ember schaute stirnrunzelnd auf das Armaturenbrett und biss sich auf die Unterlippe. »Das ist schwer zu vergessen.« 

			»Cheyenne hat es herausgefunden. Ich bin der Nós Aní von L’zar Verdys. Das bin ich seit fast zweitausend Jahren und das werde ich auch bleiben, bis einer von uns in diesem Leben sein Ende findet.« 

			»Hm.« 

			Corian richtete seinen Blick auf seinen Schoß und lächelte. »Es ist eine Stelle auf Lebenszeit. Es gibt keine Sozialleistungen und keinen bezahlten Urlaub oder Krankenschreibung. Gelegentlich gibt es eine Prämie, aber im Grunde ist es eine Sache, die man macht, weil man mit dem Herzen dabei ist. Wenn du einmal zugesagt hast, kannst du keinen Rückzieher mehr machen.« 

			»Ich dachte, ich hätte schon zugesagt. Gestern Abend.« Ember drückte die Finger ihrer anderen Hand zusammen, um sie in ihrem Schoß ruhig zu halten. »Wenn es Cheyenne hilft, wenn ich diese Rolle einnehme, bin ich einverstanden.« 

			»Ich höre deine Worte und ich bin froh, dass du so denkst, bevor du alle Fakten kennst.« 

			»Aber es gibt auch Nachteile, oder?«

			»Das hängt davon ab, wie du es siehst. Die Aufgaben eines Nós Aní sind so unberechenbar und kompliziert wie die Drow, denen sie dienen. Nein, ich meine nicht, dass ich L’zars Diener bin. Wenn dieses Angebot auf dem Tisch liegen würde, würde ich schreiend weglaufen.« 

			Ember lachte leise. »Ich auch.« 

			»Wenn du dich dafür entscheidest, Ember, solltest du wissen, dass es für den Rest deines Lebens gilt. An dem, was Cheyenne gesagt hat, ist etwas Wahres dran: Du wärst eine beste Freundin oder Stellvertreterin, aber auch noch so viel mehr. Du könntest für immer ihre Freundin sein und das würde nichts ändern. Aber eine Drow und anscheinend sogar eine Halbdrow ist viel mächtiger mit einer Nós Aní an ihrer Seite. Oder in meinem Fall eine Stunde von Chateau D’rahl entfernt und das seit fünfundsiebzig Jahren oder so.« 

			»Ich muss also nicht für immer mit ihr zusammenleben?«

			Der Nachtpirscher schnaubte. »War das eine ernsthafte Frage?« 

			»Nicht wirklich.« 

			»Gut.« Er kratzte sich an der Stirn und atmete tief ein. »Es gibt eine Zeremonie. Nichts Groteskes oder Schmerzhaftes. Du musst dich nicht schneiden und auch keine Opfer bringen. Es ist eine Drowzeremonie, bei der es manchmal etwas seltsam zugeht und die gerne Überraschungen mit sich bringt, nur so zum Spaß. Aber danach seid du und Cheyenne durch Magie und eine Blutlinie miteinander verbunden, die weiter zurückreicht als die von L’zar und mir.« 

			»Und es gibt kein Zurück mehr.« 

			»Richtig. Ich glaube, das habe ich schon gesagt.« 

			Ember fuhr sich mit der Hand durch die Haare und drehte sich um, um in die blauen Augen zu schauen, von denen sie wusste, dass sie eigentlich silbern waren. »Was kommt für mich als Nós Aní dabei heraus?« 

			Hinter seiner menschlichen Fassade grinste der Nachtpirscher fast schon furchterregend. »Eine Verstärkung deiner angeborenen Magie. Übrigens glaube ich, dass du viel mehr davon besitzt, als du bisher gesehen hast.« 

			»Erzähl mir mehr.«

			Sein leises Lachen klang eher wie ein Knurren. »Wenn es um L’zar Verdys und natürlich seine Tochter geht, ist ein auserwählter Nós Aní im Grunde unantastbar.« 

			»Wirklich?« Ihre Augen weiteten sich. »Ich kann also nicht verletzt werden?« 

			»Ich habe nicht gesagt, dass wir unbesiegbar sind. Wir können immer noch verletzt werden und das wurde ich auch schon öfter, als ich zählen kann. Aber die meisten magischen Wesen auf beiden Seiten der Grenze sind klug genug, um vor einem Nós Aní der Drow zurückzuweichen. Die Folgen eines Kampfes mit dem Falschen sind ziemlich schwerwiegend.« 

			Ember schaute den menschlich aussehenden Nachtpirscher an und legte den Kopf schief. »Sonst noch etwas?« 

			»Hmm. Lebenslanges Amt, magisch an einen Drow gebunden, mehr oder weniger hoher Status, stärkere Magie und unerschütterliche Hingabe. Ich nehme an, es versteht sich von selbst, dass es wichtig ist, den oder die Drow zu mögen.« 

			»Du magst L’zar?« 

			Schmunzelnd zuckte Corian mit den Schultern. »Die meiste Zeit schon. Versteh mich nicht falsch, ich würde ihm gerne ab und zu den Hals umdrehen. Eines Tages werde ich es vielleicht versuchen. Aber das war’s auch schon. Jetzt, wo du das weißt, bist du bereit, es zu tun?« 

			Ember drehte sich wieder in ihrem Sitz und richtete ihren Blick auf den Eingang der Klinik. Ein kleines Lächeln hob ihre Mundwinkel. »Natürlich bin ich das.« 

			»Gut. Wir werden in ein oder zwei Tagen etwas arrangieren, um es offiziell zu machen. Natürlich muss Cheyenne dem zustimmen, aber ich habe das Gefühl, dass sie das schon getan hat.«

			»Das wird sie nicht, wenn wir ihr sagen, dass das für mich eine Einbahnstraße ist und es keinen Ausweg gibt.« 

			»Wahrscheinlich.« Corian verschränkte die Arme und schaute aus dem Fenster auf den halb vollen Parkplatz. »Ich überlasse es dir, wie viel du ihr vor der Zeremonie erzählen willst.« 

			»Warum liegt das an mir?« 

			»Das ist es, was eine Nós Aní tut.« 

			»In Ordnung. Ich werde einen Weg finden.« 

			»Ich weiß, dass du das wirst. Ich bin froh zu hören, dass das deine Entscheidung ist. Cheyenne wird bei dem, was sie vorhat, so viel Unterstützung wie möglich brauchen.« 

			* * *

			Cheyenne stand mit verschränkten Armen in der Lobby der Physiotherapieklinik und warf jedem einen herausfordernden Blick zu, der es wagte, der Goth-Braut in die Augen zu sehen. Wenn er nicht hier ist, bevor ich bis dreißig gezählt habe, werde ich den Laden auf den Kopf stellen und ihn verfolgen. Eins, zwei … 

			Eine nicht gekennzeichnete Tür öffnete sich auf der anderen Seite der Lobby und eine kleine Frau im Kittel nickte Cheyenne zu. »Gleich da drüben.« 

			Neben ihr stand Marsil Keldryk, alias George Gardener. Trotz des nervösen Stirnrunzelns der Frau leuchteten Marsils Augen auf, als er Cheyenne sah und er nickte ihr zu, bevor er die Lobby betrat. »Danke, Cheryl.« 

			Cheryl warf der wütend dreinblickenden Gothic-Tussi einen flüchtigen Blick zu, dann verschwand sie auf der anderen Seite der Tür und zog sie hinter sich zu. 

			»Ich muss zugeben, ich war etwas verwirrt, als ich hörte, dass jemand hier draußen nach mir persönlich fragt. Das kommt nicht vor. Ich bin aber immer noch ein bisschen verwirrt.« Der muskulöse Assistent schaute sich in der Lobby um, sein Lächeln zuckte unsicher. »Wo ist Ember?« 

			»Wir müssen reden.« Die tiefe Stimme der Halbdrow grenzte an ein Knurren und sie breitete langsam ihre Arme aus. Ruhig und gelassen, bis er mir einen Grund gibt, es nicht zu sein. Das war’s. 

			»Sicher. Ist alles in Ordnung?« 

			»Unter vier Augen.«

			Marsil sah sich wieder um. »Ja, okay. Komm mit.« Er deutete mit einem Nicken in Richtung des Flurs, der sich auf dieser Seite des gläsernen Raums, den die Klinik ›Turnhalle‹ nannte, befand. 

			Cheyenne ging auf ihn zu und richtete ihren Blick auf seinen Hinterkopf und die kurzen, dunklen Locken, die jedoch nur eine Illusion waren. Als er an einer weiteren geschlossenen Tür am Ende des Flurs anhielt, spähte er um die Ecke, um sicherzugehen, dass ihn niemand beobachtete und öffnete die Tür. 

			»Das ist der einzige Raum, in dem ich weiß, dass niemand bei einem Privatgespräch hereinplatzen wird. Hey!« 

			Die Halbdrow schob ihn durch die offene Tür und folgte ihm dicht auf den Fersen, wobei sie all ihre Willenskraft aufbrachte, um die Tür nicht zuzuschlagen, als sie sie hinter sich schloss. 

			»Vorsichtig.« Marsil bewegte sich und etwas aus Plastik fiel herunter und hüpfte über den Boden. »Lass mich nur das Licht suchen.« 

			Sobald die Deckenlampe anging, packte Cheyenne den Mann am vorderen Teil seines OP-Hemdes und drückte ihn gegen die Wand, die allerdings ein Regal in der Vorratskammer war. Die gestapelten Klopapierrollen prallten von Marsils Kopf ab und fielen auf den Boden, was er nicht zu bemerken schien, während er die Frau anstarrte, die ihr Gesicht nur wenige Zentimeter von seinem entfernt hatte. »Okay, das war nicht das, was ich erwartet hatte.«

			»Du wirst jede einzelne Frage beantworten, die ich dir stelle, verstanden?« 

			Stirnrunzelnd schaute er sie von oben bis unten an, so gut er es von seiner Position aus konnte und schüttelte den Kopf. »Gehst du mit all deinen Beschwerden so um oder bin ich ein Sonderfall?«

			Cheyenne ließ die Hitze ihrer Drowmagie durch sie hindurchflackern und vollzog die Verwandlung in einem Augenblick. 

			Marsil schlug die Hände in einer entschuldigenden Geste gegen die Regale hinter ihm. »Woah, woah. Okay, so weit musst du nicht gehen. Ich erzähle dir alles, was du wissen willst.« 

			»Die Wahrheit.« Sie stieß ihn wieder gegen das Regal und eine Schachtel mit Latexhandschuhen neben seiner Schulter auf den Boden. »Und verarsch mich nicht. Ich merke, wenn du lügst.« 

			Er schluckte. »Klar.« 

			»Du meintest, Ember Gaderow sei meine Nós Aní. Und dass ich die richtige Wahl getroffen hätte. Wer weiß das noch?« 

			»Dass du und ich vor zwei Tagen ein Gespräch hatten?«

			»Dass es das ist, was du denkst, dass sie für mich ist.« Cheyenne stieß ihn wieder zurück und stützte ihre Fäuste auf seine Schlüsselbeine. 

			»Nur ich!« Marsil atmete schwer und blickte in ihre leuchtenden, goldenen Augen. »Okay und Doktor Boseley, aber du wusstest bereits, dass sie eine von uns ist. Das war’s. Ich hatte keine Gelegenheit, es den anderen zu sagen.«

			»Wie viele andere magische Wesen arbeiten in dieser Klinik?« 

			Die Augenlider des Mannes flatterten schnell, als er versuchte zu denken. »F-fünf.« 

			Cheyenne lächelte böse und beugte sich vor, bis sich ihre Nasen fast berührten. »Wie viele von euch sind der Ogúl-Krone gegenüber loyal?«

			»Was?« 

			»Antworte mir!« 

			Er riss sich von ihr los und rutschte auf den verstreuten Vorräten aus. Cheyenne zerrte ihn wieder hoch und drückte ihn gegen das Regal. Als er ihren feurigen Blick suchte und ihr ernst in die Augen sah, verflog seine Angst langsam. »Keiner von uns. Deshalb bin ich gekommen, um mit dir zu reden. Wenn ich einer dieser durchgeknallten Loyalisten wäre, denkst du wirklich, ich würde einfach zu der einen Drow gehen, die die Krone mehr als alle anderen in beiden Welten tot sehen will, um ein bisschen zu plaudern? Und sie dann gehen lassen?« 

			Cheyenne lehnte sich von ihm weg. »Du weißt davon?« 

			»Nun, ja. Jeder, der den Kopf der Monarchin in O’gúl rollen sehen will, weiß das. Du, das Kopfgeld der Krone auf dich, dein Vater …«

			»Du kennst L’zar?« 

			»Ich meine, nicht persönlich.«

			Cheyenne ließ Marsils Uniform langsam los und machte einen kleinen Schritt zurück. »Beweise es.« 

			»Dass ich weiß, wer L’zar Verdys ist?« 

			»Dass du nicht einer dieser durchgeknallten Loyalisten bist.« 

			Der Mann stotterte und schaute sich in der engen Vorratskammer um. Dann packte er sein Hemd mit einer Hand und zog es so weit herunter, dass sein Hals frei lag. »Ich trage sowieso keinen Schmuck, aber einen Stierkopf siehst du nicht, oder?« 

			»Nein.« Cheyenne schaute ihn an und schüttelte den Kopf. »Aber das bedeutet nichts, wenn du in dieser Klinik auf den richtigen Zeitpunkt gewartet hast, um deinen Zug zu machen. Oder um deinen Job zu nutzen, um Blutproben aus dem VCU Medical Center zu stehlen.« 

			Marsil schüttelte die Vorderseite seines Hemdes aus und zuckte mit den Schultern. »Jetzt hast du mich verloren.« 

			»Das Blut von Ember. Um sie aufzuspüren und zu mir zu kommen. Weißt du etwas darüber?« 

			Er begegnete ihrem Blick. »Nur, dass derjenige, der Faeblut genommen hat, um deine Nós Aní aufzuspüren, entweder verdammt mutig ist oder nur eine einzige Gehirnzelle besitzt. Aber ihr geht es doch gut, oder?«

			»Es geht ihr gut.« Cheyenne trat durch den Schrank zurück, verschränkte ihre Arme und nickte. Niemand, der ein Kopfgeld auf mich aussetzen will, wird nach Ember fragen oder sich von mir kampflos gegen ein Regal schubsen lassen. »Ich muss wissen, wer in das Krankenhaus eingebrochen ist, damit ich zumindest das auslöschen kann, was sie über sie haben.« 

			»Es tut mir leid, Cheyenne.« Marsil schüttelte langsam den Kopf. »Dazu kann ich dir nichts sagen. Aber ich schwöre auf mein Leben und auf das Haus Keldryk, dass ich dem Cu’ón treu war, seit ich alt genug war, um diese Entscheidung zu treffen. Ich werde es wieder tun.« 

			»Okay. Vielleicht habe ich eine voreilige Vermutung geäußert.«

			Marsil schlug eine Faust gegen seine Brust und hob die Augenbrauen. »Jetzt sofort. Marsil Keldryk. Beim Blut meines Hauses schwöre ich meine Treue an Cheyenne, äh …«

			Sie zwang sich zu einem knappen Lächeln. »Summerlin.« 

			»Cheyenne Summerlin.« Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen, entschlossenen Lächeln. »Bei meinem Leben, ich werde dir folgen. Ich schwöre L’zar Verdys, dem Cu’ón und dem vierzackigen Stern, der sich über der O’gúl-Krone erhebt, Treue. Alles, was ich habe. Es gehört alles dir.« 

			Cheyenne atmete tief durch und schlüpfte zurück in ihre menschliche Gestalt. Dann rieb sie sich den Nacken und nickte. »Okay, ich muss zugeben, der Teil war ziemlich überzeugend.« 

			»Das sollte er auch sein.« Er ließ seine Faust sinken und kicherte. »Das hast du noch nie gehört, oder?« 

			»Nein, aber ich verstehe, was dahintersteckt.« 

			»Gut. Ich bin sicher, du wirst bald noch viel mehr davon hören.« 

			Sie sahen einander in der engen, unordentlichen Vorratskammer an. Die Halbdrow zuckte mit den Schultern und legte den Kopf schief. »Tut mir leid, dass ich dich gegen das Regal geschleudert habe.« 

			»Mach dir keine Sorgen. Ich kann einen Schlag einstecken. Es tut mir leid, dass ich dir einen Grund gegeben habe, mir nicht zu trauen oder zu glauben, dass ich etwas tun würde, um Ember zu schaden. Darum geht es hier nicht.« 

			»Ja, das ist mir jetzt klar.« 

			»Okay. Dann ist ja alles geklärt.« Mit einem kurzen Blick auf die Tür schlängelte er sich am Regal entlang und hielt mit der Hand um den Türknauf inne. »Wo ist sie denn eigentlich? Sie hat doch jetzt eine Sitzung, oder?« 

			»Sie ist draußen im Auto.« 

			»Ah. Sie wartet darauf, dass du ihr sagst, ob das Haus Keldryk zum Verräter geworden ist, hm? Eigentlich schon, denke ich. Nach dem O’gúl-Gesetz sind wir schließlich alle Verräter, nicht wahr?« 

			Cheyenne grinste. »Ich denke schon.« 

			Er nickte, sah sie noch einmal an und öffnete dann die Tür. »Ich muss mir ein paar Akten ansehen. Soll ich Doktor Boseley sagen, dass Ember gleich kommt?« 

			»Ja, danke. Ich werde sie holen.« 

			»Okay.« Marsil hielt ihr die Tür auf, als sie die Vorratskammer verließ und kicherte, als die Halbdrow gegen ein loses Stück Plastikverpackung trat, das jemand offenbar vergessen hatte, wegzuwerfen. »Ich mache das später. Du kannst dich von jetzt an gerne mit mir auf dem Flur unterhalten, ja?« 

			Sie drehte sich um und stieß ein schiefes Lachen aus. »Verstehe. Und hey. Danke, dass du mir gesagt hast, was ich hören wollte.« 

			»Die Wahrheit? Klar. Ich würde keinem von uns einen Gefallen tun, wenn ich das, was ich weiß, nicht für mich behalten würde.« Mit einem letzten kurzen Lächeln nickte Marsil und ging den Flur entlang, weg von der Lobby. Er zupfte an der Vorderseite seines Kittels, schnaubte und schüttelte den Kopf. 

			Cheyenne machte sich auf den Weg zu den Eingangstüren der Klinik. Wenigstens weiß ich, dass dies ein sicherer Ort ist und dass die ›Rebellen‹ von L’zar einen viel längeren Geduldsfaden haben als ich.

		

	

Kapitel 32

			Zwei Stunden später setzte Cheyenne sich hinter das Lenkrad ihres Autos und schloss die Tür hinter sich. »Wie ist es gelaufen?« 

			»Gut, denke ich.« Ember betrachtete ihre Beine und zuckte mit den Schultern. »Ich habe es immer noch nicht geschafft, meine Beine noch mal zu bewegen. Ich schätze, das ist so eine ›Gelähmte Gliedmaßen werden nur unter Zwang aktiviert‹-Ding.«

			»Aber du hast es schon einmal gemacht.« Cheyenne schnallte sich an, ließ den Motor an und fuhr vom Parkplatz der Klinik weg. »Es wird wieder passieren, Em. Bis es so weit ist, hast du eine der besten Physiotherapeuten in Virginia, die dich auf die altmodische Art und Weise wieder auf die Beine bringt.« 

			»Du meinst, auf die menschliche Art.« Die Fae kicherte. »Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass ein Haufen O’gúleesh auf der anderen Seite Schlange steht, um sich mit westlicher Medizin zu versorgen.« 

			»Ja. Da ist wahrscheinlich viel mehr Magie im Spiel.« 

			»Wahrscheinlich.« 

			Sie fuhren die erste Hälfte der Fahrt schweigend zurück zur Wohnung, dann warf Cheyenne ihrer Freundin einen kurzen Blick zu. »Worüber hast du mit Corian gesprochen, während ihr darauf gewartet habt, dass ich ins Fettnäpfchen trete und merke, dass mich tatsächlich nicht alle anlügen?« 

			»Ein paar Dinge.« Ember ballte die Fäuste in ihrem Schoß und öffnete sie langsam wieder. »Über die ich auch mit dir reden möchte.« 

			»Sicher. Corian meinte, ich soll ihn anrufen, wenn wir zu Hause sind, was wahrscheinlich bedeutet, dass er eine andere seltsame Mission für mich hat, die ich nicht vermasseln darf. Er hat mich gefragt, ob ich den Rest des Tages freihabe, also was auch immer es ist, ich schätze, es wird eine Weile dauern. Aber wenn ich zurückkomme?« 

			»Eigentlich«, sagte Ember, »glaube ich nicht, dass du darauf warten willst.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Was hat er getan?«

			»Was?« 

			»Ich meine, er ist manchmal ein totales Arschloch, aber ich hätte nicht gedacht, dass er dich verwirrt.« 

			»Hat er nicht. Er war ganz normal und höflich. Denke ich. Hat nur ein paar Witze gemacht.« 

			»Okay, was ist also passiert?« 

			»Er hat mir ein bisschen mehr über diese ganze Nós Aní-Sache erzählt.« 

			»Oh.« Cheyenne lehnte sich auf dem Fahrersitz zurück und lockerte ihren Griff um das Lenkrad, als sie an eine rote Ampel heranrollten. »Was, so wie er schon seit Ewigkeiten zu L’zar gehört? Und das sollte ausreichen, um dich davon zu überzeugen, dass der meistgesuchte Drow auf beiden Seiten der Grenze kein schlechter Kerl ist, sondern nur missverstanden wird?« 

			Ember lachte laut auf. »So ungefähr. Er sagte, er würde L’zar wahrscheinlich eines Tages den Hals umdrehen.«

			Die Halbdrow lächelte breit. »Ich wette, das war cool zu hören.« 

			»Ich meine, ich verstehe es und ich habe den Kerl nur einmal getroffen.« 

			»Da ist aber noch mehr, oder? Komm schon, Em. Spuck es aus.« 

			»Gut. Okay.« Ember richtete ihren Blick noch immer auf ihren Schoß. »Im Grunde bin ich fast deine Nós Aní und er wollte mir sagen, dass wir durch eine Drowzeremonie lebenslang aneinander gebunden sein könnten, damit wir beide über magische Superkräfte verfügen und wenn ich mich dafür entscheide, kann ich es nicht rückgängig machen, es sei denn, einer von uns stirbt.« 

			»Was zum Teufel?« 

			Ember warf einen Blick auf die Ampel und zeigte auf sie. »Die Ampel ist grün.« 

			»Was hast du danach zu ihm gesagt?« 

			Ein Auto hupte zweimal hinter ihnen. »Cheyenne, die Ampel!« 

			»Wenn ich jetzt weiterfahre, fahre ich dieses nagelneue Auto zu Schrott.« Cheyenne schaltete in den Parkmodus und drehte sich zu ihrer Freundin um. »Hat er versucht, dich dazu zu überreden?« 

			»Nein, er hat nicht versucht, mich zu etwas zu zwingen. Er sagte, es sei allein meine Entscheidung.«

			Zwei weitere Autos hupten, dieses Mal energischer.

			»Vielleicht solltest du einfach an der nächsten Straße anhalten.« 

			Ohne den Blick von ihrer Freundin abzuwenden, kurbelte Cheyenne das Beifahrerfenster herunter und streckte ihre Hand aus, um allen Autofahrern hinter ihnen den Mittelfinger zu zeigen. Dann betätigte sie die Standbeleuchtung und zog die Augenbrauen hoch. »Bitte sag mir, dass du ihm keine Antwort gegeben hast, bevor du mir davon erzählst.« 

			»Nun, nichts ist offiziell, bis das mit der Zeremonie passiert.« 

			»Ember.« 

			»Ja, ich habe ihm eine Antwort auf die Frage gegeben, ob ich bereit bin, deine Nós Aní zu sein. Sie lautete: ›Natürlich bin ich das‹, also lass es uns tun.« 

			»Nein. Auf keinen Fall.« 

			Ember drehte sich um und sah die Halbdrow leicht irritiert an. »Siehst du? Ich wusste schon vorher, dass du dagegen sein würdest, wenn ich dir alles erzähle. Das macht mich perfekt dafür.« 

			»Ich wollte nicht, dass du in all das hineingezogen wirst.« Cheyenne fuhr sich mit der Hand über die Wangen und schloss die Augen. »Deshalb haben wir die Sache mit der Wohnung gemacht, Em. Um dich in Sicherheit zu bringen und nicht, um dich in den Mittelpunkt dieser ganzen O’gúl-Rebellion zu stellen.« 

			»Du hast mich nirgendwo hereingezogen, Cheyenne.« Ember beugte sich vor und versuchte, den Blick ihrer Freundin zu erhaschen. »Ich entscheide das.« 

			»Das kann ich nicht zulassen.« Cheyenne schüttelte den Kopf und kaute auf der Innenseite ihrer Wange, unfähig, dem anderen Mädchen in die Augen zu sehen. »Ich habe dich einmal im Stich gelassen, weil ich nicht aufgestanden bin, als es darauf ankam und ich werde das nicht noch einmal zulassen.« 

			»Oh mein Gott. Komm schon!« Ember haute ihr leicht auf den Oberschenkel. »Das ist passiert, weil ich von einem Ork angeschossen wurde, nicht weil du versagt hast. Aber wenn du dir Sorgen machst, mich zu enttäuschen, kann ich dir sagen, dass es eine andere Form des Weglaufens ist, wenn du mich nicht für dich da sein lässt, wenn ich es will. Vielleicht sogar noch schlimmer. Du kannst das alles nicht allein schaffen, Halbdrow. Ich kann dir besser helfen als jeder andere. Ich meine, ja, das hat Corian gesagt, aber ich weiß, dass es wahr ist. Ich kann es fühlen.«

			Cheyenne schaute ausdruckslos durch die Windschutzscheibe, als die irritierten Autofahrer hinter ihr die Spur wechselten und über die Kreuzung fuhren, hupten und ihr den Vogel zeigten. »Das ist eine große Entscheidung, die anscheinend ewig dauert.« 

			»Ja. Lass es uns tun.« 

			Langsam drehte sich die Halbdrow um, um ihre beste Freundin anzusehen und schluckte. »Bist du sicher? Ich meine, so richtig, richtig sicher?« 

			»Du hast mehr für mich getan als jeder andere in meinem ganzen Leben.« Ember nickte. »Ich stehe hundertprozentig hinter dir. Ich mache das.« 

			Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch die Haare und sah sich erneut auf der Kreuzung um. »Scheiße.« 

			»Ja, es ist hart, wenn jemand anderes genauso stur ist wie du, was?« 

			»Das heißt, ich habe keine Wahl.« 

			»Aber sicher doch.« Ember lehnte sich gegen den Sitz und grinste. »Du kannst die durchgedrehte Halbdrow spielen und dich zum Affen machen oder du kannst dich zusammenreißen und aufhören, so zu tun, als ob du das nicht toll findest.« 

			»Okay, Em. Ich werde mich zusammenreißen.« 

			»Toll.« Die Fae zeigte auf die Kreuzung und erstarrte. »Oh. Du meintest ›Scheiße, die Ampel ist schon wieder rot‹, oder?« 

			»Es war eine Doppelbedeutung, ganz sicher.« Cheyenne versuchte, ein ernstes Gesicht zu bewahren, bis sie Ember einen Seitenblick zuwarf. Sie lachten beide und warteten darauf, dass die Ampel wieder grün wurde, bevor Cheyenne daran dachte, die Standbeleuchtung auszuschalten. 

			* * *

			Als sie wieder in ihrer Wohnung waren, rief Cheyenne Corian an, um ihm zu sagen, dass sie zu Hause war. 

			»Toll. Gib mir zwei Minuten.« 

			»Klar. Dann kannst du mir zwei Minuten Zeit geben, um über ein paar andere Dinge zu reden, bevor wir das tun, was du vorhast.« Sie warf einen Blick auf Ember, die die Augen verdrehte und in die Küche zum Kühlschrank fuhr.

			»Willst du es mir jetzt einfach sagen?« 

			»Nein, das ist schon okay. Persönlich ist es besser.« 

			»In Ordnung. Ich bin gleich da.« 

			Cheyenne steckte ihr Handy in die Tasche, drehte sich zur Küche und verschränkte die Arme. »Hat er irgendetwas darüber gesagt, was diese ganze Nós Aní-Zeremonie beinhaltet?« 

			Ember durchsuchte den Kühlschrank und hielt inne, um nach einem Glas saure Gurken zu greifen, das sie in ihren Schoß stellte. »Nur, dass ich mich weder schneiden noch Opfer bringen muss. ›Nichts Groteskes oder Schmerzhaftes‹, hat er gesagt.« 

			»Toll. Das heißt aber noch lange nicht, dass es Spaß machen wird. Oder gar sicher.« 

			»Ja, denn Corian und L’zar sind nicht im Entferntesten um deine Sicherheit besorgt.« 

			Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Okay, gutes Argument.« 

			»Wir schaffen das schon. Was auch immer es ist, wir werden es tun, es hinter uns bringen und dann gemeinsam kämpfen. Im übertragenen Sinne für mich. Ich bin sicher, du hast das schon oft im wörtlichen Sinne gemacht.« 

			Kichernd holte die Halbdrow tief Luft und zuckte zusammen, als Corian durch sein Portal in ihr Wohnzimmer trat. »Verdammt. Hört das denn nie auf, eine Überraschung zu sein?« 

			»Ich dachte, du hättest gesagt, du hättest dich daran gewöhnt?«, rief Ember aus der Küche. 

			»Ja, ich glaube, daran arbeite ich noch.« 

			Corian neigte seinen Kopf zu ihr und ließ einen Fuß auf der anderen Seite des Portals. »Zeit zu gehen. Bring die Salbe mit.« 

			Sie runzelte die Stirn. »Okay.« 

			Der Nachtpirscher nickte Ember zu, als Cheyenne sich ihren Rucksack schnappte und ihn sich über die Schulter warf. Ember nickte ebenfalls und schraubte den Deckel des Gurkenglases ab. 

			Cheyenne schritt auf das Portal zu und hob eine Augenbraue. »Gibt es einen bestimmten Grund, warum ich alles davon mitbringen muss?« 

			»Es ist einfach gut, vorbereitet zu sein. Komm schon.« 

			»Bis später, Em.« 

			»Tschüss. Viel Spaß.« Die Fae knabberte an einer knackigen sauren Gurke und sah zu, wie Cheyenne und Corian durch das Portal verschwanden, wobei ihr Lächeln breiter wurde. 

			Sie betraten Persh’als Lagerhaus und Cheyenne packte den Nachtpirscher am Arm, um ihn davon abzuhalten, loszustürmen. »Warte mal. Ich habe zwei Minuten Zeit, schon vergessen?« 

			Er warf einen Blick auf das Lagerhaus, bevor er ihr widerwillig in die Augen sah. »Okay. Was gibt’s?« 

			»Du hättest wegen der Nós Aní-Sache zuerst zu mir kommen sollen.« 

			Corian verlagerte sein Gewicht. »Das sollte nicht so rüberkommen, als würde ich dir in den Rücken fallen.«

			»Genau so fühlt es sich aber an. Sie hat mir alles darüber erzählt, was es ist und was sie tun muss, zumindest in groben Zügen. Fandest du es nicht wichtig, dass ich das weiß?« 

			Er blinzelte, biss sich auf die Unterlippe und hob sein Kinn an. »Das war ein Gespräch zwischen zwei Nós Aní, Mädchen und die sind so schon selten genug. Das Wichtigste ist, dass sie keine Sekunde vergeudet hat, bevor sie dir alles gesagt hat, was du hören musstest und genau deshalb ist sie diejenige, die du für diese Sache brauchst.«

			»Das wusste ich schon. Aber mach so einen Scheiß nicht noch mal, ja?« Cheyenne folgte seinem Blick zum Lagerhaus und schüttelte den Kopf. »Wenn wir einen Krieg führen und mindestens eine dieser Welten retten wollen, muss ich dir vertrauen können.« 

			»Das kannst du.« Die silbernen Augen des Nachtpirscher richteten sich auf ihr Gesicht und sein Blick wurde weicher. »Es wird nicht wieder vorkommen.«

			»Okay. Danke.« Sie konnte nicht anders, als die Stirn zu runzeln, als sie ihn dabei beobachtete, wie er an Persh’als leeren Arbeitstischen vorbei in die Mitte des Lagers ging. Das war erstaunlich einfach. 

			»Sind wir jetzt bereit oder nicht?« Persh’al stand bereits in der Mitte des Lagerhauses, rieb seine Hände aneinander und trat von einem Fuß auf den anderen. 

			»Frag ihn.« Corian nickte L’zar zu, der im Schneidersitz auf dem Betonboden saß, die Augen geschlossen und die Hände vor sich zu einem offenen Kreis erhoben. 

			»Ja, das habe ich schon versucht. Er steckt tief drin.« Als Persh’al blinzelte, sah es aus wie ein Tick im Gesicht. 

			Vielleicht haben ihn die ganzen Energydrinks endlich eingeholt. 

			»Nun, Cheyenne ist hier.« Corian winkte sie nach vorne. »Wir warten also nur noch auf den letzten Teil und dann könnt ihr loslegen.« 

			»Scheiße.« Der blaue Troll rieb sich energisch seinen kahlen Kopf, wobei sein orangefarbener Irokesenschnitt zitterte und ging neben dem meditierenden L’zar auf und ab. »Das Warten bringt mich noch um.« 

			»Du schaffst das schon.« Corian steckte die Hände in die Taschen und schaute L’zar noch einmal kurz an. »Du weißt, was du tust.« 

			»Es ist schon lange her, Mann.« Persh’al bemerkte, dass Cheyenne sich zu ihnen gesellt hatte und schaute weg, bevor er sich wieder umdrehte und weiterging. »Lange her.« 

			Der Nachtpirscher lächelte breit. »Es ist genau wie beim Fahrradfahren, so wie ich es in Erinnerung habe.« 

			»Deine Witze sind nicht lustig, weißt du das?« 

			Cheyenne lehnte sich zur Seite, um einen besseren Blick auf L’zars Profil zu bekommen. »Was ist hier los?« 

			»Nur eine kleine Vorbereitung.« 

			»Worauf?« 

			Corian nickte dem im Schneidersitz sitzenden Drow zu. 

			Ein violettfarbenes Licht blitzte auf und wurde immer heller in dem Raum zwischen L’zars gebogenen Handflächen. Die Blitze beschleunigten sich zu einem violetten Stroboskop und als das Licht in der nächsten Sekunde verschwand, erschien dort stattdessen etwas Rundes und Silbernes. Es fiel mit einem Klirren auf den Boden, dann riss L’zar seine goldenen Augen auf und atmete tief aus.

			Corian trat einen Schritt zurück. »Ist das alles?« 

			L’zar blickte auf den dicken, silbernen Armreif vor seinen gekreuzten Beinen hinunter. »Ja. Das war’s.« 

			»Verrückt, Mann.« Persh’al schüttelte den Kopf und ging wieder auf und ab. »Ich weiß nicht, wie du so lange durchhältst und nicht den Verstand verlierst.« 

			Als er das Armband aufhob, schmunzelte L’zar. »Vielleicht habe ich schon vor langer Zeit meinen Verstand verloren. Hast du schon mal daran gedacht?« 

			Persh’al blieb stehen und warf dem Drow einen amüsierten Blick zu. »Das habe ich schon mal gehört. Heutzutage ist alles ein Gerücht, nicht wahr?« 

			»Nicht alles.« L’zar stand ruhig auf und bemerkte seine Tochter, die etwas hinter ihm stand. Er wandte sich ihr mit einem breiten Lächeln zu, doch seine goldenen Augen verengten sich. »Gut. Du bist schon da.« 

			»Sicher.« Cheyenne breitete ihre Arme aus und blickte auf die um sie herum stehenden magischen Wesen. »Ich frage mich allerdings immer noch, warum.« 

			»Hier.« L’zar reichte ihr den Armreif und nickte. »Das ist für dich.« 

			»Nicht mein Stil, aber ich weiß die Geste zu schätzen. Denke ich.« 

			»Das ist kein Modestatement, Cheyenne. Nimm es.« 

			Stirnrunzelnd nahm die Halbdrow das kalte, schwere Metallarmband entgegen und drehte es in ihren Händen um. »Was ist das?« 

			»Zieh es an und behalte es an.« L’zar starrte auf das Armband. »Jetzt. Ich will sehen, wie du es machst, damit ich weiß, dass es funktioniert.« 

			Corian nickte. »Mach schon.«

			»Als Drow, wenn’s geht«, fügte L’zar hinzu, ohne ihren Blick zu erwidern. 

			Cheyenne setzte ihre Drowmagie ein und verwandelte sich im Bruchteil einer Sekunde, dann legte sie das Armband um ihr Handgelenk neben die umwickelten Silberketten. Eine Welle eisiger Energie kribbelte ihren Arm hinauf und das war’s. 

			L’zar schürzte die Lippen, schaute sie aufmerksam an und nickte. »Das wird reichen.« 

			»Fantastisch.« Persh’al rieb sich wieder den Kopf. »Gut zu wissen, dass du nicht so viel Energie darauf verschwendet hast, einen Blindgänger zu beschwören.« 

			Corian warf ihm einen warnenden Blick zu und der Troll zischte verärgert, bevor er sich abwandte und in einem engen Kreis zwischen L’zar und der Hintertür lief. 

			»Was macht es?« Cheyenne drehte ihr Handgelenk um und musterte das schlichte Silberband. 

			»Da habe ich mich verbessert.« L’zar verschränkte die Hände hinter seinem Rücken. »So wird es fast unmöglich sein, deine Halbdrow-Identität zu erkennen. Sie werden nicht sehen können, was du wirklich bist.« 

			»Ich habe meine Magie schon im Griff. Dafür brauche ich keinen Zauber.« 

			»Ich rede nicht davon, dein Drowgesicht vor den Menschen zu verstecken, die nicht erkennen würden, was sie sehen.« Mit einem tiefen Einatmen hob L’zar die Augenbrauen und schenkte ihr ein dünnes Lächeln. »Und das ist kein Zauber. Ich würde es einen Schild nennen. Äußerlich deutet nichts darauf hin, dass die Hälfte von dir ein Mensch ist.« 

			»Was?« Cheyenne schaute Corian an, um eine Erklärung zu erhalten. »Warum sollte ich Hilfe brauchen, um zu verbergen, dass ich eine Halbdrow bin?« 

			»Weil es viel schwieriger ist, das allein zu machen, wo du hingehst.« 

			»Wo soll ich hin?« Ihre Augen weiteten sich, als sie von dem Nachtpirscher zu L’zar blickte. 

			Persh’al klatschte erneut in die Hände und schüttelte sie dann aus, bevor er wieder seinen Kreis fortführte. »Dann ist ja alles in Ordnung und ich fange an, nervös zu werden.«

			»Einen Moment.« L’zar hob einen Finger in Richtung seines Trollfreundes, richtete seinen Blick aber weiter auf Cheyenne. »Wenn die Zeit reif ist, werden wir beide das gemeinsam tun. Leider kann ich nicht der Erste sein, der dich mitnimmt, denn die Krone behält mich schon sehr lange mehr oder weniger im Auge. Ich habe es bisher geschafft, unter ihrem Radar zu bleiben und wir wollen das nicht auffliegen lassen.« Er sah Corian an, presste die Lippen aufeinander und nickte einmal. »Corian und ich arbeiten an etwas, das uns in dieser Hinsicht helfen soll, aber das wird einige Zeit dauern. Bis dahin musst du wissen, worauf du dich einlässt.« 

			»Ja.« Sie konnte sich nicht von den goldenen Augen losreißen, die sich in ihre bohrten. Das wird nicht gut sein. »Ich würde gerne wissen, was das ist.« 

			»Ja.« L’zars Lippen zuckten und sein Lächeln verschwand. »Bevor du mit deinem Marandúr nach Ambar’ogúl gehst, um dein Erbe und deine Rechte als Drow, die ihre Prüfungen bestanden hat, einzufordern, musst du wissen, was dich erwartet. Die Lage des Landes erkunden, sozusagen.« 

			Cheyenne versuchte, Persh’als nervöses Auf und Ab zu ignorieren und schaute Corian an. »Ich versteh das nicht.« Das kann doch nicht sein Ernst sein. 

			»Doch, tust du.« Corian nickte ihr zu, während L’zar sich entfernte, die Hände immer noch hinter seinem Rücken verschränkt. »Du machst deine erste Reise über die Grenze, Cheyenne und Persh’al ist dein Begleiter.« 

			Ein Lachen brach aus ihr heraus und sie blickte auf die magischen Wesen, die sie gespannt ansahen. »Der war gut. Ich kann nicht über die Grenze gehen. Ich gehöre nicht dorthin. Was ist hier wirklich los?« 

			»Du kannst und du wirst.« L’zar zeigte auf das silberne Armband an ihrem Handgelenk. »Und was die anderen angeht: Solange du das trägst, gehörst du genauso nach Ambar’ogúl wie alle anderen auch.« 

			»Ihr meint es ernst.« 

			»Vollkommen.« Corian nickte Persh’al zu, der sich räusperte und quer durch die Lagerhalle zu seinen Computertischen verschwand. »Das ist wichtig, Cheyenne. Die Dinge kommen jetzt schnell zusammen und wir waren uns alle einig, dass dies der nächste Schritt sein muss. Um vorbereitet zu sein.« 

			»Was ist mit den Kriegsmaschinen?« Sie schüttelte den Kopf und spürte, wie ein weiteres ungläubiges Lachen aus ihr herausbrach, das sie irgendwie nicht unterdrücken konnte. Das muss ein Scherz sein. »Wir wissen immer noch nicht, woher sie kommen.«

			»Wir haben vor etwa einer Stunde einen Tipp bekommen. Byrd und Lumil sind gerade dabei, sich darum zu kümmern. Ember ist vorerst sicher, dank der Schutzwälle um eure Wohnung. Ich kann gerne nach ihr sehen, wenn du das möchtest.« 

			»Nein, ist schon okay. Ich gehe nach Hause und sage ihr, was sie erwarten kann.« 

			»Dafür hast du keine Zeit«, entgegnete L’zar, der zwei Meter entfernt stocksteif stand. »Corian wird dafür sorgen, dass sie weiß, was los ist. Jetzt solltest du gehen.« 

			»Was? Wie viel Zeit habe ich?« Cheyenne schaute ihren Drowvater an, aber er antwortete nicht. 

			Persh’al gesellte sich mit einem Grunzen wieder zu ihnen in die Mitte des Lagerhauses und hob einen vollgepackten Trekkingrucksack auf seine Schultern. »Keine. Es ist Zeit zu gehen.« 

			»Jetzt sofort?« 

			»Komm schon, Kleine. Ich trage das Ding nicht nur zum Spaß. Mein Auto steht vor der Tür.« 

			Cheyenne schluckte und sah Corian an, immer noch in der Hoffnung, er würde lächeln und ihr sagen, sie solle sich entspannen. Stattdessen hob er eine Augenbraue und schnippte mit einem Finger in Richtung der Eingangstür, als Persh’al sie öffnete. 

			»Scheiße.« Ein kleines, ersticktes, ungläubiges Lachen entwich ihr und sie breitete die Arme aus. »Ich gehe nach Ambar’ogúl.«

			ENDE

			Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 8‹ fortgesetzt.

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

			



	

Autorinnennotizen von Martha Carr

			Wenn es um Trends geht, neige ich dazu, sehr durchschnittlich-amerikanisch zu sein. Es wird nie eine Rolle spielen, ob ich viel Geld habe oder gar keins. Was ich gerne anziehe, was ich gerne mache, was ich gerne esse - das ganze Drumherum - wird nie der äußere Rand dessen sein, was kommen wird, sondern ein verlässliches Barometer für das, was die Massen der Mittelschicht jetzt lieben. 

			Daher weiß ich, dass mein Kleiderschrank, der aus drei verschiedenen Größen besteht, wahrscheinlich ziemlich typisch ist. Es gab eine kurze Zeit um 2010 herum, als ich nur eine Größe hatte, die mir gefiel. Mann, das waren noch Zeiten. Ich ging an den Schaufenstern vorbei und warf einen Blick darauf, um zu sehen, ob ich mich vielleicht geirrt hatte und plötzlich war ich nicht mehr die Größe, die ich immer haben wollte. Das Nirwana. Wie es sich für meine Mittelklasse-Seele gehörte, war es keine winzige Größe, sondern einfach perfekt für mich. 

			Kurz vor der Quarantäne habe ich wie wild gebacken. Bei einem Trend war ich wohl ein bisschen zu früh dran. Die vielen Kostproben, die ich gemacht habe, führten zu einer Menge zusätzlicher Pfunde und dazu, dass ich den größten Satz Kleidung herausholen musste. Als ich zu Hause Schutz suchte, wurde ich irgendwie wach und besann mich auf das, was ich getan hatte. Und ich wollte, dass etwas Gutes aus den Wochen, vielleicht Monaten dieses lebensverändernden Ereignisses herauskommt. Außerdem hatte ich gelesen, dass Fettleibigkeit das Überleben mit dem Virus erschweren kann. Es gab so vieles, gegen das ich nichts tun konnte, aber es gab zumindest eine Sache, die ich ändern konnte - ändern sollte - und vielleicht wieder zu diesem einen Kleiderschrank zurückkehren konnte.

			Bis jetzt habe ich acht Pfund abgenommen, hart erkämpft und es fühlt sich gut an. Ich mache lange Spaziergänge, die einem 5-Kilometer-Lauf entsprechen (3,1 Meilen). Das bringt mich nach draußen, macht den Kopf frei und hilft mir, mein Ziel zu erreichen. Ich bin noch nicht auf Stufe zwei, aber ich bin kurz davor und vielleicht bin ich sogar schon auf Stufe eins, wenn die Welt wieder in Ordnung ist. Ich kann es kaum erwarten, in meinem Kleiderschrank einkaufen zu gehen. Das Ziel wird die Welt nicht in Brand setzen und im Großen und Ganzen wird es mein Leben auch nicht großartig verändern. Aber es lohnt sich trotzdem und macht die Dinge einfacher. Ich werde es annehmen. Weitere Abenteuer werden folgen.

			



	

Autorennotizen von Michael Anderle

			Ich gehe in meinem Kleiderschrank einkaufen.

			Ok, DAS ist eine interessante Aussage und nicht etwas, das ich gut kann oder mache. Vor ein paar Jahren (eher vier) hatte ich eine Phase, in der ich jeden Tag dieselbe Art von Kleidung trug.

			Ich habe die Idee (in abgewandelter Form) von Steve Jobs übernommen, der für seinen schwarzen Rollkragenpullover, seine Blue Jeans und seine ›New Balance‹-Schuhe bekannt war. In der Tat tragen viele erfolgreiche Menschen die gleiche Kleidung.

			Warum ist das so? Der Konsens ist die Entscheidungsmüdigkeit. Wenn du zur gleichen Zeit aufstehst, das gleiche Essen isst und die gleiche Kleidung trägst (du kaufst einfach viele der gleichen Produkte), dann wirst du nicht jeden Tag mit Entscheidungsmüdigkeit beginnen.

			Mir war es egal, wie ich jeden Tag aussah, also wählte ich ein schwarzes T-Shirt (um den Autorenbauch-Look zu reduzieren), eine Jeans und die Schuhe, die ich wollte, als normales Outfit.

			Dann wurde ich "größer" und die T-Shirts wurden ein bisschen ausgeleiert. Ich ging auf die Suche nach größeren schwarzen T-Shirts und kaufte sie im Paket, bis ich herausfand, dass das keine gute Sache war. Sie waren billig und bekamen oft nach ein paar Wäschen Löcher.

			Jetzt war meine schwarze T-Shirt-Schublade voll mit verschiedenen Stilen von schwarzen T-Shirts. So ein Mist! Nicht einmal "jeden Tag die gleichen Klamotten tragen" hat bei mir funktioniert.

			Frag mich nicht einmal nach Jeans. Wenn du nachrechnest, wurden mein schwarzes T-Shirt, meine Jeans und ein Paar Turnschuhe zu einer von zweiundsiebzig verschiedenen Entscheidungen (sechs Marken von T-Shirts, vier Arten von Jeans und drei Turnschuhe).

			Dann ging LMBPN los und kaufte ein paar ›Under Armour‹-Poloshirts mit Kragen und ich verliebte mich in sie. Sie kaschierten nicht nur das Autorenbauchproblem, sondern waren auch aus einem tollen Stoff, trugen unsere Marke und waren leicht auszuwählen.

			Bis meine Frau es leid war, dass ich sie die ganze Zeit trug.

			Es scheint, dass mein Ehepartner einen Ehemann mit ein bisschen Modebewusstsein sehen wollte (ich habe sehr wenig) und jahrelanges Schwarz, Blau und Turnschuhe nicht gutheißen konnte.

			Sie fand heraus, dass ich Old-School-Metal- und Rockband-T-Shirts mochte und kaufte mir einmal etwa fünf davon. Ich wusste sofort, dass ich mein einziges schwarzes Motiv ein wenig aufgeben musste, wenn sie mir altmodische Rock-T-Shirts schenken wollte.

			Das habe ich getan.

			Ich trage jetzt ein weißes ›Under Armour LMBPN Publishing‹-Poloshirt.

			Babyschritte, Leute, Babyschritte.

			Wie immer gilt: DANKE, dass du unsere Geschichten liest. Ohne Leserinnen und Leser wie dich, die uns unterstützen, könnten wir diese wunderbaren Geschichten nicht schreiben!

			Ad Aeternitatem,

			Michael Anderle

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			https://lmbpn.com/de/newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			https://www.facebook.com/LMBPNde/

			(Facebook-Fanseiten)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International
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LMBPN Publishing
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Universum:
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(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)
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Die Rückkehr der Matriarchin (21)
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			In Vorbereitung:
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			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

			Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Rächer (01) · Der Wächter (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

			Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

			Du wurdest verurteilt (01)

			Zerstöre die Korrupten (02)

			Der diplomatische Serienkiller (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

			Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)  

			Rebellion (03) · Revolution (04) 

			Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

			Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

			Die Druidin von Arcadia (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Oriceran-Universum:

			Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Das Erwecken der Magie (01)

			Das Entfesseln der Magie (02)

			Der Schutz der Magie (03)

			Herrschaft der Magie (04)

			Der Handel mit Magie (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) 

			Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

			Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

			Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)
Vax Humana (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr  – Urban Fantasy)

			Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

			Kombattantin (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der vierteiligen Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

			Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

			Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			›Das Haus der 14‹-Universum:

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			Die kreative Strategin (11)

			Die geborene Anführerin (12)

			Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01) 

			Das Spiel mit der Angst (02) 

			Verhandlung oder Untergang (03) 

			Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05) 

			Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

			Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

			Entscheide über dein Schicksal (10)

			Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

			Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

			Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

			Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

			Die neue Generation (17)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

			Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Der geheimnisvolle Plato (01)

			Der fantastische Lunis (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

			Sonstige Serien

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Bibliomant (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Etwas (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

			Halbgöttin (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Die guten Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Noch einmal mit Gefühl (01)

			Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

			Und täglich droht die Nebenquest (04)

			Hochadel für Einsteiger (05)

			Eine Belagerung kommt selten allein (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			 

			Die bösen Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

			Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Reiche
(C.M. Carney  – LitRPG/GameLit)

			Der König des Hügelgrabs (01) 

			Die verlorene Zwergenstadt (02)

			Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

			Der verlorene Gott (05) · Aufstieg des Chaos (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Heiler auf Abwegen (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

			Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

			Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

			Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

			Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

			Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

			Drachenschlacht (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

			Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

			Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9
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(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)
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			Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

			Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

			Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

			Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

			Schatten der Überzeugung (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

			Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

			Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

			Eines Unsterblichen Schmerz (07)

			Eines Schamanen Macht (08)

			Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

			Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)

			Nur die Starken tragen Schwarz (04)

			Agenten der Finsternis (05) · Drow-Magie (06)

			Das Schwert und die Drow (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			Sie war seine Zeugin (02)

			Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

			Das Blut meiner Feinde (04)

			Geh uns aus dem Weg (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Skharr TodEsser
(Michael Anderle  – Sword & Sorcery Fantasy)

			Das todbringende Verlies (01)

			Der Ungebändigte (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Pain und Agony
(Michael Anderle  – Buddy-Comedy-Action)

			Gerechtigkeit vor Recht (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle  – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

			Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

			Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)

		

	cover.jpeg
ENTFESSELTE GOTH-DROW 7





images/00001.jpeg
DISRUPTIVE IMAGINATION®





